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V O R W O R T 

1 

Mit der vorliegenden Arbeit soll zunächst versucht werden, ein im wesentli­

chen auf schweizerische Verhältnisse beschränktes Bild Über den heutigen 

Stand und über die zukünftige Entwicklung der Mechanisierung des Rechnungs­

wesens zu gewinnen. In der Folge gilt es, die Auswirkungen der Mechanisie­

rung auf den personellen Bereich darzustellen, wobei das Schwergewicht auf 

der elektronischen Datenverarbeitung liegt, die tiefgreifende Veränderungen 

in der Unternehmungsführung und im administrativen Bereich bewirkt. Im 

dritten Teil soll schliesslich der Versuch unternommen werden, die sich aus 

der Mechanisierung des Rechnungswesens und der Datenverarbeitung im all­

gemeinen ergebenden Konsequenzen für die kaufmännische Grundausbildung 

aufzuzeigen und Vorschläge für eine Modernisierung des Unterrichts in didak­

tischer Hinsicht zu unterbreiten. Die ursprüngliche Absiebt, alle als Handels­

schulen bezeichneten Schultypen (einschliesslich die Kaufmännische Berufs­

schule) in die Betrachtung einzubeziehen, erwies sich im Rahmen der vorlie­

genden Arbeit als undurchführbar. Bei der vergleichenden Darstellung der 

verschiedenen in Frage kommenden Wirtschaftsschulen zeigte sich immer 

deutlicher, dass zwischen den einzelnen Schultypen und Ausbildungswegen we­

sentliche Unterschiede bestehen oder bestehen sollten, Diese Verschiedenheit 

und weitere Gründe, die an anderer Stelle dargelegt werden sollen, veran­

lassten uns zu einer thematischen Abgrenzung und Beschränkung auf die Di­

plomhandelsschulen. Eine zeitgemässe Erneuerung dieses im Rahmen unseres 

Ausbildungssystems wertvollen und unerlässlichen Schultyps drängt sich heu­

te auf. Das allgemeine Ziel dieser Arbeit besteht darin, hiezu einen Beitrag 

zu leisten. Nach der Umschreibung des allgemeinen Lehrziels der Diplomhan­

delsschule gilt es abzuklären, ob, in welcher Weise und in welchem Ausmass 

die Mechanisierung des Rechnungswesens im Unterrichtsprogramm ,zu berück­

sichtigen sei und welche weiteren Konsequenzen die Mechanisierung des Rech­

nungswesens und der Datenverarbeitung im allgemeinen auf die Ausbildungs­

konzeption habe. Es muss dabei beachtet werden, dass zwischen dem Angebot 

und der Verbreitung der maschinellen Hilfsmittel der Datenverarbeitung einer-

1 Vgl. 31 Thematische Abgrenzung, S. 138-143 
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seits, und den Entwicklungstendenzen im Rechnungswesen anderseits, Wech­

selbeziehungen bestehen, und dass es unmöglich ist, festzustellen, wie weit 

die Mechanisierung eine Folge der Entwicklung des Rechnungswesens ist und 

wie weit die Mechanisierung den Stand des Rechnungswesens zu beeinflussen 

vermochte und zukünftig zu beeinflussen vermag. Für die vorliegende Arbeit 

bedeutet dies, dass die Entwicklungstendenzen im Rechnungswesen gesamt­

haft in die Betrachtung und in die Revisionsvorschläge einbezogen werden 

müssen. 

Auf eine eingehende kritische Würdigung des heutigen, konventionellen 

(traditionellen) Lehrstoffes der Diplomhandelsschulen musste wegen der fö­

deralistisch bedingten Verschiedenheit der Unterrichtsprogramme verzichtet 

werden. Wesentlicher als die ohnehin nie repräsentative Darstellung eines 

sogenannten konventionellen Lehrstoffes erscheint der Vorschlag für ein neu­

zeitliches Unterrichtsprogramm. Dabei gilt es, einige unveränderliche Daten 

wie die Qualität und Dauer der Vorbildung, die wöchentliche Gesamtstunden­

zahl der Schüler sowie das Verhältnis der Stundendotierung zwischen allge­

meinbildenden und berufsbildenden Fächern zu respektieren. Hingegen erwies 

es sich als notwendig, den ganzen Komplex der sogenannten Wirtschaftsfächer 

und der Mathematik in die Betrachtung einzubeziehen und eine neue Fächerung 

zur Diskussion zu stellen. 

Die Tatsache, dass wir auf diese Weise zu Lösungen gelangen, die eich 

sehr weit vom Traditionellen entfernen, kann nicht als Einwand gegen die Not­

wendigkeit und Realisierbarkeit der unterbreiteten Vorschläge gelten. Diese 

haben jedoch nur den Charakter einer Diskussionsgrundlage und können nicht 

als einzige und letzte Lösung betrachtet werden. 

Schliesslich drängte ,sich eine kritische Darstellung der heutigen Handels­

lehrerausbildung auf, weil die Erneuerung der Diplomhandelsschule in der 

Ausbildung und Weiterbildung der Lehrkräfte ihren Anfang nehmen muss. 
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1 DIE M E C H A N I S I E R U N G DES R E C H N U N G S W E S E N S 

II DIE E N T W I C K L U N G DER M E C H A N I S C H E N H I L F S ­

M I T T E L IM R E C H N U N G S W E S E N 

I I I DER BEGRIFF RECHNUNGSWESEN 

In der betriebswirtschaftlichen Literatur finden wir keine einheitliche Be­

griffsumschreibung für das Rechnungswesen. Nach Kalveram ist unter dem 

Rechnungswesen die Gesamtheit der Einrichtungen und Verrichtungen zu ver­

stehen, welche bezwecken, alle wirtschaftlich wesentlichen Gegebenheiten 

und Vorgänge, im gesamten wie im einzelnen, vorausschauend und rückblik-

kend, zahlenmässig nach Geld- und soweit nötig nach Mengeneinheiten zu er-
2 

fassen. Nach Schneider umfasst das Rechnungswesen alle Berechnungen und 

Aufschreibungen, die sich entweder auf die Vergangenheit oder auf die Zu­

kunft und in beiden Fällen auf ein Objekt oder auf eine bzw. mehrere Perio­

den beziehen und bezwecken, ein zahlenmässiges Bild des tatsächlichen Ge­

schehens und eine zahlenmässige Grundlage für die Dispositionen der Leitung 

zu gewinnen. Es gibt wohl keine Definition, der nicht gewisse Mängel anhaf­

ten. Die Kalveram'sche Begriffsumschreibung beschränkt sich auf das blosse 

Erfassen und ignoriert die ebenso wichtige Auswertung der wirtschaftlich we­

sentlichen Gegebenheiten und Vorgänge. Was wirtschaftlich wesentliche oder 

unwesentliche Gegebenheiten und Vorgänge sind, ist eine Ermessensfrage. 

Die Definition von Schneider ist einerseits zu eng, da das Rechnungswesen 

ausser dem Berechnen und Aufschreiben noch andere Tätigkeiten umfasst 

(z. B. Lesen und Sortieren von Belegen, Heraussuchen von Konten, Salden 

usw.), anderseits ist sie zu umfassend, weil sie hinsichtlich Zweck eine zu un-
3 

bestimmte und in Bezug auf das Objekt gar keine Abgrenzung enthält . Eine 

1 Vgl. Kalveram W. , Doppelte Buchhaltung und Kontenrahmen (Industr. Rech­
nungswesen, Bd. I), Wiesbaden 1.948, S. 7 

2 Vgl. Schneider E . , Industrielles Rechnungswesen, 2. Aufl. Tübingen 
1954, S. 1 

3 Unter die Begriffsumschreibung von Schneider würden auch technische Be­
rechnungen wie z. B. die statische Berechnung eines Bauwerkes fallen. 
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Begriffsumschreibung des Rechnungswesens muss, soweit sie sich auf die 

damit verbundenen Arbeiten bezieht, möglichst umfassend sein, weshalb man 

am besten von Informations- oder Datenverarbeitung spricht. (Jede Informa­

tion besteht aus einzelnen Informationselementen, die man als Daten bezeich-
4 

net . Die Bestellung eines Kunden ist z.B. eine Information; Artikelnummern, 

Mengen und Kundennummer sind die Informationselemente, die Daten, aus 

denen die Information besteht). 

Die Verarbeitung der Daten besteht im Sammeln, im Speichern, in der 

5 

Aufbereitung, Auswertung und im Weitergeben von Informationen , Der Be­

griff der Informations- oder Datenverarbeitung bezieht sich auch auf nicht 

quantifizierbare Vorgänge und Gegebenheiten, und reicht deshalb weit über 

das Rechnungswesen hinaus. Daher kann Datenverarbeitung nicht mit Rech­

nungswesen gleichgesetzt werden. Dieses ist ein Teilbereich, ein Sonderfall 

der Datenverarbeitung mit ganz bestimmten Zielsetzungen. Anderseits gibt 

es eine Verarbeitung von quantifizierten oder quantifizierbaren Daten, die 

nicht zum Rechnungswesen, sondern in den technisch-wissenschaftlichen Be­

reich gehört. 

Als Rechnungswesen bezeichnen wir daher die Datenverarbeitung, die letzt-

lieh folgende Zielsetzungen bat : 

- Ermittlung der Vermögenslage und der Schuld- und Forderungsverhältnisse 

in einem bestimmten Zeitpunkt; 

- Ermittlung des erzielten Erfolges in einer abgelaufenen Periode durch Er­

fassung und Vergleich von Aufwand und Ertrag bzw. Kosten und Leistungs-

wert; 

- Vorausschätzung und Planung der wirtschaftlichen Entwicklung und des er­

zielbaren Erfolges in einer zukünftigen Periode und der auf ihn einwirken­

den Faktoren; 

- Ermittlung der Selbstkosten der angebotenen Leistung und Vorausschätzung 

der Selbstkosten der anzubietenden Leistung; 

4 Vgl. Baumgartner und Gehrig, Elektronische Datenverarbeitung, Zürich 
1967, S. 14 

5 Vgl. Wiedemann H. , Berufe in der maschinellen Datenverarbeitung, in 
Handbuch der maschinellen Datenverarbeitung, 11 '1 , I.Blatt 

6 Vgl. Ulrich und Hill, Brevier des Rechnungswesens, 2. Aufl. Bern 1964, 
S. 9 ff. 
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- Durchführung von Vergleichsrechnungen zur Feststellung oder Voraus­

schätzung der Wirtschaftlichkeit von Einzelmassnahmen. 

Wir glauben, dass diese Definition alle mit dem Rechnungswesen zusammen­

hängenden Arbeiten und alle heutigen und - soweit überhaupt erkennbar.- zu­

künftigen Zweige und Verfahren zu umfassen vermag. 

Allgemeine und oberste Zielsetzung des Rechnungswesens ist die Beobacb-
7 

tung, Kontrolle und Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der Unternehmung . 

Daneben verfolgt das Rechnungswesen überbetriebliche Aufgaben im Dienste 

der zentralen Wirtschaftslenkung und der staatlichen Wirtschaftspolitik . 

Obschon das Rechnungswesen eine organische Einheit bilden sollte, zer­

fällt es in verschiedene Teilbereiche, die auch organisatorisch abgegrenzt 
9 

und als Einheiten aufgezogen werden können . 

112 DIE EINTEILUNG DES RECHNUNGSWESENS 

Auch über die Gliederung des Rechnungswesens gehen die Meinungen der ver­

schiedenen Autoren auseinander, und die Begriffe für die Bezeichnung der 

Teilgebiete decken sich nur teilweise. Nach herkömmlicher und vorherr­

schender Auffassung besteht das Rechnungswesen aus folgenden Teilgebieten 

- Buchhaltung (Buchführung), bestehend aus Finanz- oder Geschäftsbuchhal­
tung einerseits und aus Betriebsbuchhaltung oder Betriebsab­
rechnung anderseits; 

- Kalkulation {Selbstkostenrechnung, Preisberechnung, Preisprüfung, Ko­
stenrechnung je Leistungseinheit); 

- Statistik (Vergleichsrechnung, Betriebsanalyse); 
- Budget (Planungsrechnung, Voranschlag) 

7 Vgl. Ulrich und Hill, a . a . O . , S. 11 
8 Vgl. Kosiol E. , Kalkulatorische Buchhaltung, 5. Aufl. , Wiesbaden 1953, 

S. 11 
9 Vgl. Märki A, , Industrielles Rechnungswesen I, 3. Aufl., Zürich 1964, 

S. 12 
10 Vgl. Graf, Hunziker, Scheerer, Betriebsstatistik und Betriebsüberwachung, 

Zürich 1958, S. 11 ff. 
Dörig und Siegfried, Lehrgang der Finanzbuchhaltung, 1. Teil, Erlenbach-
Zürich 1963, S. 7 
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Oft wird die Kostenrechnung als weiteres Teilgebiet des Rechnungswesens be­

zeichnet und mehr oder weniger mit Kalkulation gleichgesetzt . Wir betrach­

ten die Kostenrechnung nicht als einen selbständigen Zweig des Rechnungswe­

sens. Sie i6t eine Bezeichnung für die Summe der Probleme, welche mit der 

Erfassung, mit der Verrechnung der Kosten und ihrer Gegenüberstellung mit 

andern wichtigen Grössen entstehen. Der Begriff Kostenrechnung kann nicht auf 

die gleiche Ebene gestellt werden wie die Begriffe Buchhaltung, Kalkulation, 

Statistik und Planung, weil in allen diesen Zweigen des Rechnungswesens F ra ­

gen der Kostenrechnung zu lösen sind: Betriebsstatistik ist grossteils Kosten­

statistik, Planung zum Teil Kostenplanung, und die Kalkulation steht ganz im 
12 

Dienst der Kostenrechnung 

In Theorie und Praxis wird vielfach auch die Betriebsabrechnung (Betriebs­

buchhaltung) nicht als Teil der Gesamtbuchhaltung, sondern als ein weiterer 
13 

selbständiger Zweig des Rechnungswesens bezeichnet . Die zunehmende Be­

deutung und die immer häufiger anzutreffende organisatorische Verselbständi-
14 

gung der auch als Kostenbuchhaltung bezeichneten Betriebsabrechnung recht­
fertigt es, diese als gleichwertig neben die Finanz- oder Geschäftsbuchhaltung 
zu stellen. 

Der Einwand von Ulrich und Hill , wonach die Statistik eigentlich kein Teil 

des Rechnungswesens, sondern ein Verfahren zur Sammlung und Auswertung 

von Zahlenmaterial sei, ist berechtigt. Statistiken werden in allen Teilen der 

Unternehmung geführt. Der Grossteil der statistischen Zusammenstellungen 

des Zahlenmaterials zur eigenen Auswertung und für auswärtige Stellen erfolgt 

zweifellos im Organisationsbereich Rechnungswesen. Aber innerhalb dieses Sek­

tors finden wir die Statistik nur selten organisatorisch verselbständigt, d.h. ei­

ner besondern Abteilung anvertraut. Im System des Rechnungswesens hat die 

Statistik demzufolge eine ähnliche Stellung wie die Kostenrechnung, die eben­

falls alle andern Bereiche des Rechnungswesens durchdringt und nicht auf die 

11 so Greifzu J. , Kostenrechnung und Betriebsabrechnung, in: Das neuzeit­
liche Rechnungswesen. 11. Aufl. , Hamburg 1965, S. 12 und S. 322 

12 Vgl. Märki A. , a. a. O. , S. 12 
13 Vgl. Bossard E. , Betriebsabrechnung und Kalkulation, Zürich 1961, 

S. 17, sowie Märki, a . a . O . , S. 12 
14 Vgl. Gsell und Bossard, Kostenrechnung und Preiskalkulation, Zürich 

1948, S. 13 
15 Vgl. Ulrich und Hill, a . a . O . , S. 17 
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gleiche Ebene gestellt werden kann wie die Buchhaltung und die Kalkulation. 

Trotz dieser einleuchtenden Argumente erscheint die Statistik in der Literatur 

heute noch fast ausnahmslos als ein selbständiger Zweig des Rechnungswesens. 

Ulrich und Hill , die das Rechnungswesen in "Hauptbereiche" (Geschäftsbuch­

haltung, Betriebsabrechnung, Kalkulation), in "Hilfsbereiche" und in "Ergän­

zende Bereiche" einteilen, verweisen die Statistik in den letztgenannten. Die 

Einteilung des Rechnungswesens nach Ulrich und Hill weist gegenüber der kon­

ventionellen gewisse Vorzüge auf. Einer besteht darin, dass der Betriebsver­

gleich und die immer wichtiger werdenden Sonderrechnungen als ergänzende 

Bereiche des Rechnungswesens überhaupt erwähnt werden. Dennoch vermag 

auch diese Systematik nicht ganz zu befriedigen und hinterlässt gewisse Unklar­

heiten, so z. B. über die Stellung der von den gleichen Autoren dargestellten 
17 

"modernen Kostenrechnungssysteme " innerhalb ihres Einteilungs-Systems. 

Störend ist ferner, den Betriebsvergleich neben der Statistik als selbständigen 

"Ergänzenden Bereich" zu sehen, derweil uns der Betriebsvergleich als ein An­

wendungsfall der Statistik (= Vergleichsrechnung) erscheint. 

Die Auseinandersetzung mit Fragen der Einteilung des Rechnungswesens 

zeigt, dass eine zeitgemässe und durchwegs befriedigende Systematik bis heute 

noch nicht vorliegt, anderseits aber ein grosses und dringendes Bedürfnis dar­

nach besteht. Es gehört nicht zu den Zielsetzungen der vorliegenden Arbeit, 

dieses Problem zu lösen, hingegen ist für die nachfolgende kurze Darstellung 

der einzelnen Teile des Rechnungswesens die Wahl einer bestimmten Einteilung 

unerlässlich. 

Die nachstehende Unterteilung des Rechnungswesens ist ein Mittelding zwi­

schen den konventionellen Einteilungen, in denen die Statistik als selbständiges 
18 

Teilgebiet erscheint, und der Einteilung nach Ulrich und Hill . Dieser ent­
stammt das Teilgebiet "Sonderrechnungen", das keinem andern subsumiert wer-

19 den kann. Schnettler erwähnt auch die kurzfristige Erfolgsrechnung (interne 

Erfolgsrechnung) als einen weitern Teil des Rechnungswesens. Obschon sie 

nicht mit einem einfachen buchmässigen Kontenabschluss gleichzusetzen ist, 

16VgL Ulrich und Hill, a . a . O . , S. 12 
17 Vgl. Ulrich und Hill, a. a. O. , S. 72 ff. 
18 Vgl. Ulrich und Hill, a . a . O . , S. 12 
19 Vgl. Schnettler A. , Das Rechnungswesen industrieller Betriebe, 4. Aufl., 

Wolfenbüttel 1949, S. 35 ff. 
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bildet sie in fast allen Betrieben keinen selbständigen Rechnungszweig, sondern 

sie wird regelmässig mit der Betriebsabrechnung verbunden. Die kurzfristige 

Erfolgsrechnung soll daher bei der Einteilung des Rechnungswesens nicht als 

selbständiges Teilgebiet, sondern als besonderer Zweig der Betriebsabrech­

nung (Betriebsbuchhaltung) erscheinen. 

Aufgrund dieser Ueberlegungcn umfasst das Rechnungswesen somit folgende 

Teilgebiete: 

- Finanz,- oder Geschäftsbuchhaltung 

- Betriebsbuchhaltung oder Betriebsabrechnung (inkl. kurzfristige Erfolgsrech­

nung) 

- Kalkulation 

- Statistik (inkl. ßetriebsvergleich und Betriebsanalyse) 

- Planungsrochnung 

- Sonderrechnungen 

Die modernen Kostenrechnungssysteme (Plan- oder Standardkostenrechnung, 

Direct Costing) dürfen teils der Betriebsabrechnung, teils der Planungsrech­

nung zugerechnet werden. Für sie trifft auch zu, was über die Kostenrechnung 

im allgemeinen gesagt worden ist (vgl. S. 6). Auch im übrigen dürfte eine exak­

te Trennung der einzelnen Zweige des Rechnungswesens in der Praxis oft kaum 

durchführbar sein. Die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Teilgebieten 

sind zuweilen derart , dass sie sich überschneiden, sich gegenseitig bedingen 

oder voraussetzen 

IJ 21 Die F i n a n z - o d e r G e s c h ä f t s b u c h h a l t u n g 

Die Finanzbuchhaltung ist die extern orientierte Gesamtrechnung der Unterneh­

mung. Sie liefert die Zahlen für den periodischen Abschluss, für die Bilanz und 

die Erfolgsrechnung. Sie ist eine Zeitraumrechnung, d.h. sie verrechnet die 

betrieblichen Wertbewegungen auf zeitliche Rechnungsabschnitte, wobei sie von 

,aus- und eingehenden finanziellen Gegenwerten ausgeht, um hieraus durch zeit­

liche Verteilung und Abgrenzung die Aufwendungen und Erträge und daraus den 

20 Vgl. Schnettler, a . a . O . , S. 30 
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21 

Erfolg zu e r m i t t e l n . Die Finanzbuchhal tung e r f a s s t auch den n i ch t -p roduk t i ­

ven Be t r i ebszwecken dienenden und den a u s s e r o r d e n t l i c h e n Aufwand sowie den 

b e t r i e b s f r e m d e n und ausse rgewöhn l i chen E r t r a g . Die Finanzbuchhal tung is t die 

Grundlage und d e r Ausgangspunkt für das g e s a m t e Rechnungswesen . Durch p lan-

m ä s s i g e und lücken lose Aufzeichnung a l l e r e inschlägigen Geschäf t svor fä l le im 

ze i t l i chen Ablauf verfolgt s ie laufend die Veränderungen von Vermögen und Ka-
22 

p i ta l und e rmög l i ch t die pe r iod i s che E r m i t t l u n g des Er fo lges 

Abgesehen von d iesen Grundaufgaben, zu denen die Erfüllung d e r g e s e t z l i ­

chen Buchführungspflicht kommt , gibt es kaum noch Z ie l se tzungen , die a l l g e ­

me in , d . h . für a l le Unternehmungen ge l ten . Die durch die be t r i eb l i chen Zwek-

ke und E i g e n a r t e n bedingten Buchhal tungsaufgaben sind d e r a r t vielfältig., d a s s 

s i e h i e r nicht e rwähnt werden so l len . 

Ebenso v ie lges ta l t ig wie die Z ie l se tzungen sind auch die O r g a n i s a t i o n s f o r ­

m e n . E ine a l lgemeingül t ige Definition d e s s e n , was a l s Buchhaltung beze ichne t 

werden kann, i s t s e h r s chwie r ig , weil die p r i m i t i v s t e Aufzeichnung von Zahlen 

eine Buchhaltung im u r s p r ü n g l i c h s t e n Wor t s inne d a r s t e l l t . Ans te l l e d e r Büche r , 

von denen die Buchhaltung ihren N a m e n hat , sind lo se B lä t t e r g e t r e t e n , und die 

Begriffe wie Grundbuch und Hauptbuch werden auch auf Kar t e i en angewendet . 

Bei den Belegbuchhal tungen werden a b e r auch die Bücher in d i e s e m Sinne wei t ­

gehend a u s g e s c h a l t e t . An i h r e Stelle t r e t e n Be legsammlungen und s t a t i s t i s c h e 
23 

U e b e r s i c h t e n 

Im Sinne e ines Arbe i t sbegr i f fes sol l h i e r u n t e r Finanzbuchhal tung (kurz : 

Buchhaltung) nur die doppelte kaufmännische Hauptbuchhaltung mi t den s ie e r ­

gänzenden Nebcnbuchhal tungen {Hilfsbuchhaltungen} v e r s t a n d e n werden . 

Nebst oder ans t e l l e d e r Zweitei lung in eine Haupt- und in eine oder m e h r e r e 

Nebenbuchhal tungen wird die Gesamtbuchha l tung vielfach in eine F inanzbuchha l ­

tung und in eine Bet r iebsbuchha l tung un te r t e i l t . Dadurch ents teht die Gefahr e i ­

n e r begriff l ichen V e r w i r r u n g . Die Unter te i lung in Haupt- und Nebenbuchhal tun­

gen erfolgt u n t e r dem Ges ich t spunkt des Sys t ems d e r Doppik, während die Un­

t e r t e i l ung in eine F i n a n z - und eine Bet r iebsbuchha l tung nicht das Buchhal tungs­

s y s t e m , sonde rn die Aufgabengebiete zur Grundlage hat . Die beiden G r u p p i e r u n ­

gen erfolgen von ganz ve r s ch i edenen Ges ich tspunkten aus und l iegen auf ganz 

21 Vgl. Kos io l , a . a . O . , S. 15 
22 Vgl. Kos io l , a . a . O . , S. 11 
23 Vgl. Graf, Hunz iker , S c h e e r e r , a . a . O . , S. 13 
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verschiedenen Ebenen. Es ist deshalb sicher falsch, die Hauptbuchhaltung mit 

der Finanzbuchhaltung gleichzusetzen. Besonders dort, wo Teile der Finanz­

buchhaltung in Nebenbuchhaltungen (Hilfsbuchhaltungen) ausgegliedert sind, zeigt 

sich die Inkongruenz der beiden Begriffe Hauptbuchhaltung und Finanzbuchhal­

tung. 

Wenn man die Betriebsbuchhaltung (Betriebsabrechnung) als einen selbstän­

digen Teil des Rechnungswesens betrachtet, darf man sie auch nicht als eine 

Nebenbuchhaltung bezeichnen. Als solche gelten somit nur Teile der Finanz­

buchhaltung, die ausserhalb der Hauptbuchhaltung liegen. 

11211 Die H a u p t b u c h h a l t u n g 

Eine allgemeingültige sachliche Abgrenzung zwischen Haupt- und Nebenbuchhal­

tungen ist unmöglich, weil je nach der Organisation ein buchhalterisches Teil­

gebiet durch die Hauptbuchhaltung erfasst oder aber als Hilfsbuchhaltung ausge­

gliedert werden kann. Beispielsweise können die einzelnen Debitoren- und Kre­

ditorenkonten Bestandteil der Hauptbuchhaltung sein oder als Nebenbuchhaltung 

(Kontokorrentbuchhaltung) getrennt geführt werden. 

In der doppelten Buchhaltung ist jener Teil als Hauptbuchhaltung zu bezeich­

nen, bei dem ein nach den Regeln der Doppik geführtes, in sich geschlossenes 

Kontensystem vorliegt, das die für Bilanz und Erfolgsrechnung notwendigen An­

gaben liefert. Sie ist somit die Sammelstelle der Gesamtbuchhaltung. 

11212 D i e N e b e n b u c h h o l t u n g e n 

Diese haben oft auch andere Bezeichnungen wie Hilfsbuchhaltungen, Hilfsbücher, 

Skontren, Karteien usw. In den meisten Unternehmungen ist die Führung von 

Nebenbuchhaltungen unerlässlich. Sie haben die Aufgabe, einzelne besonders 

wichtige Konten der Hauptbuchhaltung nach verschiedenen Richtungen zu analy-
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24 25 „ . . . „ . . , 
s i e r e n und zu e rganzen . Hiezu einige Be i sp i e l e : 

- Die K o n t o k o r r e n t b u c h h a l l u n g dient d e r Zer legung des Deb i to ren- und 
Kred i to renkon tos im Hauptbuch und gewähr t genaue U'eberblicke ü b e r die 
Schuld- und F o r d e rung s Verhältnis s e zwischen d e r Unte rnehmung und den e in ­
zelnen L ie f e r an t en und Kunden. 

- Die L a g e r b u c h h a l t u n g e r l ä u t e r t den jewei l igen Saldo des W a r e n - bzw. 
Roh Stoffkontos a r t - und m e n g e n m ä s s i g Sie dient d e r E r f a s s u n g der L a g e r ­
e ingänge, der L a g e r a u s g ä n g e und d e r Bes tände und l i e fe r t , sofern s i e auch 
w e r t m ä s s i g geführt wi rd , ein p e r m a n e n t e s Waren inven ta r , das für die E r ­
s te l lung k u r z f r i s t i g e r Er fo lgs rechnungen von Bedeutung is t , a b e r auch e ine 
wer tvo l l e Un te r l age für die E inkaufs - und Verkaufsd ispos i t ionen bi ldet . 

- Die A n l a g e n b u c h h a l t u n g a n a l y s i e r t die Anlagekonten der Hauptbuchhal­
tung nach A r t und Menge , r e g i s t r i e r t Neuanschaffungen, Verkäufe , R e p a r a ­
tu ren , Abschre ibungen usw. und bi ldet eine wichtige Berechnungsgrund lage 
für die jewei l igen Abschre ibungsquoten . 

- Die L o h n b u c h h a l t u n g dient d e r E i n z e l e r l ä u t e r u n g des Lohnkontos . I h r e 
wicht igs te Aufgabe ist die Ermi t t lung und Aufzeichnung d e r Lohn- und Gehal t s ­
b e t r ä g e und d e r Abzüge für die e inzelnen A r b e i t n e h m e r . Dazu k o m m t noch 
eine Re ihe von Nebenaufgaben. 

1122 D i e B e t r i e b s b u c h h a l t u n g o d e r B e t r i e b s a b r e c h n u n g 

Obschon d iese beiden Begriffe in d e r L i t e r a t u r in d e r Regel a ls synonym b e ­

t r a c h t e t we rden , i s t d e r Ausdruck Be t r i ebsab rechnung vorzuz iehen , weil das 

Schwergewicht in d i e s e m Zweig des Rechnungswesens weniger auf d e r Verbu-

chung im Sinne der Aufzeichnung, sonde rn m e h r auf d e r Ver rechnung der Ko-

s ten l i eg t . 
27 

Die Be t r i ebsab rechnung hat folgende Aufgaben : 

- E r f a s s u n g d e r Kosten d e r Le i s tungse r s t e l l ung in den e inze lnen Be t r i ebsab te i ­

lungen (Kostenstel len) und bei den e inzelnen Produktgrunpen (Kos t en t r äge r ) . 

Dadurch w e r d e n Unter lagen für die Ueberwachiing dm- Wir tschaf t l ichkei t go-

24 Vgl. RÖssle K. , Buchführung und Buchführungsorgamsa t ion , in: Das neu­
ze i t l iche Rechnungswesen , a . a . O . , S. 29 ff. 

25 E inze lne Nebenbuchhal tunger können auch a l s Hi l f sbere iche der B e t r i e b s ­
buchhaltung dienen, a l s solche beze ichne t und ihr o r g a n i s a t o r i s c h angeg l ie ­
d e r t werden . Dies gilt spez ie l l für die auch a ls M a t e r i a l - , Anlagen- und 
Lohnrechnung beze ichne te L a g e r - , Anlagen- und Lobnbuchhaltung. 

26 Dasse lbe gilt für die ebenfalls a ls g le ichbedeutend verwende ten Begriffe 
"Kostenbuchhal tung" (Gsell und B o s s a r d , a. a. O. , S. 13) und "Ka lku la to r i ­
sche Buchhal tung" (Kosiol , a . a . O . , S. 13) 

27 Vgl. Ulr ich und Hill , a . a . O . , S. 14 
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l ie fe r t ; 

- E rmi t t l ung des B e t r i e b s e r f o l g e s durch Abrechnung des B e t r i e b e s gegenüber 
28 

d e r Unternehmung ; 

- Bere i t s t e l lung von Unter lagen für die Kalkulation d e r G ü t e r und Leis tungen; 

- Gewinnung von Unter lagen für die zukünftige Ges ta l tung d e r L e i s t u n g s e r s t e l ­

lung. 

Die u r sp rüng l i ch nur im indus t r i e l l en Rechnungswesen bekannte B e t r i e b s a b r e c h ­

nung wird heu te in a l l en Wir t schaf t szweigen angewandt, wo das Bedürfnis nach 

e i n e r entwickel ten Le i s tungse inhe i t s r echnung (Kalkulation) o d e r Ab te i lungs rech -
29 

nung auftr i t t . Meis tens wird die Be t r i ebsab rechnung , abges t immt mi t der F i ­

nanzbuchhal tung, in s t a t i s t i s c h e r , t a b e l l a r i s c h e r F o r m vorgenommen; s i e kann 
a b e r auch in F o r m d e r doppelten Buchhaltung, in Verbindung mi t d e r F i n a n z -

30 
buchhaltung oder völl ig se lbs tänd ig , vollzogen werden 

1123 D i e K a l k u l a t i o n 

D i e s e r Zweig des Rechnungswesens wi rd vere inze l t auch a l s "Kos ten- und P r e i s -
31 32 

rechnung " o d e r nur als "Kos tenrechnung " beze ichnet . Schnet t le r s p r i c h t von 
33 

"Kostenrechnung im enge ren Sinne ". Es i s t b e r e i t s f rüher darge leg t worden, 

dass "Kos tenrechnung" nicht eine Bezeichnung für e inen nach aussen k l a r a b -

28 Zwischen den Begriffen Unternehmung (Unternehmen) und Be t r i eb wird -
von d i e s e r Ausnahme abgesehen - in d e r vor l iegenden Arbe i t kein Unte r ­
schied gemacht , weil in i h r e m Rahmen kein Bedürfnis nach e i n e r solchen 
Begr i f fsdi f ferenzierung bes teh t und d iese bei e ine r Anzahl von W o r t v e r ­
bindungen (Be t r i eb s s t a t i s t i k , be t r i eb l i ches Rechnungswesen, B e t r i e b s ­
wi r t schaf t s lehre ) doch nicht konsequent anwendbar w ä r e . Damit soll a b e r 
nicht b e s t r i t t e n werden , dass in der B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e (bzw. U n t e r -
nehmungswir t schaf t s lehre ) eine Untersche idung zwischen Unternehmung 
und Be t r i eb notwendig i s t . 

29 Vgl. Kos io l , a . a . O . , S. 13 
30 Vgl. Ze ige r K. , Die Grundsä t ze des be t r i eb l i chen Rechnungswesens , in: 

Das neuze i t l iche Rechnungswesen , a . a . O . , S. 72 
31 Röss le K. , Die Bedeutung des Rechnungswesens für Kaufmann und Wir t ­

schaft, in; Das neuze i t l iche Rechnungswesen , a . a . O . , S. 15 
32 Greifzu J . , Kos tenrechnung und Be t r i ebsab rechnung , und 

Greifzu J . , Entwicklung und Stand des be t r i eb l i chen Rechnungswesens , 
beide in: Das neuze i t l i che Rechnungswesen , a. a. O. , S. 322 bzw. S. 12 

33 Schnet t le r , a.a". O. , S. 34 
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g r e n z b a r e n Zweig des Rechnungswesens d a r s t e l l t , sondern d a s s damit a l le 

Rechnungen z u s a m m e n g e f a s s t werden , in denen die Kos ten die en t sche idenden 

G r o s s e n s ind 

Die Kalkulat ion is t e ine Le i s tungse inhe i t s r echnung , in b e s o n d e r e n Fä l l en 

auch eine Stückrechnung. Sie v e r r e c h n e t die be t r i eb l i chen Wertbewegungen auf 
35 

die Le i s tungse inhe i t {kg, k m , hl u s w . ) , den Auftrag oder die S e r i e . Die K a l ­

kulat ion baut u n m i t t e l b a r auf den Zahlen der Be t r i ebsab rechnung auf, indem 

s i e i h r e Un te r l agen und Z u s c h l a g s s ä t z e den kurz f r i s t igen E r g e b n i s s e n d e r K o -
s t e n s t e l l e n - und K o s t e n r ä g e r r e c h n u n g en tn immt 

37 
Die Aufgaben d e r Kalkulat ion s ind : 

- E r m i t t l u n g d e r Kos ten z u r Kont ro l le d e r B e t r i e b s g e b a r u n g ; 

- K o s t e n e r m i t t l u n g zum Zwecke d e r P r e i s s t e l l u n g ; 

- E r r e c h n u n g d e r Inven ta rwer t e von Halbfabr ika ten und s e l b s t e r s t e l l t e n Anlagen; 

- Beschaffung von Unte r lagen für a n d e r e Zweige des Rechnungswesens (P lanungs ­

rechnung, B e t r i e b s v e r g l e i c h ) . 

Man kann un t e r sche iden zwischen Einze lka lkula t ion und Gesamtka lku la t ion und 

in beiden F ä l l e n w iede rum zwischen Vorka lkula t ion und Nachkalkulat ion. 

Bei d e r E i n z e l k a l k u l a t i o n be rechne t man die Kosten von T e i l o p e r a t i o ­

nen, s t e l l t man die Kos ten d e r e inze lnen B e t r i e b s l e i s t u n g fest , während die 

G e s a m t k a l k u l a t i o n die Kosten für ein ganzes Un te rnehmen o d e r eine Ab-
38 

te i lung während e i n e s b e s t i m m t e n Ze i t abschn i t t e s e r f a s s t 

Die N a c h k a l k u l a t i o n e r r e c h n e t nach t r äg l i ch die Kos ten e i n e r e r s t e l l t e n 

bzw. verkauften Le i s tungse inhe i t und s t e l l t s i e zum Zwecke d e r E r f o l g s e r m i t t ­

lung dem e r z i e l t e n E r l ö s gegenüber . Bei d e r Nachkalkulat ion a r b e i t e t man mi t 

den t a t säch l i ch en ts tandenen Kos ten ( I s twer te ) ; d e r Blick ist r ü c k w ä r t s g e r i c h ­

t e t . B e i d e r V o r k a l k u l a t i o n hingegen is t d e r Blick v o r w ä r t s ge r i ch te t . 

H ie r w e r d e n mi t So l lwer ten die vo raus s i ch t l i chen Kos ten je Kalkula t ionse inhe i t 

{einer noch nicht ausgeführ ten Leistung) fes tgelegt , um den M a r k t - o d e r Ange­

b o t s p r e i s zu e r m i t t e l n oder um d iesen zu verg le ichen . 

So wie die Nachkalkulat ion a l s ein Ausschn i t t aus d e r B e t r i e b s a b r e c h n u n g 

(Kos ten t r äge r rechnung) da rges t e l l t w e r d e n kann, l ä s s t s i ch die Vorkalkula t ion 

34 Vgl. M ä r k i A . , a . a . O . , S. 11 
35 Vgl. Kos io l , a . a . O . , S. 16 
36 Vgl. Kos io l , a . a . O . , S. 20 
37 Vgl. Ul r i ch und Hi l l , a . a . O . , S. 16 
38 Vgl. Graf, Hunz iker , S c h e e r e r , a . a . O . , S. ] 3 
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39 
a ls ein Ausschni t t aus dem Budget be t r ach ten . Bezieht s i ch die Vorkalkulat ion 

auf die G e s a m t u n t e r n e h m u n g oder auf eine Abtei lung, indem Kosten und E r t r ä ­

ge für e inen zukünftigen Zei tabschni t t geschä tz t werden , nennen w i r s i e B e -
40 

t r i ebsbudge t . D i e s e r Be re i ch d e r Kalkulat ion gehör t somi t in jenen Te i l des 

Rechnungswesens , den w i r a ls P lanungsrechnung bezeichnen. B o s s a r d erwähnt 

nebst V o r - und Nachkalkula t ion die Standardkostenkalkula t ion a l s d r i t t e Kalku-
41 42 

l a t ionsmethode . Diese i s t die auf die Berechnung d e r Se lbs tkos ten je L e i ­

s tungse inhei t angewandte Methode d e r S tandard- oder P lankos tenberechnung , 

auf die s p ä t e r noch zu rückzukommen se in wird . Der Standardkostenkalkula t ion 

l i egen , im Gegensa tz zur übl ichen Vorkalkula t ion, nicht die zufäll igen f rüheren 

I s tkos ten , sonde rn diejenigen Kosten zugrunde , die bei s p a r s a m e r Wi r t s cha f t s ­

führung und be i n o r m a l e r Beschäft igung e r r e i c h b a r s ind, nämlich die a l s P l a n -
43 

o d e r S tandardkos ten beze ichne ten N o r m e n . 

1124 D i e S t a t i s t i k 

Unter dem h i e r k u r z mi t Stat is t ik beze ichneten Zweig des Rechnungswesens is t 

die auf Be t r i eb und Unternehmung angewandte Sammlung und Auswer tung von 

Z a h l e n m a t e r i a l gemein t , die z u r Untersche idung gegenüber d e r a l lgemeinen 

und volkswir t schaf t l i chen Stat is t ik daher a l s be t r i eb l i che oder b e t r i e b s w i r t ­

schaf t l iche S ta t i s t ik , a ls B e t r i e b s - o d e r UnternehmungsSta t i s t ik beze ichnet wird. 

Diese bes teh t e i n e r s e i t s in der z i f fe rnmäss igen E r m i t t l u n g und Z u s a m m e n ­

ste l lung von be t r i eb l i chen Ta tbes tänden und Be t r i ebsvorgängen , de ren Kenntnis 

für die Be t r i ebsd i spos i t i on e r f o r d e r l i c h i s t . A n d e r s e i t s v e r a r b e i t e t s i e d iese 

Zahlen , ve rgangene , gegenwär t ige und zukünftige, i nne r - und a u s s e r b e t r i e b l i ­

che , mi t den i h r eigenen Methoden des Ve rg l e i chens . Sie wird d a h e r auch V e r ­

g le ichs rechnung genannt . Ih r Aufbau is t nicht durch ein zwangsläufiges System 

39 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 166 
40 Vgl. Gse l l E. , ' .Be t r i ebswi r t s cha f t s l eh re Bd. I, Die kaufmännische U n t e r ­

nehmung, 4. Aufl. , Zür ich 1956, S. 181 
41 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 168 
42 Ans te l l e von Standardkostenkalkula t ion s p r i c h t man auch von S tandard­

kalkulat ion (vgl. Hiltbold H. , Be t r i eb l i ches Rechnungswesen , 2. Te i l , 
2. Auf l . , Zür ich 1965, S. 80) 

43 Vgl. Hiltbold H . , a . a . O . , S. 80 
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44 
bedingt , wie das etwa be i d e r doppelten Buchhaltung d e r F a l l i s t . Die s t a t i s t i -

45 
s e h e Tä t igke i t zer fä l l t in folgende Stufen : 

1. Gewinnung des Z a h l e n m a t e r i a l s im Hinblick auf eine b e s t i m m t e Zie lse tzung 

und nach M a s s g a b e e ines genauen P l a n e s ; 

2. G l i ede rung {Gruppenbildung) und Z u s a m m e n s t e l l u n g d e r Zahlen in Tabe l l en ; 

r e c h n e r i s c h e Bearbe i tung zum Zwecke der Ve rg l e i chba rke i t und d e r H e r ­

vorhebung d e r E r g e b n i s s e ; Veranschau l ichung durch g ra f i s che Dars te l lungen ; 

3. Deutung und Auswer tung der s t a t i s t i s c h e n Daten. 

46 
Dabei sol len folgende Zwecke und Zie le e r r e i c h t werden : 

- Uebe r s i ch t ü b e r a l le Be t r i ebsvo rgänge , sowei t s i e z a h l e n m ä s s i g e r f a s s b a r 

und von I n t e r e s s e s ind; 

- u m f a s s e n d e Be t r i ebskon t ro l l en ; 

- E r s t e l l u n g von Unte r lagen und U e b e r s i c h t e n für Be t r i ebsd i spos i t ionen ; 

- E r m i t t l u n g von be t r i eb l i chen Kennzahlen , Verhä l tn i szah len , Mi t te lwer ten 

und Ind ices ; 

- Erfül lung ö f fen t l i ch - rech t l i che r Anforderungen (für S t eue rzwecke , W i r t - ( 

Schaf t sverbände usw. ) 

- zweigwir t schaf t l i che Verg le iche und gesamtwi r t s cha f t l i che E r k e n n t n i s s e . 

Sta t i s t ik i s t e in Mit te l , e ine Methode zum B e t r i e b s v e r g l e i c h , z u r B e t r i e b s k o n ­

t r o l l e , Be t r i ebsübe rwachung und z u r B e t r i e b s a n a l y s e , indem s i e V e r g l e i c h s ­

zahlen l i e fe r t und Abweichungen von der N o r m sowie i h r e Ur sachen e rkennen 

l ä s s t . Auch die Budgetkontrol le (Budgetvergleich) kann d e r Stat is t ik z u g e r e c h ­

net w e r d e n . 

Zwischen d e r Stat is t ik und den übr igen Te i len des Rechnungswesens b e s t e ­

hen enge Verbindungen. Eine schar fe Abgrenzung des einen Geb ie te s gegen das 
47 

a n d e r e l ä s s t s i ch dahe r nicht leicht durchführen 

44 Vgl. Graf, Hunziker , S c h e e r e r , a . a . O . , S. 1.4 
45 Vgl. Graf, Hunziker , S c h e e r e r , a . a . O . , S. 16 
46 Vgl. Z e i g e r K. , Be t r i ebswi r t scha f t l i che Stat is t ik , in: Das neuzei t l iche 

Rechnungswesen , a . a . O . , S. 444 
47 Vgl. Graf, Hunziker , S c h e e r e r , a . a . O . , S. 14-15 
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1125 D i e P l a n u n g s r e c h n u n g 

Die P lanungsrechnung wird auch a l s Budget rechnung, Budget ierung, Planung, 
48 

Budget o d e r Voransch lag beze ichnet . Ul r i ch und Hill un t e r s che iden zwischen 

Budget ie rung und Budget. Budget ierung wird def inier t a l s das w e r t - und m e n -

g e n m ä s s i g e Durch rechnen von PianungsVarianten, das Z u s a m m e n s t e l l e n e r w a r ­

t e t e r und gep lan te r Aufwands- und Er t r agsbewegungen und der r e su l t i e r enden 

Bes t andesve rände rungen , sowie die Berechnung des zu e rwar t enden Unte rneh­

mungse r fo lge s . Als Budget wird das E r g e b n i s d i e s e r Berechnungen bezeichnet . 

Da wir auch bei den Übrigen Zweigen des Rechnungswesens (z. B. bei B e t r i e b s ­

abrechnung und Kalkulation) zwischen d e r Tät igkei t und deren Ergebn i s keine 

begriff l iche Unterscheidung vornehmen , be t r ach t en w i r a l le obenerwähnten A u s ­

d rücke a l s synonym. 

Die P lanungsrechnung is t e ine vo raus schauende Sol l rechnung, d e r e n Aufgabe 

in d e r Vorausbe rechnung zukünftiger Vorgänge des B e t r i e b s l e b e n s bes teh t . Sie 

ist e ine Pro jek t ion d e r künftigen Unternehmungs tä t igke i t in Zahlen, die Kosten , 

E r t r ä g e , Le i s tungen , E innahmen , Ausgaben, Bes tände und B e s t a n d e s ä h d e r u n -
49 

gen d a r s t e l l e n . Zweck d e r Planung is t e ine den Zufall nach Möglichkeit a u s ­

scha l t ende Wir tschaf ts führung und e ine s y s t e m a t i s c h e Kont ro l le d e r B e t r i e b s g e ­

ba rung . Durch die Budgetkontrol le soll aufgezeigt werden , w a r u m P lanungsz i e ­

l e nicht e r r e i c h t werden , und was v o r z u k e h r e n i s t , um s i e in Zukunft zu e r r e i ­

chen. Sie soll a b e r auch die unverzügl iche Abänderung von Tei lp länen und Dispo­

s i t ionen e rmögl i chen , wenn s ich die Notwendigkeit dazu zeigt . Die Plai.ung sol l 

ü b e r m ä s s i g e Ausgaben, E n g p ä s s e , Ueberexpans ion und Ueberprodukt ion v e r h i n ­

de rn . Mit dem Budget werden die e inzelnen Stellen e r m ä c h t i g t , Disposi t ionen 

vorzunehmen (Einkaufen, Werbeakt ionen e in le i ten u s w . ) . F e r n e r s i c h e r t das 

Budget die Koordinat ion und en t las te t die Geschäf ts le i tung, weil s i e s ich weniger 

um ope ra t ive Deta i l s k ü m m e r n m u s s , so lange die Entwicklung p l anmäss ig v e r -

l äu f t 5 0 . 

Das Unternehmungsbudget bes teh t aus zah l r e i chen Te i lbudgets : Absa tzbudgets 

nach Mengen und Wer ten , Fe r t i g l age rbudge t , P rodukt ionsmengenbudge ts , E in ­

kau f s - und Kostenbudgets d e r e inzelnen Abtei lungen, Werbebudgets usw. sowie 

48 Vgl. Ulr ich und Hi l l , a . a . O . , S. 81-82 
49 Vgl. Wei lenmann P . , Budget und S tandardkos tenrechnung , Zür ich 1965, 

S. 7 
50 Vgl. Ulr ich und Hill , a . a . O . , S. 83-85 
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aus dem die Tei lbudgets zusammenfa s senden Erfolgsbudget und d e r budge t i e r -

ten Bi lanz , Die Tei lbudgets haben auch für s i ch a l le in ih ren Wer t , doch kann 

nur ein Budge t sys t em, das d iese Te i l e zu e inem in t eg r i e r t en Ganzen z u s a m m e n ­

f a s s e den Ansprüchen ganz g e r e c h t werden 

1126 S o n d e r r e c h n u n g e n 

A u s s e r d e r Finanzbuchhal tung, d e r B e t r i e b s a b r e c h n u n g und d e r P l a n u n g s r e c h ­

nung, die die wi r t schaf t l i che Entwicklung e ine r vergangenen oder b e v o r s t e h e n ­

den P e r i o d e e r m i t t e l n , und d e r Kalkulat ion im Sinne e iner L e i s t u n g s e i n h e i t s -

rechnung gibt es im Rechnungswesen noch einen Aufgabenbereich, d e r auch nicht 

in die h e r k ö m m l i c h e B e t r i e b s s t a t i s t i k gehör t . E s handelt s ich um die e i n m a l i -

52 

gen Sonder rechnungen , in denen Ver f ah ren oder Anlagen auf i h r e Wir t schaf t ­

l ichkei t geprüf t werden . Man sp r i ch t d a h e r auch von Wir t schaf t l i chke i t s rechnun­

gen. Solche Berechnungen sind e r f o r d e r l i c h , wenn zu entscheiden i s t , ob eine 

b e s t i m m t e M a s s n a h m e durchgeführ t werden soll o d e r nicht, ode r welche von 

m e h r e r e n Verha l t ensmögl i chke i t en (Varianten) z u r E r r e i c h u n g b e s t i m m t e r Z ie ­

le r e a l i s i e r t werden sol l . 

Bei den Wir t schaf t l i chke i t s rechnungen l a s s e n s i ch zwei Ar t en un te r sche iden : 

1. Inves t i t ions rechnungen zur Beur te i lung d e r Rentabi l i tä t von Invest i t ionen; 

2. Kos ten - und E r t r a g s ve rg i e iche von Massnahmen , die nicht mi t Invest i t ionen 

verbunden sind. 

Der Begriff Wir t schaf t l i chke i t s rechnungen oder Sonderrechnungen darf nicht 

g l e i chgese t z t werden mi t Ope ra t i ons R e s e a r c h und den übr igen hiefür ve rwen­

deten Ausdrücken wie Ver fah rens fo r schung , be t r i ebswi r t scha f t l i che O p e r a t i o n s ­

forschung, m a t h e m a t i s c h e Unternehmungsforschung usw. H i e r u n t e r werden 

Ver f ah ren ve r s t anden , mi t denen kompl i z i e r t e wir tschaf t l iche Zusammenhänge 

und P r o b l e m e quant i f iz ier t und in m a t h e m a t i s c h e r F o r m da rges t e l l t bzw. g e -

51 Vgl. Ulr ich und Hill , a . a . O . , S. 82 
52 Vgl. Ulr ich und Hil l , a. a. O. , S. 91 ff. 
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lös t werden . Zwar haben auch die m i t d e r Methode des Opera t ions R e s e a r c h 

ge lös ten P r o b l e m e den C h a r a k t e r von e inmal igen Sonderrechnungen. Auch s i e 

beschaffen die quanti tat iven Unte r lagen für die Entsche idungen d e r Unte rneh­

mungsführung, um die bes tmögl iche {optimale) Ve rha l t enswe i se herauszuf in -
54 den . Mit dem Begriff Wir t schaf t l i chke i t s rechnungen {Sonderrechnungen) g renz t 

m a n ein Tei lgebie t des Rechnungswesens un te r dem Aspekt d e r Aufgabenste l ­

lung gegenüber den kont inuier l ich geführten Rechnungen (Finanzbuchhal tung, 

Be t r i ebsab rechnung und Budgetierung) sowie gegenüber d e r Stat is t ik und der 

Kalkulat ion ab ; mi t dem Begriff Opera t ions R e s e a r c h u m s c h r e i b t man jedoch 

eine Methode, ein Ver fahren z u r Lösung e i n m a l i g e r Sonderrechnungen. Diese 

können in e infacheren Fä l l en auch ohne die Ver fahren des Ope ra t i ons R e s e a r c h 

ge lös t werden . Die Wir t schaf t l i chke i t s rechnungen umfassen a u s s e r d e m nur die 

in Geld quan t i f i z ie rbaren Kos t ene l emen te , während be im Opera t ions R e s e a r c h 

auch a n d e r e , d .h . mög l i chs t a l le Einf lussfaktoren (wie B e t r i e b s s i c h e r h e i t , 

P r ä z i s i o n , Geschwindigkei t u s w . ) ebenfal ls quant i f iz ier t be rücks ich t ig t werden 

Man bedient sich in d i e sem Fa l l a l l e r neue ren m a t h e m a t i s c h e n und s t a t i s t i s chen 

Ver fahrens techn iken , die zur Lösung e ines b e s t i m m t e n P r o b l e m s geeignet 

sind . Das Opera t ions R e s e a r c h l ä s s t s ich weder in e ines d e r vors tehend b e ­

s c h r i e b e n e n Tei lgebie te des Rechnungswesens e inordnen , noch a ls g e s o n d e r t e r 

Zweig des Rechnungswesens be t r ach ten . 

53 Vgl. Droeven F . , Die e l ek t ron i sche Datenvera rbe i tung - eine en tsche iden­
de Vorausse tzung für die Anwendung m o d e r n e r Methoden d e r Unterneh-
mungsführuiig, in; Neue re Entwicklungen auf dem Gebiet d e r Unte rneh-
mungsführung, öffentliche Abendvor lesung HSG 1962, Manuskr ip t , h e r a u s ­
gegeben vom Inst i tut für Be t r i ebswi r t scha f t d e r HSG, S. 1 

54 Vgl, Das neuzei t l iche Rechnungswesen, a . a . O . , S. 781 
55 Vgl. Ulr ich und Hil l , a . a . O . , S, 96-97 
56 Vgl. Das neuzei t l iche Rechnungswesen, a . a . O . , S. 781 
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113 DIE B E G R I F F E MECHANISIERUNG UND AUTOMATION 

1131 D i e M e c h a n i s i e r u n g 

Unte r Mechan i s i e rung im a l lgemeinen v e r s t e h e n wir den E i n s a t z m a s c h i n e l l e r 

Hi l f smi t te l a l l e r A r t , s e i en e s nun V e r p a c k u n g s - , A d r e s s i e r - oder F r a n k i e r ­

m a s c h i n e n usw. Auch die Verwendung m a s c h i n e n ä h n l i c h e r G e r ä t e , Appa ra t e 

und E in r i ch tungen wie Telefon, F e r n s c h r e i b e r , D i k t i e r g e r ä t e usw. m ü s s e n w i r 

d i e sem Begriff u n t e r s t e l l e n , t r o t zdem man in d iesen Fä l l en in p h y s i k a l i s c h e r 
57 

Hinsicht nicht von Mechanik s p r e c h e n dar f . D e r Mechan is ie rungsbegr i f f wi rd , 

s p e z i e l l i m produkt ions techn ischen B e r e i c h , zu e i n e r E r s c h e i n u n g , die schon 

58 

lange vor dem 20. J a h r h u n d e r t e in se t z t e . Bol lmann def in ier t die M e c h a n i s i e ­

rung zwecks Abgrenzung gegenüber der Automat ion p r i m ä r a l s E r s a t z d e r M u s ­

kelkraf t du rch die Masch ine , was bedeute t , d a s s s i e dabei keine "ge i s t i ge" A r ­

bei t im Sinne e i n e r S teuerung, Entscheidung und Kontro l le l e i s t e t . D e r Mecha ­

n i s i e rungsbegr i f f wi rd dadurch a b e r zu s t a r k eingeengt . Aehnlich e inschränkend 
59 

beze ichne t Wulkan die Mechanis ie rung a ls die Ueber t r agung von e inzelnen 

o d e r m e h r e r e n E inze lopera t ionen e ines in s i ch ge sch lo s senen A r b e i t s p r o g r a m m s 

auf m a s c h i n e l l e Arbe i t se in r i ch tungen , wobei die m e c h a n i s i e r t e n Vorgänge in 

e inze lnen Stufen zwar se lbs tändig ablaufen, a b e r von Menschen geführt , bedient , 

beobachte t , k o n t r o l l i e r t und r e g u l i e r t werden . 

F ü r die vor l i egende Arbe i t e r s c h e i n t e s z w e c k m ä s s i g e r , die Mechan i s i e rung 

im Sinne e ines umfassenden Oberbegr i f fes für jeden Masch inene insa tz zu v e r ­

wenden, handle e s s ich nun b loss um ein die mensch l i che Muskelkraf t e r s e t z e n ­

des einfaches E i n z e l g e r ä t oder um eine s ich s e lb s t s t e u e r n d e und k o n t r o l l i e r e n ­

de k o m p l i z i e r t e Anlage . 

Der Begriff Mechan i s i e rung bezieht s ich nicht nu r auf das E indr ingen von 

Maschinen in die Fe r t igung (Produkt ion) , sonde rn wi rd auch auf die Verwendung 

von Maschinen und maschinenähnl ichen Gerä t en im Büro {Adminis t ra t ion , V e r -

57 Vgl. T s c b i r r e n J . , Mechanis ie rung und Ra t iona l i s i e rung im Verwa l tungs ­
be re i che d e r Unternehmung, Be rn 1952, S. 12 

58 Vgl. Bol lmann H. , Möglichkeiten und Grenzen d e r Automat ion im Büro , 
BuV, Heft 3, D e z e m b e r 56, S. 84 

59 Vgl, Wulkan F . , Mechan i s ie rung und Automat ion im Büro , SHZ 1 .8 .57 
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waltung) angewandt 

Die s p ä t e r häufig verwendeten Ausdrücke mechan i sch und masch ine l l sind 

g le ichwer t ig und bedeuten, auf die uns spez ie l l i n t e r e s s i e r e n d e D a t e n v e r a r b e i ­

tung angewandt, die Verarbe i tung von Informat ionse lementen mi t masch ine l l en 

Hi l f smi t te ln i rgendwelcher A r t . 

1132 D i e A u t o m a t i o n 

11321 A l l g e m e i n e s 

Bei d e r Automation handelt es s ich um einen Sonderfal l d e r Mechan i s i e rung , 

d . h . um ein Ver fahren , be i welchem auch die b i s h e r dem Menschen v o r b e h a l ­

tenen Funkt ionen der Bedienung, Steuerung und Ueberwachung d e r Maschinen , 

sowie die Prüfung d e r E r g e b n i s s e Maschinen Über t ragen werden . In d i e sem 

F a l l wi rd das ganze A r b e i t s p r o g r a m m von d e r Masch ine se lbs t g e s t e u e r t , e s 

s ind i h r gewi s se Entsche ide überbunden, s i e übt Se lbs tkont ro l le a u s , die noch 

mi t S e l b s t k o r r e k t u r verbunden se in kann. Techn i sch , zumindes t im a d m i n i s t r a ­

t iven B e r e i c h , i s t die Automat ion nur durch die Anwendung d e r E lek t ronen tech ­

nik auf die Regel technik , d . h . m i t e l ek t ron i schen Da tenvera rbe i tungsan lagen 

(Computer) durchführbar . Eine ande re Maschine , mag s i e auch die Bezeichnung 

Automat haben, e rmögl ich t noch keine Automat ion e ines ganzen A r b e i t s a b ­

l au fes . "Un automate ne fait pas ! ' au tomat ion pas plus qu 'une h i rondel le ne fait 

le p r i n t emps ". Dies gilt sowohl für den produkt ions technischen wie für den 

60 Dies im Gegensa tz zu P i r k e r T. (Büro und Maschine , Base l und Tübin­
gen 1962, S. 1 ff. ), d e r e s ablehnt , den Begriff d e r Mechanis ie rung auf 
das Büro anzuwenden, sondern hiefür den Ausdruck "Masch in i s i e rung" 
verwendet . 

61 Vgl. Wulkan, a . a . O . 
62 Eigent l ich sind die Worte Automation, Au tomat i s i e rung , au toma t i s ch , 

soz io log ische und nicht technische Begriffe. Sie bedeuten, d a s s etwas 
"von se lbs t gehe" , a l so ohne Mitwirkung des Menschen (vgl. Bahrdt H. P . , 
I ndus t r i ebü rok ra t i e , Stut tgar t 1958, S. 69). In d i e sem Sinne wi rd d e r B e ­
griff "Automat" auch auf die se lbs tändig a rbe i tenden Maschinen und " a u ­
t o m a t i s c h " auch auf T e i l a r b e i t e n von Arbei t sab läufen angewendet . 

63 S c h e u r e r F . , L ' inf luence de ! ' au tomat ion s u r l ' ense ignement c o m m e r c i a l , 
SZKB November 58, S. 199 
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administrativen Bereich. Der .Einsatz einer Verpackungsmaschine bedeutet eben­

sowenig eine Automation des Fertigungsprozesses wie die Verwendung eines 

sogenannten Buchungsautomaten eine Automation der Buchhaltung darstellt. Um 

die Automation zu verwirklichen, müssen mehrere Maschinen zu einem Aggre­

gat verbunden, d.h. integriert und von einer zentralen Maschine aus, nach ei­

nem ihr eingegebenen Arbeitsprogramm ohne jegliche menschliche Intervention 

gesteuert werden. Die zentrale Steuereinheit gibt aber nicht nur Befehle. Sie 

empfängt auch Informationen von den andern Einheiten der Gruppe, die der Kon­

trolle bereits ausgeführter Operationen dienen und Anlass zu allfälligen Korrek­

turen geben. Diese werden durch neue, im Arbeitsprogramm für diesen Fall 

vorgesehene Befehle ausgelöst. Diese Selbstregulierung oder rückwirkende Kon­

trolle (feed back control, Rückführkontrolle) ist ein Merkmal der Automation. 

11322 A u t o m a t i o n in P r o d u k t i o n und A d m i n i s t r a t i o n 

Der Ausdruck Automation ist durch Zusammenziehung der beiden Wörter a u ­

t o matic und produc t i o n entstanden und bezieht sich somit, etymologisch 

gesehen, nur auf die Produktion, also nur auf die Güterherstellung und nicht 

auf den administrativen Bereich, nicht auf die Büroarbeit. Das ist verständlich, 

weil die ersten Versuche, die menschliche Arbeitskraft und Intervention auszu­

schalten, sich im produktionstechnischen Bereich abgespielt haben und zum 

Teil schon recht weit zurückliegen. Erwähnt sei hier lediglich der Fliehkraft­

regler bei der Dampfmaschine von James Watt (1788) und die mit Lochkarten 

gelenkten Webstühle von Jacquard (1801). Tatsache ist nun aber, dass der Be­

griff Automation immer häufiger auch im Zusammenhang mit der Administra­

tion (Büroarbeit) verwendet wird. Gibt es aber wirklich eine Automation im Be­

reich der kaufmännischen Verwaltungsarbeit? 

Im industriellen Fertigungsprozess ist eine volle Automation durchaus mög­

lich und schon vielfach realisiert . Dies vor allem in Betrieben, die flüssige 

oder pulverisierte Rohstoffe verarbeiten und einen kontinuierlichen Arbeitsab­

lauf aufweisen. Dass eine Automation der kaufmännischen Administrativarbeit 

64 Vgl. Scheurer, a . a . O . , S. 197 
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in ihrer Gesamtheit nicht in Frage kommt, ist offensichtlich. In diesem Sektor 

gibt es nur eine Automation von gewissen zusammenhängenden Teilverrichtun­

gen, nur eine partielle Automation einzelner ausführender Arbeitsprozesse im 

Bereich der Datenverarbeitung, die nicht geistig-schöpferischer und nicht dis­

positiver Natur sind. 

11323 A u t o m a t i s c h e und e l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i t u n g 

Obschon zur Realisierung der automatischen Datenverarbeitung die Elektronik 

unentbehrlich ist, lehnen wir es ab, die Begriffe automatische und elektronische 

Datenverarbeitung gleichzusetzen; denn im einen Fall steht der organisatorisch­

soziologische Gesichtspunkt (das Fehlen menschlicher Intervention), im andern 

Fall das technische Merkmal der Elektronik im Vordergrund. Die Praxis zeigt 

auch, dass trotz des Einsatzes von elektronischen Anlagen vielfach keine Auto­

mation eines zusammenhängenden Arbeitsprozesses, sondern nur die selbst­

tätige Verrichtung von Teilen desselben realisiert wird. Eine elektronische Da­

tenverarbeitungsanlage schafft nur die Möglichkeit für die Automation, d.h. für 

die automatische Datenverarbeitung. Anderseits ist es nicht ausgeschlossen, 

dass die technische Entwicklung es eines Tages ermöglicht, die Automation 

ohne Elektronik zu realisieren. 
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11324 A u t o m a t i o n u n d A u t o m a t i s i e r u n g 

A u s s e r dem Wort Automat ion verwendet m a n oft auch den Ausdruck A u t o m a t i -
ce ce 

s i e r u n g . Bol lmann v e r s t e h t h i e r u n t e r ein Mittelding zwischen Mechan i s i e -

rung und Automat ion , und Har tmann beze ichne t die Automat ion s i n n g e m ä s s 

a ls eine b e s o n d e r s hohe Stufe d e r Au toma t i s i e rung . Wir ve rwer fen eine so lche 

Begr i f f sun te r sche idung , da e ine k l a r e Grenzz iehung unmöglich i s t , und b e t r a c h ­

ten A u t o m a t i s i e r u n g und Automat ion a l s g le ichbedeutend, beide a l s Sonderfal l 

des Oberbegr i f fes Mechan i s i e rung . 

Die Begriffe Automat ion , Au toma t i s i e rung und Mechan i s i e rung kennzeichnen 

sowohl die Stufe, den Stand d e r P r o d u k t i o n s - bzw. Da tenvera rbe i tungs techn ik , 

ge l ten a b e r auch für die Entwicklungs tendenz , die Akt ivi tä t , d . h . die Einfüh- . 

rung d e r en t sp rechenden t echn i schen und o r g a n i s a t o r i s c h e n Voraus se t zungen . 

Sie w e r d e n somi t im s t a t i s c h e n wie im dynamischen Sinne verwende t . 

114 DIE ENTWICKLUNGSSTUFEN DER DATENVERARBEITUNGSTECH­

NIK IM RECHNUNGSWESEN 

D i e s e r Abschni t t i s t d e r Dars t e l lung d e r t echn i schen Hi l fsmi t te l und Ver f ah ren 

gewidmet , denen s ich das be t r i eb l i che Rechnungswesen f rüher bediente bzw. 

heute noch bedient . Die Dars t e l lung , die n a t u r g e m ä s s mi t d e r manue l len Stufe 

beginnen m u s s , umfas s t nur die wicht igs ten m e c h a n i s c h e n (maschinel len) E i n ­

r ich tungen und G e r ä t e , die in d e r P r a x i s eine gewi s se Bedeutung e r l ang t haben 

oder e r l angen werden . Die F a k t u r i e r m a s c h i n e n werden nicht be rücks ich t ig t , 

da die F a k t u r i e r u n g keinen eindeut ig zum Rechnungswesen gehör igen , sonde rn 

65 Die ganze P r o b l e m a t i k , die mi t der Definition des Begriffes Automation 
verbunden i s t , kommt vor a l l em zum Ausdruck bei Pol lock F . , Au toma­
tion, M a t e r i a l i e n zur Beur te i lung d e r ökonomischen und soz ia l en Folgen , 
F r ank fu r t 1956, S. 4 ff. und S. 116 ff. Be im Ver such , zu e inem Begriff 
d e r Automat ion zu gelangen, kommt Pol lock zu e iner ganzen Reihe von 
g radue l l en Untersche idungen: au toma t i s che Maschinen , vo l l au tomat i sche 
Masch inen , a u t o m a t i s c h e Einhei t , a u t o m a t i s c h e s Sys tem usw. (S. 8 ff. ) 

66 Vgl. Bol lmann, a . a . O . , S. 84 
67 Vgl. Har tmann B. , Be t r i ebswi r t s cha f t l i che Grundlagen d e r au tomat i schen 

Da tenvera rbe i tung , F r e i b u r g i. Br . 196] , S. 21 
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CQ 

einen ä u s s e r s t v ie l se i t igen admin i s t r a t i ven A r b e i t s p r o z e s s d a r s t e l l t , und an­

d e r s e i t s zwischen den F a k t u r i e r m a s c h i n e n und den rechnenden Buchungsma­

schinen konst rukt iv wie l e i s t u n g s m ä s s i g eine Grenzz iehung kaum möglich i s t . 

Obschon d e r Begriff d e r Datenvera rbe i tung b e r e i t s für die Definition des Rech­

nungswesens eingeführt wurde , m u s s an d i e s e r Stelle nochmals darauf zu rück­

g e k o m m e n worden; Da tenvera rbe i tung gab es schon i m m e r , d e r Begriff jedoch 

is t neu. Die einfachste Addition is t Da tenvera rbe i tung , ob s i e nun im Kopf oder 

m i t e ine r Rechenmasch ine erfolge . Obschon d e r Begriff Datenverarbe i tung e r s t 

im Zusammenhang mit d e r Elekt ronentechnik aufgekommen is t , wollen wir ihn 

ex tens iv auf alle Stufen und Techniken anwenden und nach d e r A r t d e r v e r w e n -
69 

deten Hilfsmit tel v a r i i e r e n 

Es e rgeben sich dahe r folgende Ver fahren d e r Da tenvera rbe i tung : 

Da tenvera rbe i tung (DV) 

Manuel le Da tenvera rbe i tung Masch ine l l e Da tenvera rbe i tung 
(Nich t -masch ine l l e DV) (mechan i s i e r t e DV) 

E lek t ron i sche DV Uebr ige masch ine l l e DV 
{Nich t -e lek t ron ische , 
masch ine l l e DV) 

i 

Automat i sche DV Nich t - au toma t i s che DV 

Mit d i e s e r Uebe r s i ch t i s t d e r Begriff Da tenvera rbe i tung zumindes t in bezug auf 

die angewandte Technik gek lä r t . Die obige, ex tens ive Sinngebung is t in Wissen­

schaft und P r a x i s a l l e rd ings noch nicht a l lgemein üblich. Die Tendenz geht a b e r 

dahin, den Begriff nicht nur t echn i sch weit zu fassen , s o n d e r n mit dem A u s ­

druck Da tenvera rbe i tung auch mögl ichs t v i e l e A r b e i t s b e r e i c h e zu e r f a s sen . Als 

Da tenvera rbe i tung im a l lgemeinen be t r i ebswi r t scha f t l i chen Sinne bezeichnen wir 

das Gewinnen und V e r w e r t e n s ä m t l i c h e r ökonomisch r e l e v a n t e r In fo rma t i cns -

68 Vgl. Wulkan F. , Büro techn i sche Hi l fsmi t te l und A r b e i t s v e r f a h r e n , 
B e r n 1960, S. 125 

69 Vgl, Vieweg R. , Buchhaltung mi t mechan i schen und au tomat i schen Daten­
ve ra rbe i t ungsve r f ah ren , 2. Auf l . , Kiel 1964, S. 11 



elemente im Rahmen einer Unternehmung . Die Datenverarbeitung im Rech­

nungswesen ist nur ein - allerdings wesentlicher - Teil der gesamten betrieb­

lichen Datenverarbeitung und beschränkt sich auf die Arbeiten und Daten, die 

den früher erwähnten Zielsetzungen des Rechnungswesens dienen. Die Daten­

verarbeitung im Rechnungswesen besteht jedoch nicht nur in der Verbuchung 

und rechnerischen Verarbeitung, sondern umfasst darüber hinaus alle Formen 

des Aufnehmens (Lesen, Schreiben, Speichern), jede Tätigkeit und Form des 

Aufbereitens (Sortieren, Kopieren, Austauschen, Heraussuchen, Zusammen­

fassen), jedes Auswerten und die Weitergabe. Sachlich und personell reicht so­

mit das Rechnungswesen praktisch in alle Betriebsabteilungen hinein und der 

Kreis der Mitarbeiter, die bei der Gewinnung und Verwertung der Daten mit 

dem Rechnungswesen in Beziehung stehen, geht daher weit über die Angestell­

ten dieser Abteilung hinaus. 

1141 R e c h e n t e c h n i k u n d R e c h e n m a s c h i n e n 

11411 Die m a s c h i n e n l o s e R e c h e n s t u f e 

Die Geschichte der Rechentechnik weist eine Unzahl von Hilfsmitteln auf, die 

dem Menschen halfen, die rechnerischen Operationen leichter, schneller, s i ­

cherer und wirtschaftlicher zu meistern. Es ist nicht einfach, die Grenzen zu 

ziehen zwischen Geräten, die noch der maschinenlosen Stufe zugeordnet wer­

den müssen, und solchen, die man bereits als Maschinen bezeichnen darf. Zähl­

rahmen, Zählwerke, Rechenschieber, Rechenscheiben und Rechenwalzen zäh­

len wir, soweit die Werte manuell eingestellt und das Gerät auch mit mensch­

licher Kraft bewegt wird, zur maschinenlosen Stufe. Anderseits kann man in 

gewissen Fällen trotz manueller Eingabe und manuellem Antrieb von Rechen­

maschinen sprechen, da sie zufolge ihrer Mechanik alle Merkmale einer Ma­

schine aufweisen. Diese sog. Handrechenmaschinen gehören somit bereits in 

die maschinelle Rechenstufe. 

70 Vgl. Krimmel K. , Automatische Datenverarbeitung im kaufmännischen 
Schulwesen, WuE, Heft 4, April 66, S. 177 
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71 
11412 D i e m a s c h i n e l l e R e c h e n s t u f e 

Die Rechenhi l f smi t te l , die un te r den Sammelbegriff " r echnende Maschinen" 

fallen, s ind bezügl ich i h r e r L e i s t u n g s k r i t e r i e n und i h r e r t echnischen Pr inz ip ien 

s e h r v e r s c h i e d e n a r t i g . Deshalb bie te t ihre Klas s i f i z i e rung gewi s se Schwier ig­

kei ten. 

Die heute auf dem Mark t e rhä l t l i chen rechnenden Maschinen l a s s e n s i ch , 

wenn m a n von den wissenschaf t l i chen Spez ia l -Rechenanlagen , den Lochka r t en ­

m a s c h i n e n und den Compute rn abs ieh t , wie folgt e intei len: 

1. A d d i e r - und Sa ld i e rmasch inen (Zwei -Spez ies -Maschinen) 

2. D r e i - S p e z i e s - M a s c h i n e n 

3. V i e r - S p e z i e s - M a s c h i n e n : 

a) Konvent ionel le , m e c h a n i s c h e V i e r - S p e z i e s - M a s c h i n e n 

b) E l e k t r o n i s c h e T i s c h r e c h n e r 

114121 A d d i e r - und Sa ld i e rmasch inen 

Die ve r sch iedenen t echn i schen P r inz ip i en , A u s r ü s t u n g s - und L e i s t u n g s m e r k ­

m a l e , auf die wir h i e r nicht eingehen wollen, e rgeben bei den A d d i e r - und Sal­

d i e r m a s c h i n e n eine s e h r g r o s s e Zahl von Kombinat ionsmögl ichkei ten und d e m -
72 

zufolge eine kaum ü b e r s e h b a r e Vielfalt von Modellen . Grundsä tz l i ch kann mi t 

j e d e r Add i t ionsmasch ine auch s u b t r a h i e r t (sa ldier t ) werden , weshalb die Unte r ­

scheidung in E i n - und Zwei -Spez ie smasch inen über f lüss ig i s t . S t anda rd -Add ie r ­

masch inen haben in der Regel folgende Min imalaus rüs tung : 

- 10 bis 11 Eins te l lkolonnen 
- Subtraktion un te r Null (Negativsaldo) 
- Druckwerk 
- Nich tadd i t ions tas te 

71 Die Dar s t e l l ung d e r Rechenmasch inen i s t , a u s s e r dem Abschni t t über die 
e l ek t ron i schen T i s c h r e c h n e r , und, soweit keine ande ren Quellen erwähnt 
sind, dem Werk von Wulkan, a . a . O . , S. 93 ff., en tnommen. 

72 Eine nach den ve r sch i edens t en Gesichtspunkten geordnete Z u s a m m e n s t e l ­
lung d e r ve r sch iedenen Rechenmasch inena r t en und F a b r i k a t e finden wir 
im Büromasch inen -Lex ikon , 9 .Auf l . , Baden-Baden 1965/66, S. 301 ff. ; 
f e rne r bei Hennemann A. , Die technische Entwicklung d e r R e c h e n m a ­
sch ine , Aachen o. J . , S. 21-22 
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- N umm erntaste 
- Korrekturtaste 
- Wiederholungstaste für Multiplikation (Repetition des eingetasteten Betrages) 
- Subtraktionstaste 
- Zwischensummentaste 
- Totaltaste 
- Motortaste (Plustaste) 

Dazu können noch weitere Vorrichtungen kommen wie 

- Speichertaste, mit welcher ein Totalbetrag in der Maschine zurückbehalten 
und zu einem beliebigen Zeitpunkt durch die 

- Rückholtaste vorgetragen werden kann. 

Die meisten Addiermaschinen weisen lediglich ein Addierwerk auf und zählen 

zu den Simplex-Modellen. Als Duplex-Modelle werden jene Maschinen bezeich­

net, die zwei unabhängig voneinander arbeitende Addierwerke enthalten, die 

beide vom selben Tastenfeld aus im Rahmen ihres jeweiligen Rechenbereiches 

wahlweise getrennt angerufen werden können (zweigleisiges Rechnen). Bei den 

echten Duplex-Maschinen ist auch die Summenübertragung (Transfer) von ei­

nem Werk auf das andere möglich. 

114122 Drei-Spezies-Maschinen 

Addier- und Saldiermaschinen, die ein zusätzliches Multiplikationswerk (sog. 

Kalkulatoren) enthalten, ermöglichen ausser dem Addieren und Subtrahieren 

auch das Multiplizieren und Quadrieren. Der zweite Faktor wird entweder stel­

lenweise Über eine besondere Wahltastatur oder über das Einheitstastenfeld 

eingegeben. Die Möglichkeit der Speicherung und der Rückübertragung des Re­

sultats, das im folgenden Rechengang automatisch {ohne nochmaliges Eintasten) 

als Faktor oder Summand zur Weiterverarbeitung dient, macht die Drei-Spe­

ziesmaschinen vielseitig verwendbar. Es gibt zudem Maschinen, die mit einem 

konstanten Faktor arbeiten können. 

Die reine Drei-Spezies-Maschine arbeitet auf dem Prinzip der wiederholten / 

Addition. Mit Hilfe der aus Kehrwerttabellen ablesbaren reziproken Werte des­

Multiplikators können mit Drei-Spezies-Maschinen behelfsmässig auch Divisio­

nen durchgeführt werden. 
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114123 Vier-Spezies-Maschinen 

Eine streng systematische Klassierung der Vier-Spezies-Maschinen ist wie 

bei den Additions- und den Drei-Spezies-Maschinen praktisch undurchführbar, 

da sich Konstruktionsprinzipien und Ausrüstungsformen der einzelnen Modelle 

mischen. 

Einerseits lassen sich, wie bei allen Rechenmaschinen, druckende und 

nicht-druck ende Maschinen unterscheiden. Bei den mechanischen, druckenden 

Vier-Spezies-Maschinen können nach der Bauart wiederum unterschieden wer­

den: 

- 10-Tasten-Rechenmaschinen (Additionsgetriebemaschinen) und 

- Maschinen mit rotierendem Multiplikationsgetriebe. 

Die beiden hauptsächlichen Maschinentypen bei den nicht-druckenden Modellen 

sind: 

- Sprossenradmaschinen und 

- Staffelwalzenmaschinen. 

Die verschiedenen Modelle können sich weiter unterscheiden durch 

- die Einführungsart der Ziffernwerte (Stifte, Hebel, Zehner- oder Volltasta­
tur) , 

- die Antriebsart (von Hand oder elektrisch), 
- die Anzahl und Kapazität der Rechenwerke, 
- die Möglichkeit der Speicherung von Multiplikatoren, Produkten, Quotienten 

und Summen, deren Rückübertragung und Weiterverwendung, 
- die Multiplikationsart (halbautomatisch, Wahltastmultiplikation, vollautoma­

tische Multiplikation), 
- die Möglichkeit der Voreinstellung für die automatische Division, 
- Zusatzeinrichtungen zum vollautomatischen Wurzelziehen, 

zum vollautomatischen Abstrich von überflüssigen De­
zimalstellen, 
für wahlweise ein- und ausschaltbare automatische 
Fünferauf rundung, 
zum Summieren von Wurzelwerten, 
für wahlweisen automatischen Divisionsstop, 
für konstante Dividenden, Multiplikatoren und Multipli­
kanden, usw. '* 

Unter den Vier-Spezies-Rechenmaschinen nehmen die 1962 auf dem Markt er ­

schienenen sog. elektronischen Tischrechner eine derartige Sonderstellung ein, 

dass eine separate Darstellung notwendig ist. 

73 Vgl. Büromaschinen-Lexikon, S. 318 ff. 
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114124 Elektronische Tischrechner (ETR) 

Die ersten elektronischen Tischrechner waren mit Elektronenröhren ausgerü­

stet. Heute sind die Geräte ausnahmslos volltransistorisiert und besitzen Mag­

netkernspeicher. Wie im Computerbau finden in vermehrtem Masse Mikroele-

mente Verwendung, wodurch die Geräte noch kleiner und leistungsfähiger wer­

den. Die ETR haben ausser den Tasten keine beweglichen Teile, arbeiten völ­

lig geräuschlos mit gedruckten Schaltungen und Rechengeschwindigkeiten von 

Millisekunden. Die Zifferneingabe erfolgt wie bei den herkömmlichen Rechen­

maschinen mit wenigen Ausnahmen durch eine Zehnertastatur. Der Speicherin-

halt und das Resultat werden in Leuchtziffern mittels Glühdrähten (IME 84) oder 

als Schirmbild einer Kathodenstrahlröhre (Modell Friden 130) optisch angezeigt. 

Es gibt auch eine Reihe von Maschinen, welche die Ergebnisse auf einen Strei­

fen drucken. 

Mit Funktionstasten werden alle arithmetischen Rechenoperationen, bei ge­

wissen Modellen auch das Potenzieren und Radizieren, durch ein umfangreiches 

internes Programm gesteuert. Im Programmspeicher kann man ein Rechenpro­

gramm sowie Konstanten speichern, und zwar durch einmaliges Durchrechnen 

der gewünschten Aufgabe. Alle Maschinen verfügen auch über Speicherplätze 

für Zwischenresultate. Die Rück über tragung und Kommaautomatik fehlt fast 

.bei keiner Maschine. Zusätzliche Fcrnbedienungstastcn ermöglichen es, die 

Maschinen von mehreren Arbeitsplätzen aus zu benützen, sodass sie den Cha­

rakter einer zentralen Maschinenstation annehmen können. 

Als Leistungsmerkmale des ersten ETR "ANITA" Modell Mk 8 werden u .a . 
L 74 erwähnt : 

- alle Grundrechnungsarten (Programm-Wahltasten), 
- direkte Addition und Subtraktion, 
- automatische Division (10 : 10 Stellen), 
- automatische Multiplikation {10 x 10 Stellen), 
- automatische Negativ-Multiplikation, 
- vollautomatische Produktenkontrolle, 
- vollautomatische elektronische Kommabestimmung. 

74 Vgl. Büromaschinen-Lexikon, a . a . O . , S. 309-310 
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75 
Das neuere Modell "ANITA" Mk 9 bie te t zusä tz l ich : 

- f l iessende Zwei - und Mehrfaktoren-Mul t ip l ika t ion bei d i r e k t e r Mult ipl ika­
tion aus dem Resul ta t fe ld (ehemal ige RückÜbertragung), 

- fort laufende Division, 
- vo l l au tomat i sche r e c h n e r i s c h e und opt ische Kont ro l le inr ich tung für Mult i­

plikation und Divis ion, 
- kons tan te r Mul t ip l ika tor , Div i so r und Dividend, 
- Tabula t ionse inr ich tung zwecks Ausnutzung d e r m a x i m a l e n Kapazi tä t , 
- E inze l t a s t en löschung . 

n c 

Beim ETR von Phi l ips e r s c h e i n e n a l le Rechenvorgänge a u s s e r auf dem Bild­

s c h i r m auf e inem Kontro l l s t re i fen, und ein 16-s t e l l iges Druckwerk häl t die 

l e tz ten Wer te für w e i t e r e Berechnungen fest . J e n e Model le , die mi t e inem m e ­

chanischen Schre ibwerk a u s g e r ü s t e t s ind, v e r l i e r e n t e i lwe i se die Haup tvor te i ­

le d e r ETR: die Geräusch los igke i t und die enorme Schnell igkeit . E r s t die e lek­

t r o n i s c h a rbe i t enden Sch re ibwerke , die ve rmut l i ch in einigen J a h r e n e rhä l t l i ch 
77 

s ind, werden eine per fekte Lösung br ingen . 

E h e r mi t e ine r e lek t ronischer . K le in s t -Da tenve ra rbe i tungsan lage a l s m i t e i -
78 

n e r Rechenmasch ine haben w i r es be i der IME 84 RC zu tun , wenn s i e mit 

d e r au tomat i schen I n p u t - P r o g r a m m i e r e i n h e i t PG 103 und mi t dem Output-Sy­

s t e m in Verbindung s teh t . E x t e r n e Werte können von e inem M e s s i n s t r u m e n t 

durch den PG 103 abge lesen , in Impulse umgeformt und au tomat i sch in den Rech­

n e r eingegeben werden , wo d iese var iab len M e s s w e r t e mi t Hilfe der P r o g r a m ­

m i e r e i n h e i t nach e i n e r bel iebigen F o r m e l mi t e i nem oder mit m e h r e r e n kon­

s tan ten F a k t o r e n v e r a r b e i t e t werden . Die P r o g r a m m i e r u n g l ä s s t s ich j e d e r ­

zeit ändern . Die IME 84 - Output - Einhei t formt die Impulse des R e c h n e r s um 

in Impulse für das j ewei l s angesch los sene Gerä t (Strei fen- oder K a r t e n l o c h e r , 

e l ek t r i s che Sch re ibmasch ine ) . Dabei kann grundsä tz l ich j e d e r Wer t , d e r im 

Spe icherwerk vorhanden i s t , o d e r a l s Leuchtzi f fer e r s c h e i n t , gelocht o d e r g e ­

sch r i eben werden . 

Ein d e r a r t mit zusä tz l i chen E in - und Ausgabenaggrega ten a u s g e r ü s t e t e r ETR 

is t kaum m e h r von e ine r e igent l ichen e lek t ron i schen Da tenvera rbe i tungsan lage 

(Computer) zu un te r sche iden . Diese bilden die höchs te Stufe m a s c h i n e l l e r R e ­

chentechnik. Sie so l len wegen i h r e r vielfäl t igen, weit über das Rechne r i s che 

75 Vgl. Bü romasch inen -Lex ikon , a . a . O . , S. 309-310 
76 Vgl: Bü romasch inen -Lex ikon , a . a . O . , S. 335 
77 Vgl. J . H. M . , Rechengiganten in Zwergges taH, T a g e s - A n z e i g e r , 7 . 9 . 6 5 
78 Vgl. Bü romasch inen -Lex ikon , a . a . O . , S. 321 
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hinausgehenden Anwendungsmögl ichkei ten , i h r e r Besonderhe i t und Bedeutung 

wegen in e inem spez ie l l en Abschni t t d a r g e s t e l l t werden. 

1142 B u c h u n g s t e c h n i k u n d B u c h u n g s m a s c h i n e n 

79 
11421 D i e m a n u e l l e B u c h u n g s t e c h n i k 

114211 Die manue l l e Absch re ibe -Buchha l tung 

Die e r s t e gedruck te Dar s t e l l ung d e r doppelten Buchhaltung e r s c h i e n im J a h r e 

1494. Die Bezeichnung "doppel te Buchhal tung" i s t e r s t 1610 in d ie L i t e r a t u r 

eingeführt worden , und man me in t e dami t nicht das se lbe wie heute . Mit "dop­

pel t buchen" ve r s t and m a n das E i n t r a g e n d e r Geschäf ts fä l le in 2 Bücher , ins 

chronologische Jou rna l und ins sach l ich geg l i ede r t e Hauptbuch, 

Es gibt ve r sch i edene Ar t en , um die doppelte Buchhaltung d a r z u s t e l l e n . Bei 

a l len Dar s t e l l ungs fo rmen erfolgt eine chronologische Verbuchung im Jou rna l 

und eine s y s t e m a t i s c h e E in t ragung in den e inzelnen Konten (Hauptbuch). J o u r ­

na l und Hauptbuch können vere in ig t ( amer ikan i s che F o r m ) o d e r ge t r enn t geführt 

w e r d e n ( i ta l ien ische F o r m ) . Das J o u r n a l kann aus Gründen d e r Arbe i t s t e i lung 

o d e r zur b e s s e r e n Uebe r s i ch t auch z e r l e g t werden , und die Pos ten können s ta t t 

e inzeln ins Hauptbuch z u e r s t in e inem Sammel journa l e inge t ragen und von dor t 

a ls Sammelpos ten ins Hauptbuch ü b e r t r a g e n werden (deutsche und f r anzös i sche 

F o r m ) . 

Bei a l len d iesen F o r m e n m ü s s e n die Buchungen aus dem Jou rna l bzw. aus 

den Jou rna l en d i r ek t o d e r ind i rek t ins Hauptbuch ü b e r t r a g e n werden. . Sofern 

d i e s e r U e b e r t r a g durch Abschr i f t erfolgt , spr ich t man von A b s c h r e i b e - oder 

Ueber t ragungsbuchha l tungen . Solange das gebundene Buch verwendet wurde , 

w a r ein s o l c h e r U e b e r t r a g nur handschr i f t l i ch zu bewerks t e l l i gen ! 

Die we i t e re Entwicklung führte z u r Verwendung von Losebla+*-Büchern im 

U e b e r t r a g u n g s - V e r f a h r e n . Diese wurden an der Wel tauss te l lung j|n Chicago 1893 

79 Die Dars te l lung d e r manue l l en Buchungstechnik und i h r e r Entwicklung 
s t a m m t aus d e m Buch von S t i eg l e r J . P . , Fünf J a h r t a u s e n d e Buchhal tung, 
3. Aufl. , S tu t tgar t 1958, S. 37 ff. , S. 59 ff. 
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erstmals öffentlich vorgeführt. Bücher mit beweglichem Einband waren zwar 

schon bedeutend früher bekannt. Als Vorläufer der Kartothek-Buchhaltung im 

Uebertragungs-Verfahren können die Zettelanlagen von Wissenschaftern und 

öffentlichen Bibliotheken betrachtet werden, die das Organisationsmittel der 

Kartei allgemein bekannt machten und verbreiten halfen. 

Der Uebergang vom gebundenen Buch zum losen Blatt vollzog sich in folgen­

den 3 Stadien: 

1. Verwendung von losen Blüttern in Nebenverbuchungen (Warenskontren, Ab­

satz- , Fabrikations-, Lohnkarten usw.). 

2. Verwendung von losen Blattern im Kontokorrentverkehr. Anstelle des ge­

bundenen Kontokorrentbuches trat zunächst das sog. Dauerkontenbuch, das 

durch einen sinnreichen Verschluss die Auswechslung der einzelnen Blätter 

ermöglichte. Hernach wendete marvdas karteimässige Verfahren an, bei 

dem die Karten oder losen Blätter in einem Karteikasten in alphabetischer 

Reihenfolge aufbewahrt wurden. 

3. Ersatz von Journal und Hauptbuch durch die in einem Kasten aufbewahrten 

und geordneten losen Blätter. 

Loseblatt-Bücher und Kartothek-Buchhaltungen brachten wesentliche arbeits­

technische Vorteile, doch die zeitraubende und eine grosse Fehlerquelle bilden­

de Uebertragung aus dem Journal in das Kontokorrentbuch und Hauptbuch blieb 

bestehen. 

114212 Die manuelle Durchschreibe-Buchhaltung 

Die ersten Kopierverfahren bestanden in der Verwendung von abfärbenden Pa­

pieren. 1810 wurde in Paris ein Durchschreibeverfahren mittels zwischenge­

legten geschwärzten Papieren patentiert. Es folgten dann Patente für carbon­

beschichtetes Pauspapier und Indigo-Kohlenpapier. Diese bildeten die Grund­

lage für die Anwendung der Durchschreibetechnik in der Buchhaltung. 

1893 wurde in den USA ein Durchschreibe-Verkaufsbuch patentiert, das eine 

Metallplatte als Unterlage und eine Papierklemm-Vorrichtung hatte. Kurz vor 

1900 wurden dann die ersten Buchhaltungs-Durchschreibe-Bücher hergestellt, 

bei denen jedes zweite Blatt perforiert war und jede Zeile darauf sich wieder 
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auf einem abreissbaren Streifen befand. Die Buchungen wurden auf dio Streifen 

durchgeschrieben, diese dann abgetrennt und auf Kontrollkarten geleimt. Diese 

Durchschreibe-Verkaufsbücher und die Buchhallungs-Durchschreibe-Rücher 

sind als Schrittmacher des Durchschreibe-Verfahrens an sich zu werten. 1910 

wurde das erste Patent auf einen Durchschreibeapparat für die Hand-Durch­

schreibe-Buchhaltung nach dem Loseblatt-System erteilt. 

Die in den Anfängen der Durchschreibe-Buchhaltung übliche Journal-Origi­

nal-Methode gestattete noch die Verwendung des gebundenen Buches als Jour­

nal, aber anstelle des dicken Hauptbuches musste und konnte der Karteikasten 

treten. Alfons Ruf, der 1918 das Kontu-Original-Ve_rfahren schuf , verwen­

dete dann auch für das durchgeschriebene Journal lose Blätter, womit das ge­

bundene Buch praktisch restlos verdrängt wurde. 

Die mit losen Blättern arbeitende konto-originale manuelle Durehschreibe-

Buchhaltung hat sich nach dem 1. Weltkrieg sehr rasch verbreitet und das mit 

festen Grundbüchern und Karten arbeitende Journal-Original-Verfahren über­

flügelt. Die Hand-Durchschreibe-Buchhaltung verwendet als Hilfsgerät ledig­

lich eine Durchschreibeplatte mit Klemmvorrichtung. 

11422 D i e m a s c h i n e l l e Bu C h u n g s t e c h n i k ( B u c h u n g s m a s c h i n e n ) 

114221 Nichtrechnende Buchungsmaschinen (Buchungs-Schreibmaschinen, 

Schreib-Buchungsmaschinen) 

Mit dem Aufkommen der Schreibmaschine drängte sich deren Verwendung in 

der Buchhaltung geradezu auf. Erst durch den Ifebergang vom gebundenen Buch 

zum losen Blatt wurde dieser Schritt praktisch ermöglicht. (Der Typ der flach­

schreibenden Schreibmaschine konnte allerdings auch für das Beschriften von 

Büchern verwendet werden). 

Der Einsatz der Schreibmaschine in der Durchschreibe-Buchhaltung hat 

hauptsächlich den Vorteil, dass die Originalschrift auf den Kontoblättern und 

die Durchschrift auf den Journalblättern immer sauber und gleichmässig ist. 

80 DRP vom 1. 3. 1919, erteilt an Alfons Ruf, vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 108 
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selbst wenn mehrere Personen an der Buchhaltung arbeiten. Ein Drei- oder 

gar Vierblattverfahren ist manuell kaum durchführbar. Ein weiterer Vorteil 

der maschinellen Verbuchung ist die dezimalslellenrichlige Position der Zah­

len. Dadurch wird die Addition der Journale vereinfacht. 

Nun genügt aber die gewöhnliche Schreibmaschine den Anforderungen der 

Buchhaltung nicht, weil das Einspannen der Formulare so ermöglicht werden 

muss, dass ausser der sauberen zeüen- und spaltengenauen Deckung der zu 

beschriftenden Formulare Original und Durchschrift unabhängig voneinander 

jederzeit (d.h. nach jeder Zeile) auswechselbar sind. Damit aus der Schreib­

maschine eine für die Buchhaltungsarbeit verwendbare Maschine wird, ist es 

notwendig, den Papiereinführungsmechanismus so zu verändern, dass ausser 

dem über die Schreibware gezogenen Formular, und unabhängig von der Wei­

terbewegung dieses Formulars , weitere Blätter vorgeschoben, "vorgesteckt" 

weiden können. Dabei steht die einfache Bedienung eines solchen Mechanismus 

und die genaue Uebereinstimmung von Zeile und Spalte im Vordergrund. Eine 

solche Konstruktion, welche die Schreibmaschine praktisch für die Führung 

der Durchschreibebuchhaltung verwendbar macht, bezeichnet man als Vorsteck-

einrichtung . Damit eine rationelle Arbeitsweise möglich ist, muss die Schreib­

maschine auch mit einen] Tabulator ausgerüstet sein, der es erlaubt, den Wa­

gen rasch auf die richtige Kolonne einzustellen und stellcnrichtig zu buchen. 

Die Verwendung einer solchen Schreibmaschine mit Vorsteckeinrichtung 

(Schrcib-Ruchungsmasehjne, Buchungs-Schrcibmaschine) ist die einfachste 

Form der maschinellen Durchschreibe-Buehfübrung. Mit ihrem Einsalz beginnt 

die Mechanisierung der Buchhaltung. 

Die nichtrechnenden Schreib-Buchungsmaschinen weisen eine Reihe von ver­

schiedenen Vorstecksystemen auf. Die Skala reicht von der einfachen Plexiglas-

schiene bis zur vollautomatischen Formular-Zuleitungseinrichtung mit automa­

tischer Wahl der Buchungszeile. 

Genügend breite Buchungswagen ermöglichen nicht nur die Beschriftung von 

ein- und mehrspaltigen Journalen, sondern auch von breitformatigen Abrech­

nungen und statistischen Aufrechnungen. Automatische Zeilenschaltung und au­

tomatischer Wagenrücklauf erleichtern und beschleunigen die Buchung s arbeit 

81 Vgl. llleLschko L. L. . Neu'/.cHlk-hcs Buchfühi-en, Ruf-Organisations-
schriflen. Bandi . 6.Aufl.. Wien-Bregenz 1 954, S. 138 
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zusä tz l i ch . Das Suchen d e r nächs ten Buchungszei le und das manue l le A u s r i c h ­

ten des e ingespannten Kontenbla t tes wird durch au tomat i sche E i n z i e h v o r r i c h -

tung hinfäl l ig. D e r Buchungsablauf ve rkü rz t s ich so auf folgende v ie r Vorgänge 

- Konto in den Zu le i t e r fallen l a s s e n 

- Buchen 

- Betä t igung d e r Wagenrücklauf tas te 

- Konto dem Z u l e i t t r i c h t e r entnehmen. 

DO 

Nach Spindler e rmög l i ch t die Verwendung von Schre ibbuehungsmascb inen e i ­

ne A r b e i t s e i n s p a r u n g von 20-25% gegenüber der manue l l en D u r c h s c h r e i b e m e -

thode . Die Leis tungsfähigkei t d i e s e r Maschinen wurde du rch den Einbau von 

we i te ren e l e k t r i s c h e n E lemen ten laufend v e r b e s s e r t . 

114222 Konvent ionel le rechnende Buchungsmasch inen (Buchungsmaschinen Im 

enge ren Sinne) 

Unter d iesen Begriff fallen e i n e r s e i t s nur jene Maschinen , bei denen s ich die 

Niede r sch r i f t de s Buchungs textes und d e r Buchungsbe t räge im gleichen A r b e i t s -

84 

gang wie die r e c h n e r i s c h e Vera rbe i tung d e r Zahlen vol lz ieht und die m i t m e ­

chan ischen Rechenwerken sowie e l ek t romagne t i schen Steuerungen a u s g e r ü s t e t 

s ind. Die Bezeichnung konventionell dient der Abgrenzung gegenüber den e l ek ­

t r o n i s c h e n Buchungsmasch inen , die s e p a r a t da rges t e l l t werden . 

Al le Buchungsmasch inen , mi t Ausnahme d e r R e g i s t r i e r - B u e h u n g s m a s c h i n e n , 

a r b e i t e n nach dem P r i n z i p der Durchschre ibe -Buchführung und bes i t zen nebst 

ih ren Zählwerken eine Vors t ecke in r i ch tung , e inen Tabu la to r und - mi t Ausnahme 

d e r e infachsten Ausführungsa r t der Addi t ions-Buchungsmasc l i inc - a u s s e r der 
Q r 

T a s t a t u r für den Buchungstext ein b e s o n d e r e s Tastenfeld für die Rechenbegriffe 

Im übr igen finden w i r bei den Buchungsmaschinen eine beinahe unbegrenz te Zahl 

von Var ia t ionen und Kombinat ionen der A u s r ü s t u n g s - und L e i s t u n g s m e r k m a l e 

Die s i ch d a r a u s e rgebende Vielfalt der Maschinen und Modelle macht eine e in -

82 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 111 
83 Vgl. Spindler H. , Moderne Buclihaltungsfoi 'men. Zür ich ]f)4fl, S. 38 
84 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 112 
85 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 112 
86 Vgl. P i r k e r T . , a . a . O . , S. 77 
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wandfreie s y s t e m a t i s c h e Klass i f i z i e rung unmöglich. Wohl l a s s e n sich die r e c h ­

nenden Buchungsmaschinen h i s t o r i s ch von den zwei Grundtypen der S c h r e i b - B u ­

chungsmaschinen (auf Schre ibmasc lünenbas i s ) und d e r A d d i e r - B u c h u n g s m a s c h i -

ne (auf Add ie rmasch inenbas i s ) able i ten . A b e r nun sind zwischen d iesen beiden 
87 

Typen s e h r vielfäl t ige Verbindungen he rges t e l l t worden 

Die zah l r e i chen Modelle und Marken von rechnenden Buchungsmaschinen 

l a s s e n s i ch nach d e r kons t ruk t iven Ents tehung, d. h. nach den Grundmasch inen , 

aus denen s i e entwickelt worden s ind, in e twas d i f fe renz ie render Weise wie 
88 

folgt g rupp ie ren : 

1. Rechnende Schre ib -Ruchungsmasch inen (Buchungsmaschinen vom Schre ib ­

masch ine ntyp) 

2. Add ie r -Buchungsmasch inen 

a) mit Z e h n e r t a s t a t u r ohne Buchstaben 

b) mit Z e h n e r t a s t a t u r und Buchs tabensymbolen 

c) mit Z e h n e r t a s t a t u r und Vol l t ex t tas ta tu r 

d) mit Z e h n e r t a s t a t u r , Voll text- und Symbol ta Sta tur 

e) mit Z i f fe rnvol l tas ta tur und Symbol tas ta tu r und we i t e r en Kombinat ionen. 

3. Synchron is ie rung zwischen Schreib-B.uchungsmaschine und A d d i e r - o d e r 

Rechenmasch ine 

4. R e g l s t r i e r - B u c h u n g s m a s c h i n e n (aus d e r R e g i s t r i e r k a s s e en twickel te r Bu­

chungsmaschinentyp) 

Andere Grupp ie rungsmögl i chke i t en e rgeben sich aus den A u s r ü s t u n g s - und L e i ­

s t u n g s m e r k m a l e n . E ines davon is t die Anzahl , Kapazi tä t und A r t der Z ä h l w e r ­

ke (Rechenwerke) , sowie de ren kombin ie r t e E insa tzmögl ichke i ten . So kann man 

un te r sche iden zwischen 

- E inzäh lwerkmasch inen (Simplex-Modelle) 

Zweizäh lwerkmasch inen (Duplex-Modelle) 

- Dre i zäh lwe rkmasch inen (Tr ip lex-Model le ) 

- V ie lzäh lwerkmasch inen (Mult iplex-Modelle) 

87 Vgl. Bü romasch inen -Lex ikon , a . a . O . , S. 42 
88 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 121 ff. 
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89 Bei den Zählwerken gibt es zwei Grundformen : 

- Die Speicherwerke {auch Addier-, Senkrecht- oder Vertikalwerke genannt). 
Sie dienen der Aufrechnung der Soll- und Habenspalten. 

- Die Saldier- und Querwerke. Sie addieren, subtrahieren {meistens auch un­
ter Null) und werden zur Ermittlung der Querrechnungen (Saldierungen) 
verwendet. 

Bei einer Reihe von Buchungsmaschinen lässt sich auch mit Speicherwerken 

saldieren, sodass in diesen Fällen die obige Unterscheidung der Zählwerks­

arten praktisch dahinfällt. 

Die E i n z ä h l w e r k m a s c h i n e in Form einer Addier- und Saldiermaschi­

ne mit Formularwagen (Simplex-Modell) ist der einfachste Typ einer Buchungs­

maschine. Sie besitzt nur ein Querzählwerk oder Saldierwerk mit direktem Ne­

gativsaldo und liefert mit jeder Buchung den neuen Saldo des Einzelkontos. 

Gleichzeitig leert sich das Zählwerk bei der Niederschrift des neuen Saldos. 

Die Z w e i z ä h l w e r k m a s c h i n e {Duplex-Modell) ist mit zwei Addier­

oder Saldierwerken ausgerüstet. 

Die D r e i z ä h l w e r k m a s c h i n e (Triplex-Modell) weist zwei Vertikal­

werke und ein Saldierwerk auf. Sie dienen der ständigen Einzelkonto s al die rung 

mit gleichzeitiger Aufrechnung {Speicherung) der Soll- und Haben-Umsätze. 

Als V i e l z ä h l w e r k m a s c h i n e n (Multiplex-Modelle) bezeichnen wir al­

le Buchungsmaschinen mit mehr als drei Zählwerken. Derartige Modelle sind 

speziell zur Führung von Journalen mit einer grossen Zahl von Kolonnen und 

für Analysier- und Statistikarbeiten geeignet (Betriebsabrechnung usw. ). Die 

grösste Kapazität weist die "Log-Abax"-Buchungs- und Statistikmaschine Mod. 

CL 210 mit ihren bis zu 207 Speicher- und Saldierwerken auf. 

Hinsichtlich ihrer rechnerischen Leistungsfähigkeit können die Buchungsma­

schinen anderseits unterteilt werden in 

- Buchungsmaschinen vom addierenden und saldierenden Typ und in 

- Rechen-Buchungsmaschinen mit zusätzlicher Multiplikations-Funktion. 

89 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 112 
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114223 Buchungsautomaten 

Obschon die Benennung Buchungsautomal p r ak t i s ch nur auf rechnende Buchungs­

masch inen angewandt wi rd , hat s i e nichts zu tun mit d e r Zahl der Zählwerke 

oder mi t d e r sons t igen r e c h n e r i s c h e n Kapaz i tä t . In d e r F a c h s p r a c h e wird d e r 

Ausdruck Buchungsautomal für jene Buchungsmaschinen verwendet , "d ie auf 

Grund spez i f i s che r A u s r ü s i u n g s m e r k m a l e eine t e i lweise a u t o m a t i s i e r t e A r -

90 

be i l swc i se " e r lauben. Bei d iesen Maschinen wird eine Reihe von m a s c h i n e l ­

len Funkt ionen durch sog. S teuersch ienen oder S teuerbrücken ausge lös t . Diese 

s ind, dem Arbe i t sab lauf e ines Buchha l tungsprob lems en t sp rechend , für jeden 

Einzel fa l l individuell mit Re i t e rn und Stops v e r s e h e n . M e h r e r e S teuersch ienen 

bilden in d e r Regel einen S t e u e r s a t z , d e r durch Knopfdrehung auf das gewünsch­

te A r b e i t s p r o g r a m m gescha l t e t werden kann. So vollzieht s ich die Umste l lung 

d e r Buchungsmasch ine auf eine ande re Aufgabe r a s c h und einfach. 

Die wicht igsten durch S teue r sch ienen au toma t i s ch ausge lös ten Funktionen 

sind ; 

- Datumdruck 
- Ocffnen und Schl iessen d e r Vors tecke in r ich tung 
- E inscha l t en b e s t i m m t e r Zäh lwerke und deren Steuerung nach Addit ion, Sub­

t rak t ion oder Nichtaddit ion 
- N iede r sch r i f t h o r i z o n t a l e r Zwischen- und Endsummen , Spal tentota le und 

Saldi 
- Sa ldensor t i c rung nach Soll und Haben 
- Saldolesung 
- Wagenrücklauf und Zei lenschal tung 
- Aus lösen des hor izonta len Wagensprungs 
- Repet i t ion von Pos ten 
- Rotdruck von Minusbe t rägen 
- usw. 

Diese und andere Funkt ionen können durch S teuersch ienen oder m i t Einzelfunk-

t ions la s t en ausgelös t werden . 

E ine genaue Abgrenzung zwischen Buchungsmasch inen , die a l s Buchungsau­

tomaten zu be t r ach ten s ind, und solchen, die d iese Bezeichnung nicht verd ienen , 

ist unmöglich. Die H e r s t e l l e r neigen aus Werbegründen dazu, mögl ichs t al le 

i h r e Model le a ls Automaten zu beze ichnen . 

90 Wulkan, a . a . O . , S. 120 
91 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 1 20 
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92 
114224 R e g i s t r i e r - B u c h u n g s m a s c h i n e n (Reg is l r i e rbucbungsau tomaten) 

Es handel t s i ch h i e r um einen aus d e r R e g i s t r i e r k a s s e entwickel ten Buchungs -

masch inen typ . E r un t e r sche ide t s ich gegenüber al len ande rn B u c h u n g s m a s c h i ­

nen vo r a l l em dadurch , dass e r nicht nach dem D u r c h s c h r e i b e v e r f a h r e n , son­

de rn mi t b is zu fünf ve r s ch i edenen Or ig ina ld rucks t e l l en a rbe i t e t , die unabhän­

gig voneinander s imu l t an d rucken . Dieses Or ig ina ld ruckve r f ah ren hat den Vor ­

te i l d e r f r e i e r en F o r m u l a r g e s t a l t u n g , weil die Zeilen und Spalten d e r Konto­

k a r t e n nicht ü b e r e i n z u s t i m m e n b rauchen wie be im D u r c h s c h r e i b e v e r f a h r e n . 

Ein Kon t ro l l s t r e i f en , d e r un ter V e r s c h l u s s läuft und auf dem die Buchungen 

fort laufend n u m e r i e r t werden , ü b e r n i m m t die Funktionen des J o u r n a l s : 

Be i den R e g i s t r i e r - B u c h u n g s m a s c h i n e n is t die Speicherung e ines B e t r a g e s 

in m e h r e r e n Spe iche rwerken mögl ich , wobei die ganze Buchungsze i le vo re inge ­

s te l l t wi rd und die Buchung "en b loc" , d .h . mi t a l len Angaben auf e inmal zum 

Abdruck und wenn nötig auch z u r Speicherung gelangt . Mit den Add ie rwerken 

(e inzelne Model le bes i t zen davon über 50) kann g le ichzei t ig ein S a l d i e r - und 

ein S u m m i e r w e r k angerufen werden . Dieses kann unabhängig vom Sa ld ie rwerk 
93 

E i n z e l b e t r ä g e zu e i n e r G e s a m t s u m m e z u s a m m e n f a s s e n 

E i n e r d e r I l aup tvor te i le der R e g i s t r i e r - B u c h u n g s m a s c h i n e bes t eh t in d e r 

Möglichkei t der S imul t anve ra rbe i tung d e r Vorfäl le nach buchha l t e r i s chen und 
94 

s t a t i s t i s c h e n Ges ich tspunkten ohne U e b e r t r a g u n g s a r b e i t 

E ine Re ihe von au tomat i schen Funkt ionen wie Da tumdruck , Aufdruck d e r 

laufenden K o n t r o l l n u m m e r , Zeil E i t r a n s p o r t , S c h l u s s z e i l e n s p e r r u n g , Kolonnen­

wahl usw. führen dazu, d a s s man auch von Reg i s t r i e rbuchungsau toma ten sp r i ch t . 

95 
114225 Buchungsmasch inen mi t e l ek t ron i schen Rechen- und Speichere inhe i ten 

Bei den konvent ionel len Buchungsmasch inen wird das mechan i sche Reeben- und 

Spe iche rwerk i m m e r m e h r von e l ek t ron i schen Einhei ten v e r d r ä n g t . Die h e r -

92 Vgl. Büromaschinen-Lrexikon, a . a . O . , S. 74 
93 Vgl. Bü romasch inen -Lex ikon , a . a . O . , S. 74 
94 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. ] 24 
95 Die Bezeichnung für d iese Gruppe von Buchungsmaschinen s t a m m t von 

Boje A. , Mi t t l e r e Datentechnik, in: Handbuch d e r m a s c h , DV. , 6 / 1 / 0 
3. Blat t , November 19.66 
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kömml ichen Buchungsmaschinentypen mit mechan i schen Rechenwerken und e lek­

t romagne t i s chen Steuerungen re ichen für die Rechenopera t ionen d e r Addition 

und Subtraktion völl ig a u s , da die Zahleneingabe und - ausgäbe m e h r Zeit bean­

sprucht a l s die Rechenfunktion. Bei buchha l te r i schen Abrechnungen mit Mult i­

plikation hingegen h e m m t der Zeitaufwand für die Rechenopera t ion den f lüss i -
96 

gen Buchung s ablau f . Dies führte zum E r s a t z d e r mechan i schen Rechen- und 

Spe iche rwerke durch e l ek t ron i sche Einhei ten, die eine p r ak t i s ch ze i t lose V e r ­

arbei tung d e r Zahlen e r l auben . A u s s e r der Erhöhung d e r Rechengeschwindig­

kei t e rgeben s ich auch au toma t i s che Speicheranrufmögl ichkei ten über A r t i k e l ­

n u m m e r n , Kon lennummern u s w . , und die Zahl der Spe ichermögl ichke i ten i s t 

vervie l facht worden, ohne den Raumbedarf zu e rhöhen . Gegenüber den konven­

t ionel len Buchungsmasch inen haben jene mi t e l ek t ron i schen Rechen- und Spei­

chere inhe i t en ü b e r d i e s den Vor te i l d e r v ie l fä l t igeren und f lexibleren P r o g r a m ­

mie rungsmögl i chke i t . 

Die Buchungsmasch ine mi t Magnetkonto (Magnetkarte) e rmög l i ch t den au to­

ma t i s chen Sa ldovor t rag und die au tomat i sche E r s t e l l u n g von Saldenl is ten. Neben 

d i e s e r F o r m d e r au tomat i schen Kontenverarbe i tung gibt e s auch noch den au to­

ma t i s chen Sa ldovor t rag mi t Lochs tanzung auf N o r m a l k a r t e n (Lochkontokarten} 

und mit op t i s che r Kontcnlesung. Maschinen, die sich e ine r d i e s e r beiden l e t z t ­

genannten Methoden bedienen, gehören aber noch zur konventionellen Buchungs-
97 

masch inen technik , so fe rn s i e nicht über e lek t ron i sche Maschinente i le verfügen 

Durch das Merkma l e l e k t r o n i s c h e r Baute i le l a s s e n s i ch die in d i e sem Abschnit t 

erwähnten Buchungsmaschinen deutlich von den konventionel len Maschinen un­

t e r s c h e i d e n . Hingegen is t e ine k l a r e Grenzz iehung zwischen Buchungsmaschinen 

mit e lek t ron i schen Rechen- und Speicheroinhei len e i n e r s e i t s und den im näch­

s ten Abschni t t d a r g e s t e l l t e n Maschinen der m i t t l e r e n Datentechnik (Magnetkar-

t en -Compute r ) unmögl ich. 

96 Vgl. Wulkan, a . a . O . . S. 117-118 
97 Vgl. Boje, a. a . O . 
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,98 
1143 D i e m i t t l e r e D a t e n t e c h n i k { M a g n e t k o n t e n - C o m p u t e r ) 

11431 B e g r i f f l i c h e s 

Es handelt sich hier um Maschinen für die maschinelle Datenverarbeitung, die 

zwischen den konventionellen Buchungsmaschinen und den Buchungsmaschinen 

mit elektronischen Rechen- und Speichereinheiten einerseits und den Lochkar­

ten-Anlagen und elektronischen Datenverarbeitungsanlagen anderseits stehen. 

Sie verfügen Über elektronische Maschinenelemente mil den typischen Eigen­

schaften elektronischer DVA im kleinen Massstab, sodass man auch von Klein­

computern sprechen könnte. Ueber die Frage der zweckmässigsten und rich­

tigsten Bezeichnung herrscht in der Praxis Uneinigkeit. Von den Herstellern 

werden u. a. folgende Bezeichnungen verwendet: 

Abrechnungsmaschine {SIEMAG, IBM u.a . ) 
elektronisches Abrechnungssystem (IBM) 
Buchungssystem (IBM) 
elektronisches Buchungssystem (NCR) 
elektronische Buchungsmaschine (NCR) 
elektronischer Buchungsautomat (BURROUGHS) 
Büroautomat (ACKERMANN) 
direkte Datenverarbeitungsanlage (BURROUGHS) 
automatisches Datenverarbeitungssystem (SCM) 
elektronische Anlage für direkte Datenverarbeitung (SIEMAG) 
elektronische Datenverarbeitungsanlage (SIEMAG) 
Datenverarbeitungsanlage (WANDERER) 
Konten-Computer 
Magnetkarten-Computer 
elektronische Buchungsanlage 
elektronische Magnetkarten-Datenverarbeitungsanlage 

Diese keineswegs vollständige Liste zeigt, wie gross die Begriffsverwirrung ist. 

Keine der erwähnten Bezeichnungen vermag ganz zu befriedigen. "Abrechnungs­

system" und "Abrechnungsmaschine" eignet sich darum nicht, weil die Anlagen 

nicht nur zum Abrechnen, sondern auch für wiederkehrende Schreibvorgänge in 

andern Bereichen ausserhalb des Rechnungswesens einsetzbar sind. Gegen "Bu­

chungssystem", "Buchungsmaschine", "Buchungsautomat" und "Buchungsanlage11 

gelten die gleichen Einwände, weil ja nicht nur gebucht, sondern auch gerechnet 

wird. "Magnetkarten-Computer" und "Konten-Computer" sind zu beanstanden, 

98 Vgl. Boje, a . a . O . , 1.-18. Blatt 
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weil der Rechner (computare = rechnen) nur einen Teil der Anlage ausmacht. 

"Elektronische Datenverarbeitungsanlage" kommt nicht in Frage, weil dieser 

Begriff seit vielen Jahren für grosse Anlagen reserviert ist. Von einem "auto­

matischen Datenverarbeitungssystem" darf nicht gesprochen werden, weil eine 

echte Automation der DV mit diesen Anlagen nicht oder nur bedingt möglich ist 

und einen organisatorischen Sonderfall der elektronischen DV darstellt. Da es 

auch Anlagen ohne Magnetkarten-Einrichtung gibt, die im übrigen aber die Aus-

rüstungs- und Leistungsmerkmale der hier besprochenen Maschinen besitzen, 

bzw. umgekehrt, dürfte sich die Bezeichnung "mittlere Datentechnik" (MDT) 

als Sammelbegriff am besten eignen. Damit kommt die Mittelstellung zwischen 

der konventionellen und der elektronischen DV, aber auch ihre universelle An­

wendbarkeit deutlich zum Ausdruck. Es kann somit von Maschinen (Anlagen) 

der mittleren Datentechnik oder - unter den erwähnten Vorbehalten - auch von 

Magnetkarten-Computern gesprochen werden. 

11432 W e s e n s m e r k m a l e und A r b e i t s w e i s e d e r m i t t l e r e n Da­

t e n t e c h n i k 

Die seit 1964/65 von den Herstellern konventioneller Buchungsmaschinen ange­

botenen Maschinen der mittleren Datentechnik (MDT) sind hinsichtlich ihrer 

technischen Prinzipien und Leistungen recht verschiedenartig. Allgemein lässt 

sich darüber sagen, dass sie Daten in verschiedenen Eingabeformen aufnehmen, 

mit elektronischer Geschwindigkeit intern verarbeiten und ihre Ergebnisse über 

verschiedene Arbeitsmodien liefern. Die Datenaufnahme und -ausgäbe kann au­

tomatisch erfolgen. Neben der üblichen Aufnahme-, Rechen-, Steuer- und Aus­

gabefunktion können sie auch logische Entscheidungen im Rahmen vorgegebener 

Programmierung treffen. Sie sind variabel programmierbar und daher für mehr­

fache Einsatzgebiete verwendbar, weshalb sie nicht unter die Buchungsmaschi­

nen eingereiht, sondern als besondere Maschinengruppe behandelt werden sollen. 

Nach einmaligem Eingabevorgang laufen die verschiedenen internen Arbeitsope­

rationen selbsttätig ab und führen zu einer unmittelbaren Ausgabe des Ergeb­

nisses. Die Maschinen dei' MDT zeichnen sich durch elektronische Schnellig­

keit, durch die Sicherheit automatisch arbeitender Anlagen und durch die Flexi-



43 

bilität der Programmierung aus. Ihr grosser Vorteil besteht ferner darin, dass 

der Vorzug der gewohnten Kontoführung (unmittelbarer Zugriff) mit der Mög­

lichkeit gepaart ist, Buchungen automatisch und mit elektronischer Geschwin­

digkeit vorzunehmen. 

Während die konventionellen Buchungs- und Rechenmaschinen im gleichen 

Betrieb oft in grösserer Zahl dezentralisiert eingesetzt werden, eignen sich 

die Maschinen der mittleren Datentechnik zufolge ihrer Leistungsfähigkeit und 

vielseitigen Einsatzmöglichkeiten als zentrale Maschinenstation. Der wirtschaft­

liche Einsatz als Zentraleinheit erfordert jedoch verschiedene Anschlussaggre-

gate (Lochstreifen- und Lochkartenleser bzw. -Stanzer), um die elektronischen 

Leistungen voll wirksam werden zu lassen. Auch eine Verbindung mit Maschi­

nen der konventionellen Buchhaltungstechnik oder ein Anschluss an Lochkarten-

und EDV-Anlagen kann zweckmässig sein. In Dateneingabe, -Verarbeitung und 

-ausgäbe sind die Maschinen der MDT eng mit den grossen EDV-Anlagen ver­

wandt, unterscheiden sich von diesen durch den viel kleineren internen Speicher­

raum und in der einfacheren Bedienung. Da die Hersteller grosser EDV-Anla­

gen immer kleinere Computer auf den Markt bringen, ist eine klare Abgrenzung 

zwischen Maschinen der MDT undeigentlichen EDV-Anlagen kaum mehr mög­

lich. 

a) Dateneingabe und Datenausgabe 

Pur die Dateneingabe kommen folgende Medien in Frage: 

- die Tastatur der Maschine oder eines Steuerpultes (manuelle Eingabe), 

- das Magnetkonto (automatische Eingabe), 

- magnetisch lesbare Belege (mit Magnetschriftleser als Anschlussgerät), 

- Lochkarte (mit Lochkartenleser), 

- Lochstreifen (mit Lochstreifenleser) oder eventuell Lochstreifenkarte. 

Die Datenausgabe erfolgt: 

- schriftlich über ein Druckwerk und Schreibwalze auf Endlos-Journale, End-

los-Normalkonten, Listen usw. , 

- auf Magnetkontokai-ten in Klartext und neuer Magnetisierung, 

- auf Lochkarten (mit Kartenlocher als Anschlussgerät), 

- auf Lochstreifen oder Lochstreifenkarte (mit Streifenlocher). 
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Eingabe - und Ausgabemedien können te i lweise auch schon bei F a k t u r i e r m a s c h i ­

nen und konvent ionel len Buchungsmaschinen e ingese tz t werden . 

b) P r o g r a m m i e r u n g (Steuerung) 

Grundsä t z l i ch können wir zwischen e i n e r ex te rnen P r o g r a m m i e r u n g und e ine r 

in te rnen S p e i c h e r p r o g r a m m i e r u n g un te r sche iden . T e i l w e i s e werden die Magnet­

k o n t e n - C o m p u t e r durch ein ü b e r Magnetkonten, Lochkar ten oder Lochs t re i fen 

in den Spe iche r e inge l e senes P r o g r a m m g e s t e u e r t , t e i l s erfolgt die P r o g r a m ­

m i e r u n g m i t e x t e r n e n , le ich t a u s w e c h s e l b a r e n Lochband s t r e if en , S t e u e r s c h i e ­

nen (S teuer - und Kontaktbrücken) , gedruck ten o d e r v e r d r a h t e t e n Schal tplat ten 

(Schalttafeln) und ähnl ichen Einr ich tungen . Zusä tz l i ch ist bei e inzelnen F a b r i ­

ka ten die P r o g r a m m i e r u n g über T a s t a t u r e n mögl ich . 

Die i n t e rne P r o g r a m m i e r u n g hat den Vor te i l hoher F lex ib i l i t ä t und be l i eb i ­

g e r Var i a t ion s tändig wechse lnde r P r o g r a m m e , jedoch den Nachte i l , kos tba ren 

in t e rnen S p e i c h e r r a u m zu ve rb rauchen . Bei der ex te rnen P r o g r a m m i e r u n g 

bleibt d i e s e r u n g e s c h m ä l e r t für die p r a k t i s c h e n Rechen- und Spe iche rvorgänge , 

und man hat die Möglichkei t , ein g r ö s s e r e s A r s e n a l von P r o g r a m m e n v o r r ä t i g 

zu hal ten und nach Bedar f zu verwenden . 

c) Log i sche Entsche idungen und Rechenopera t ionen 

Magne tkon ten-Compute r können im Rahmen vo rgegebene r P r o g r a m m e E n t s c h e i ­

dungen treffen und dami t R e c h e n - , S c h r e i b - , S p e i c h e r - oder FunktionsVorgänge 

se lbs t t ä t ig vol lz iehen. Dabei handelt es s teh überwiegend u m G r ö s s e n v e r g l e i c h e 

plus oder m i n u s , Verg le ich zwischen Null und p lu s , Gle ichhe i t skont ro l len , T e s t ­

e r g e b n i s s e und Repet i t ionen. 

Masch inen d e r m i t t l e r e n Datentechnik sind te i lweise für d r e i , t e i lweise für 

v i e r G r u n d r e c h e n a r t e n e inger ich te t (S tandardausrüs tung) . Rechen- und Spe iche r ­

w e r k e a r b e i t e n e l ek t ron i sch und mi t en t sp rechend ku rzen Opera t ionsze i t en . Ra­

d i z i e r e n , P o t e n z i e r e n , Gleichungen und a n d e r e F o r m e l r e c h n u n g e n sind bei e in­

ze lnen Model len p r o g r a m m i e r b a r . 

d) Speicherung 

A u s s e r den m a s c h i n e l l l e s b a r e n ex t e rnen Spe ichern in F o r m d e r Magnetkonto-

K a r t e n verfügen die Masch inen d e r m i t t l e r e n Datentechnik über i n t e rne , t e i l s 
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m e c h a n i s c h e S p e i c h e r w e r k e , die aus den konventionel len Buchungsmasch inen 

ü b e r n o m m e n s ind, t e i l s haben s ie e l e k t r o n i s c h e SpeLcheraggregatc (Magnetpla t ­

t en - o d e r Magne tke rnspe i che r} . Diese s ind in d e r Regel nach dem Baukas ten­

p r i n z i p ausbaufähig . (BURROUGHS Modell E 2000 verfügt ü b e r einen Magnet­

k e r n s p e i c h e r für 100 a l p h a n u m e r i s c h e Begriffe zu 12 Stel len; das Modell "Wan­

d e r e r E x a c t a " i s t wahlweise mit 64-1024 Magne t spe i che rp l ä t zen zu je 15 S t e l ­

len e rhä l t l i ch ) . 

Die Spe icher d e r Magne tkonten-Compute r l a s s e n s ich a n s p r e c h e n durch Kon-

s o l - T a s t a t u r , Lochka r t en , Magnetkonten, W a h l r e g i s t e r l a s t e n und P r o g r a m m -
99 

In s t rumen te wie P r o g r a m m b r ü c k e , S t e u e r s c h i e n e , P r o g r a m m b a n d usw. 

1144 L o c h k a r t e n t e c h n i k u n d L o c h k a r t e n - A n l a g e n 

11441 A l l g e m e i n e s 

Während b e i F a b r i k a t i o n s p r o z e s s e n Stoffe umgeformt werden , hat man es im 

B ü r o mi t d e r Ve ra rbe i t ung von Geschäf ts fä l len , mi t Daten in F o r m von Worten 

und Zahlen zu tun. Das sind Begriffe , mi t denen eine Maschine n ich ts anzufan­

gen w e i s s , weil s i e d iese zunächst nicht l e sen kann. Das g e m e i n s a m e M e r k m a l 

d e r m e i s t e n B ü r o m a s c h i n e n ist deshalb die T a s t a t u r . Mit i h r e r Hilfe tippt d e r 

Mensch die zu ve r a rbe i t enden Daten in die Masch ine ein, und nur so können die 

Masch inen s c h r e i b e n , rechnen oder buchen. Damit a b e r ist die Le is tung der 

99 Vgl. Boje, a . a . O . , 6. und 7. Blatt 
100 Auf die in den l e tz ten Jah ren i m m e r häuf iger verwende te Bezeichnung 

"Konvent ione l le" Lochkar tenan lagen wurde ve rz i ch te t . Mit dem Zusatz 
"konvent ionel l" so l l te eine Abgrenzung gegenüber den ande ren , ebenfal ls 
Lochka r t en ve r a rbe i t enden , a b e r m i t e l ek t ron i schen Baute i len ( e l ek t ron i ­
schen S t e u e r - , Rechen- und Spe ichere lementen) a u s g e r ü s t e t e n Anlagen e r ­
folgen, die somi t a ls " e l e k t r o n i s c h e " Loohkar tenan lagen zu beze ichnen wä­
ren . Wie s p ä t e r u n t e r dem Ti te l "Die we i t e r e Entwicklung d e r m a s c h i n e l ­
l en Da tenve ra rbe i t ung" da rge leg t wird , findet die E lek t ron ik auch bei den 
Lochkar t enan lagen i m m e r häufiger Anwendung. Damit bes teh t das P r o b l e m 
bzw. die Schwier igkei t nicht m e h r da r in , die konventionel len gegenüber den 
EDVA abzugrenzen . 

Lor .hkar tenmasch inen . die eine EDVA e rgänzen , so l len nicht a ls L o c h k a r ­
tenanlagen beze ichne t werden. 
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Maschine (Arbe i t s t empo und Genauigkeit) auch vom bedienenden Menschen a b ­

hängig. 

Da die me i s t en Daten nach ve r sch iedenen Gesichtspunkten zu ve ra rbe i t en 

s ind, m ü s s e n die Belegangaben i m m e r wieder aufs neue in die g le iche oder in 

eine ande re Maschine e inge tas te t werden . Diese ums tänd l i che , ze i t raubende 

und e ine Feh le rque l l e bi ldende A r b e i t s w e i s e konnte mi t dem D u r c h s c h r e i b e v e r ­

fahren nu r t e i lweise Überwunden werden . 

Um den Masscnanfal l von Relegen und Daten w i r k s a m zu bewäl t igen, suchte 

man nach e iner B ü r o m a s c h i n e , die a l l e Angaben aus den Belegen se lbs t h e r a u s ­

holt und die Zah lenübers ich ten und B e r i c h t e au tomat i sch l ie fer t . Mit Be legma­

t e r i a ] , das nach F o r m a t , P a p i e r s t ä r k e , Beschr i f tung, Inhalt und Anordnung 

völl ig uneinhei t l ich is t , l i e s s sich ein m a s c h i n e l l e s Lesen , Ordnen und sons t i ­

ges Bea rbe i t en jedoch nicht r e a l i s i e r e n . 

Einen e r s t e n wicht igen Schr i t t z u r Ra t iona l i s i e rung von Abrechnungsarbe i l en 

b r a c h t e vo r über 75 J a h r e n die gelochte Zäh lka r t e , aus d e r s ich die Lochkar t e 

en twickel te , in w e l c h e r n u m e r i s c h e oder a lphabe t i sche Begriffe durch Lochun­

gen d a r g e s t e l l t s ind. Die Lochschr i f t wurde zur t ragenden Idee des Lochka r t en ­

v e r f a h r e n s , und es wurden Appa ra tu ren gebaut , welche die von Hand in die g e ­

n o r m t e n Kar ten gelochten Begriffe l e sen und v e r a r b e i t e n konnten. Von d e r nur 

zählenden Lochka r t enmasch ine d e r J ah rhunde r twende geht die Entwicklung bis 

zu e inem System von Lochka r l enmasch inen (Lochkar lenanlagcn) , die l esen , o r d ­

nen, s ch re iben und rechnen und damit die Grundtä t igkei ten des Menschen im 

Büro übernehmen können 

Die e r fo lg re iche Verwendung ge loch te r Ka r t en 2ur au tomat i schen Steuerung 

von Maschinen erfolgte b e r e i t s 1801 durch J acqua rd . D e r Ma themat ike r Babbage 

v e r s u c h t e 1839 die von J a c q u a r d entwickel te Technik der Webstuhls teuerung auf 

se ine Rechenmasch ine anzuwenden. Den entscheidenden Ans toss zur Entwick­

lung und Verbre i tung der Lochkar lentechnik gab Hol ler i th mi t s e i n e r für s t a t i s t i ­

sche Zwecke kons t ru i e r t en L o c h k a r t e n a p p a r a t u r , die e r fo lg re ich für die Auswer -
102 

tung d e r Volkszählung von 1890 diente 

101 Vgl. Data P r o c e s s i n g , Einführung in das IBM Lochka r l enve r fah ren , P r o ­
spekt dei- IBM. o. J . 

102 Vgl. Data P i -ucessmg, ' a. a. O. 
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11442 D a s P r i n z i p d e s L o c h k a r t en v e r f a h r e n s u n d d i e L o c h ­

k a r t e 

Das Grundprinzip des Lochkartenverfahrens besteht darin, durch die einmalige 

Uebertragung der Urbeleg-Daten in sog. Lochkarten einen maschinell lesbaren 

Einheitsbeleg in Form einer Schablone zu schaffen, die, einmal hergestellt, 

103 

für alle beliebigen Auswertungen zur Verfügung steht . Zum Unterschied ge­

genüber allen andern Datenverarbeitungstechniken werden die Daten nicht di­

rekt ab Urbeleg verbucht oder sonstwie verarbeitet, sondern es wird in Form 

der Lochkarte ein Hilfsbeleg erstellt , der sich sodann nach beliebigen Gesichts­

punkten maschinell verarbeiten lässt. Eine weitere Besonderheit der Lochkar­

tentechnik besteht darin, dass die Lochkartenmaschinen nach Instruktionen a r ­

beiten, die in Form von Schaltungen auf einer zentralen Schalttafel gespeichert 

sind. 

Die Lochkarte ist primär Datenträger (Datenspeicher, Begriffeträger), löst 

aber auch als Steuerelement der verschiedenen Lochkartenmaschinen bestimm­

te Befehle in Form elektrischer oder mechanischer Impulse aus. Die von ei-
104 

ner einzelnen Lochung ausgehenden Funktionen sind : 

- Sortieren - Gruppieren 
- Mischen - Auswählen 
- Rechnen (alle 4 Grundoperationen) - Reproduzieren 
- Schreiben - Totalisieren 
- Lochen - Summenlochcn 
- Vergleichen - Formulariransport 

Die einzelnen Lochpositionen der als Steuerelement verwendeten Karte können 

wahlweise für die Auslösung einer der verschiedenen Maschinenfunktionen be­

stimmt werden. 

Die Zahlen und Buchstaben des Originalbeleges werden in der Lochkarte in 

sog. Lageschrift dargestellt. Je nach ihrer Plazierung entsprechen die Löcher 

einer bestimmten Zahl oder einem Buchstaben. Die vier führenden Lochkarten­

marken sind entweder sog. Kleinformat- oder Normalformat-Lochkarten mit 

21-160 Kolonnen. Kolonnen oder Sparten sind die senkrechten Zahlenreihen ei­

ner Karte. Sie sind am Kartenfuss numeriert, und ihre Anzahl entspricht der 

103VgI. Wulkan, a . a . O . . S. 135 
104 Vgl. Wulkan, a . a . O . . S. 136 
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Kapaz i tä t d e r K a r t e . Die einzelnen Ziffern j e d e r Kolonne werden Pos i t ionen g e ­

nannt. Me i s t ens gibt e s d e r e n 12. Die Zahlen 0 b i s 9 werden du rch eine e inzige 

Lochung, die Buchstaben und Zeichen durch Kombinat ionen von 2 oder 3 Lochun­

gen (Loch-Code) wiedergegeben . 

Al s wicht igs te K a r t e n a r t e n können un te r sch ieden werden: Zi f fernkar ten , 

Vord ruck lochka r t en , Verbundkar ten , Ze i chen - (Mark ie r - ) Lochkar ten und Do­

kumen t lochka r t en . 

a) Die Zi f fe rnkar te weis t nur den Kolonnendruck auf. Die Bedeutung der Lochun­
gen ist wegen d e r fehlenden Feldeinte i lung und -beschr i f tung s c h w e r v e r ­
s tändl ich . 

b) Die V o r d r u c k l o c h k a r t e enthäl t e ine Eintei lung d e r Kolonnen in F e l d e r mi t 
e n t s p r e c h e n d e r Beschr i f tung (Datum, Kundennummer u s w . ) . 

c) Die Verbundka r t e (Dua l -purpose card) n i m m t handschr i f t l i che E in t ragungen 
auf, die a n s c h l i e s s e n d du rch Lochung masch ine l l l e s b a r gemacht werden . 
D i e s e r Kar ten typ is t g le ichzei t ig b e t r i e b l i c h e r Or ig ina lbe leg und masch ine l l 
l e s b a r e r E inhe i t sbe leg . 

d) Bei d e r Z e i c h e n - L o c h k a r t e wird in b e s t i m m t e Spalten und in b e s t i m m t e r 
Höhe innerhalb des Mark ie r f e ldes mi t Grafi ts t i f t manuel l e ine Zahl oder ein 
S t r ich e inge t ragen . Eine b e s o n d e r e Masch ine t a s t e t d i^se Mark i e rung ab 
und verwande l t s i e au tomat i sch in Lochungen {Mark-Sens ing-Ver fahren) . 

e) Als Dokument lochkar te wird eine gelochte und beschr i f t e t e Lochkar t e b e ­
ze ichnet , die eine F a k t u r a , eine Mahnung oder eine ande re schr i f t l i che Mit ­
te i lung, ein e x t e r n e s Dokument da r s t e l l t . 

11443 D i e L o c h k a r t e n - M a s c h i n e n 

Eine sog . Lochka r t en -An lage bes teh t aus e i n e r Re ihe von Maschinen (auch Ag­

g r e g a t e genannt) , die man in Hauptmaschinen (Grundmaschinen) und in Hi l f sma­

schinen {Ergänzungsmaschinen) eintei len kann. 

114431 Die Hauptmaschinen 

Das L o c h k a r t e n - V e r f a h r e n l ä s s t s ich in d r e i Arbe i t s s tu fen ze r legen ; 

1. Lochen (Ueber t r agung von Ziffern und Buchs taben aus dem Or ig ina lbe leg in 

die Lochka r t e ) ; 

2. So r t i e r en (masch ine l l e s Grupp ie ren von gelochten und geprüften Ka r t en in 

105 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 136 ff. 
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n u m e r i s c h e r o d e r a lphabe t i s che r Reihenfolge nach i rgende inem O r d n u n g s ­

m e r k m a l ) ; 

3. T a b e l l i e r e n (Schre iben von s o r t i e r t e n und be i Bedar f auch g e r e c h n e t e n A n -
1 fifi 

gaben in Tabe l l en fo rm ). 

F ü r jede d i e s e r d r e i Arbe i t s s tu fen gibt e s eine s p e z i a l i s i e r t e Maschine : die 

L o c h m a s c h i n e , die S o r t i e r m a s c h i n e und die T a b e l l i e r m a s c h i n e . Diese d r e i Ma­

schinen beze ichne t m a n a l s Haupt- oder Grundmasch inen . Mit ihnen l ä s s t s i c h 
107 

d e r g r o s s e Te i l der k l a s s i s c h e n L o c h k a r t e n p r o b l e m e lösen 

a) Die L o c h m a s c h i n e 

Mit d e r L o c h m a s c h i n e w e r d e n die Angaben d e r Or ig ina lbe lege ü b e r eine s c h r e i b ­

masch inenähn l i che T a s t a t u r in Lochschr i f t auf die Lochka r t en ü b e r t r a g e n . Mit 

e ine r Kont ro l lochung, die in d e r Regel ebenfal ls auf e ine r L o c h m a s c h i n e , a b e r 

in e inem zusä tz l i chen Arbe i t sgang erfolgt , i s t f e s t zus te l l en , ob das dem T a s t e n ­

druck e n t s p r e c h e n d e Loch bzw. die Lochkombinat ion b e r e i t s auf d e r K a r t e v o r ­

handen i s t . Is t d ies nicht d e r Fa l l , zeigt die Maschine den F e h l e r an. 

Be i den L o c h m a s c h i n e n wird zwischen S c h r i t t - und Blocklochern u n t e r s c h i e ­

den. Der Sch r i t t l oche r locht jede e inzelne Kar tenkolonne g le ichzei t ig m i t der 

Betät igung der L o c h t a s t e ; be im Blocklocher erfolgt die Stanzung e r s t nach dem 

E i n t a s t e n s ä m t l i c h e r Begriffe in eine K a r t e . In d i e s e m Fa l l können falsch g e ­

lochte Begriffe und Kolonnenverschiebungen bis zum Schluss k o r r i g i e r t w e r -
j 108 den 

b) Die S o r t i e r m a s c h i n e 

Nach dem Lochen und Prüfen und vo r j eder Auswer tung m ü s s e n die K a r t e n nach 

b e s t i m m t e n Ges ich t spunkten (So r t i e rmerkma len ) g rupp ie r t werden . Dazu dient 

die S o r t i e r m a s c h i n e , die die n u m e r i s c h v e r s c h l ü s s e l t e n Sor t i e rbegr i f fe auf m e ­

c h a n i s c h e m , m a g n e t i s c h e m oder e l ek t ron i schem Weg oder mi t Fo toze l len a b ­

t a s t e t . F ü r jede D e z i m a l s t e l l e des Sor t i e rbegr i f fes ist ein Maschinendurchlauf 

notwendig. Be i d e r hohen Arbe i t sgeschwindigke i t (je nach Modell 25'000 bis 

106 Vgl. Lamey H. O. , Die masch ine l l e Grundaus rüs tung des i B M - L o c h k a r t e n -
v e r f a h r e n s , in: Handbuch d e r masch ine l l en DV. , 7 / 1 / 1 , 1 . -5 . Blat t 

107 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 144 
108 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 142 
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1201OOO K a r t e n d u r chi aufe je Stunde) i s t die S o r t i e r a r b e i t se lbs t be i v i e r t e i l i g e n 

Ordnungszah len r a s c h e r l ed ig t . 

c) Die T a b e l l i e r m a s c h i n e 

Die T a b e l l i e r m a s c h i n e ü b e r t r ä g t die geordneten Lochbegriffe in K la r sch r i f t 

auf P a p i e r s t r e i f e n oder auf vorgedruck te F o r m u l a r e . Dabei werden auch die 

e r fo rde r l i chen Rechenopera t ionen vorgenommen und die E r g e b n i s s e abgedruckt . 

Die r e c h n e r i s c h e Leis tungsfähigkei t d e r T a b e l l i e r m a s c h i n e n is t je nach Modell 

un t e r sch i ed l i ch . Sie b e s c h r ä n k t s i ch t e i lwe i se nur auf Addit ionen und Subtrak­

tionen, s o d a s s in d i e s e m Fa l l für die übr igen Opera t ionen ein Rechen locher an­

gesch los sen werden m u s s . 

Zu den wesen t l i chs ten L e i s t u n g s m e r k m a l e n d e r T a b e l l i e r m a s c h i n e gehör t 

die sog . Gruppenkon t ro l l -E in r i ch tung (auch Gruppenwähle r genannt): Die ein­

zelnen K a r t e n werden von d e r Maschine durch den Abfühlmechanismus auf ein 

zum vo raus b e s t i m m t e s L e i s t u n g s m e r k m a l (Gruppenmerkmal) kon t ro l l i e r t . 

Sobald d i e se s wechse l t , t r i t t e ine Zwischen- oder E n d s u m m e n - T o t a l i s i e r u n g 

ein . 

Die ve r sch iedenen Tabe l l i e rmasch inen typen weisen eine Stundenleistung auf, 
109 

die zwischen 4 '800 und 91OOO Druckzei len l iegt 

114432 Die Hi l f s - o d e r E rgänzungsmasch inen 

A u s s e r den dre i Hauptmaschinen sind für gewi s se Aufgaben zusä tz l i che Loch­

k a r t e n a g g r e g a t e nützl ich o d e r une r l ä s s l i ch . Diese l e i s t en wichtige Zubr inge r ­

dienste und helfen, den Organisa t ionsablauf f lüss iger zu ges ta l t en . Es handelt 

s ich dabei hauptsächl ich um folgende H il fs ma s chi ne n: 

a) Der L o c h s c h r i f t ü b e r s e t z e r (Beschr i f ter ) 

Diese Masch ine druckt n u m e r i s c h e und a lphabet i sche Lochbegriffe in Klar tex t 

auf e ine vorgewähl te Zei le d e r gelochten K a r t e . Dadurch wird die manue l le Be­

arbei tung der Ka r t en e r l e i c h t e r t . Die Daten e ine r gelochten K a r t e können auch 

109 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 143-144 
110 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 145 ff. 
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auf eine oder auf mehrere nachfolgende Karten gedruckt werden (Folgekarten-

beschriftung). 

b) Der Kartenmischer 

Der Kartenmischer vergleicht zwei der Maschine separat zugeführte Karlen­

stapel nach einem gemeinsamen Gesichtspunkt (z.B. Artikelnummer) und ver­

einigt (mischt) sie bei Uebereinstimmung. Voraussetzung ist eine vorgängige 

Sortierung der zu vergleichenden Kartenpakete in aufsteigender Reihenfolge. 

c) Der Reproduzierlocher (Kartend oppi er) 

Das Reproduzieren von Lochkarten kann einerseits im Duplizieren bestehen. 

Dabei wird aus einem Stapel gelochter Karten ein Duplikatsatz erstellt, auf 

welchen alle oder nur ein Teil der Lochungen übertragen werden. Anderseits 

kann die Reproduktion das Uebertragen von Lochungen aus einer Karte (Meister­

karte) auf einen Stapel von Einzelkarten bedeuten. Der Reproduzierlocher ist 

für beide Funktionen verwendbar. Es gibt Maschinentypen, die als Summen­

locher an die Tabelliermaschine angeschlossen werden, und solche, in denen 

der Misch-, Vergleichs- und Lochvorgang kombiniert in einem Aggregat durch­

führbar sind. 

d) Der Rechenlocher 

Dieser führt auf Grund der auf den Karten abgetasteten Zahlenwerte die vier 

Grundrechnungsarten un"d Kombinationen davon selbständig nach einem zum 

voraus festgelegten Programm durch. Die Ergebnisse werden dann vom Rechen­

locher in vorausbestimmte Felder jener Karten gestanzt, die die rechnerischen 

Faktoren.enthalten, oder in nachfolgende Summen- oder Resultatkarten gelocht. 

Einzelne Modelle können an die Tabelliermaschine angeschlossen werden und 

ermöglichen dieser, in einem Arbeitsgang nebst Additionen und Subtraktionen 

auch Multiplikationen und Divisionen auszuführen. Vom eigentlichen Computer 

unterscheidet sich der einfache Rechenlocher hauptsächlich durch die beschränk­

te Zahl der Programmschrit te, die dieser auszuführen vermag. 

Mit diesen verschiedenen Maschinen einer Lochkarten-Anlage lassen sich 

verschiedene Datenverarbeitungsaufgaben selbsttätig und mit grosser Geschwin­

digkeit abwickeln. Grosse Ope rat ions folgen müssen jedoch in zahlreiche Ar-
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beitsabläufe aufgeteilt werden, die immer wieder menschliche Interventionen 

erfordern. Da die Maschinen einer Lochkartenanlage nicht integriert sind, 

braucht es manuelle Zwischenoperationen (Eingabe und Entnahme der Karten­

stapel} , weshalb mit Lochkartenanlagen eine Automation ganzer Operationsfol­

gen nicht realisierbar ist. 

1145 E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i t u n g s - A n l a g e n 

11451 B e g r i f f s k l ä r u n g 

Wir beschränken uns hier auf die digitalen, speicherprogrammierten Maschi­

nensysteme, die in der Lage sind, komplizierte Arbeitsprozesse automatisch 

nach einem internen Programm abzuwickeln, und die über einen für solche Ar­

beitsprozesse genügend grossen inneren und äusseren Speicher verfügen 

Die Bezeichnung elektronische Datenverarbeitungsanlage (EDVA) ist somit 

nur anwendbar auf Maschinen, die durch eine Integration der verschiedenen 

Phasen eines administrativen Arbeitsablaufes die Voraussetzungen für eine Bü-
112 

roautomation erfüllen . Trotzdem soll aus den früher erwähnten Gründen 

elektronische Datenverarbeitung (EDV) nicht mit automatischer Datenverarbei­

tung (ADV) gleichgesetzt werden. Von einer ADV bzw. ADV-Anlage (ADVA) soll 

nur dann die Rede sein, wenn es sich um eine EDVA handelt, mit der eine um­

fassende Automation der Datenverarbeitung auch tatsächlich realisiert worden 

ist. Es gibt zahlreiche Fälle, wo die Anlagen nicht so eingesetzt sind, dass von 

einer Automation gesprochen werden darf. 

Die in der Praxis als synonym für EDVA verwendeten Ausdrücke wie Elek­

tronenrechner, elektronische Rechenautomaten, elektronische Rechenanlagen 

und Computer sind insofern nicht ganz zutreffend, weil die hier besprochenen 

Maschinen nicht nur rechnerische Funktionen haben, sondern all die Tätigkei­

ten ausführen, die wir mit dem weiten Begriff der Datenverarbeitung umschrei­

ben. Trotz dieses Einwandes soll die Bezeichnung Computer wegen ihrer allge­

l l 1 Vgl. Mitteilungen des Instituts für Automation und Operations Research, 
Universität Freiburg (Schweiz), Sonderbeilage, Januar 1967, S, 2 

112 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 152 
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meinen Verbreitung und Prägnanz im folgenden gleichwertig wie EDVA gelten. 

11452 A u f b a u u n d F u n k t i o n s w e i s e d e r EDVA 

Trotz ihrer konstruktiven Vielfalt setzen sich die zahlreichen EDV-Systeme 
113 

alle aus den folgenden fünf Hauptteilen zusammen : Eingabe-Organ, Steuer­
werk (Leitwerk), Rechen-Organ, Speicher-Organ und Ausgabe-Organ. Die Or­
gane werden auch als Einheiten (Units) bezeichnet. 

a) Die Eingabe-Einheit 

dient zur Ablesung der zu verarbeitenden Grunddaten von Lochkarten, Loch­

streifen, Magnetbändern usw. und zur Uebertragung in die Sprache des Compu­

te r s . 

b) Das Leitwerk 

oder Steuerwerk steuert die Operationen aufgrund des Programms, in dem ge­

nau festgelegt ist, was der Computer zu tun hat. 

c) Die Rechen-Einheit 

führt die Rechenoperationen aus und trifft logistische Entscheide (Vergleiche). 

Art und Reihenfolge der Operationen werden durch das Programm bestimmt. 

d) Die Speicher-Einheit 

ist das Gedächtnis des Computers. Sie kann nebst dem Verarbeitungsprogramm 

Zwischen- oder Endergebnisse, konstante Werte oder Zahlenwerte ganzer Ta­

bellen speichern und sie in die Operationen einbeziehen. Externe Speicher kön­

nen den internen ergänzen. 

113 Vgl. Wulkan. a . a . O . . S. 152 ff. 



54 

e) Die Ausgabe-Einheit 

überträgt die verarbeiteten Daten in der gewünschten Form in Klarschrift 

oder als sog. Sekundärdaten auf weiterverarbeitbare Informationsträger (Loch­

karten, Lochstreifen Magnetbänder usw. ). Auch eine optische oder akkusti-

sche Ausgabe ist möglich. 

Ers t das Zusammenwirken dieser 5 Organe des Computers, die durch sog. peri­

phere Aggregate ergänzt werden können, ermöglicht die selbsttätige Abwicklung 

einer mehrgliedrigen Kette administrativer Einzeloperationen nach einem in 

der Speicher-Einheit enthaltenen Programm. 

Als Programm bezeichnet man die schrittweise Folge von Op e rations be feh­

len (Instruktionen) an die Maschine, die genau dem logischen Ablauf der durch­

zuführenden Arbeiten entspricht. Diese Instruktionen werden für alle dem Com­

puter zu übergebenden Aufgaben detailliert in eine für die Maschine verständ­

liche Sprache übersetzt, auf Lochkarten oder Magnetband übertragen und vor 

Beginn der Operationen in das Speicherwerk der Anlage eingegeben. 

Da der Computer über keine originäre, kreative Intelligenz verfügt, kann 

er immer nur das nachvollziehen, was das menschliche Gehirn vorgedacht hat. 

Eine EDVA arbeitet allein nach den Richtlinien eines Programms, in dem sei­

ne Aufgaben definiert und die Wege zu seiner Lösung vorgezeichnet sind. Sie 

kann lediglich den logischen Spuren folgen, die der Mensch ihr beigebracht 

hat 

Ausser durch die integrierte Arbeitsweise sind die EDVA durch folgende 

Merkmale gekennzeichnet, die sie auch von den Lochkarten-Anlag en unter-
u • , . 1 1 5 

scheiden ; 

- Enorme Eingabe- und Ausgabegeschwindigkeit über verschiedene Medien; 

- Grosse interne Speicherkapazität (bis zu mehreren Millionen Ziffern oder 

Buchstaben), die durch externe Speicher noch beliebig vermehrt werden 

kann. Dadurch werden Karteien überflüssig; 

- Grosse Zugriffsgeschwindigkeit: auf Anfrage gibt der Computer alle gespei­

cherten Informationen blitzschnell in den verschiedensten Formen heraus 

114 Vgl. Ld. : Der Schritt ins Computerzeitalter, NZZ Nr. 3360, 13. 8. 67 
] 15 Vgl. Hartmann B. , a . a . O . , S. 7 

- WyIer R. : Chef-Information und elektronische Datenverarbeitung, in: 
Betriebswirtschaftliche Mitteilungen, Heft 22, Bern 1963, S. 6 ff. 
- Vieweg R. , a . s .O . , S. 99 
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oder überträgt sie zur Weiterverarbeitung an die Arbeitsorgane, ohne sie zu 

verlieren. Der Inhalt der Speicherzellen lässt sich beliebig oft auswerten, 

kann aber durch Befehl auch gelöscht werden; 

- Maschineninterne Sorlierfähigkeit (z.B. Kernspeichersortierung) der Daten; 

- Ausserordentlich hohe Rechengeschwindigkeit dank der fast zeitlosen elek­

tronischen Arbeitsweise (bei grösseren Anlagen mehrere Millionen Rechen­

operationen je Sekunde); 

- Fähigkeit zu selbständigen logischen Entscheidungen im Rahmen des Pro­

gramms; 

- Automatische Selbstprüfung und Selbstkorrektur nach dem für die Automation 

charakteristischen Rückmelde-Prinzip. Dadurch werden Maschinenfehler 

entweder ausgeschlossen oder, wenn Selbstkorrektur nicht möglich ist, mit 

Sicherheit signalisiert; 

- Steuerung durch intern gespeicherte Programme. 

11453 E n t w i c k l u n g und h e u t i g e r S t a n d d e r EDV 

114531 Die bisherige Entwicklung 

Die Entwicklung der EDV soll anhand einiger Fakten und Daten kurz dargestellt 
. 116 werden : 

- 1941 wurde von Dr. Zuse eine Rechenmaschine fertiggestellt, die mit elek-
tromechanìschen Relais arbeitete und, durch Lochstreifen gesteuert, 
längere Programme ausführen konnte. 

- 1946 wurde an der University of Pennsylvania die Anlage ENlAC in Betrieb 
gesetzt, die als erste Elektronenröhren als Hauptelemente aufwies. 

- 1949 entstand die erste speicherprogrammierte Anlage (EDVAC) an der eng­
lischen Universität Cambridge. 

- ] 951 erschien die UNlVAC I von Remington Rand als erste in Serie gefertig­
te elektronische Rechenanlage. 

- 1953 wurden leistungsfähige elektro-statische Speicher für elektronische An­
lagen eingesetzt. 

- 1954 wurden zum erstenmal Magnetkerne für die Speicherung benutzt. 

116 Vgl. Hartmann B. , Die elektronische Datenverarbeitung in Lehre und 
Praxis , Band 20 der Schriftenreihe RKW-Auslanddienst, Berlin 1959, zit. 
nach Vieweg, a . a . O . , S. 77-78 
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- Seit 1958 verwendet man statt Elektronenröhren nur noch Transistoren 
(2. Computergeneration). 

117 In der Entwicklung der EDV können drei Epochen unterschieden werden : 

1. In den Jahren 1945-1 950 wurden an den technischen Hochschulen der USA 

die ersten arbeitsfähigen Computer entwickelt. Rechengeräte sowie Medien 

für die Ein- und Ausgabe von Daten wurden sinnreich koordiniert. Die An­

wendung beschrankte sich zunächst auf wissenschaftliche und militärische 

Bereiche. Die zu langsamen Dateneingabe- und Datenausgabeeinheiten und 

die geringen Speichermöglichkeiten machten sie für den kommerziellen Be­

reich ungeeignet. 

2. Zwischen 1950 und 1955 wurden die ersten Anlagen für wissenschaftliche 

und militärische Zwecke in Betrieb genommen. Man begann auch Geräte her­

zustellen, welche Büroroutinearbeiten automatisch erledigen konnten. Da­

mals hielt man eine Differenzierung der Apparate für notwendig, weil es 

beim Einsatz für wissenschaftliche Zwecke vor allem um die Lösung kompli­

zierter Rechenaufgaben ging und beim Einsatz für kommerzielle Zwecke um 

die Verarbeitung grosser Datenmengen. Man gelangte zur Regel, wonach in 

einem Fall nur rasches Rechnen und im andern Fall nur die Fähigkeit, gros­

se Datenmengen zu verarbeiten, verlangt werden dürfe. Dies erwies sich als 

Fehlschluss, da die Praxis zeigte, dass beim wissenschaftlichen wie beim 

kommerziellen Einsatz eine möglichst hohe Konzentration aller Eigenschaf­

ten erwünscht ist. Vom Zeitpunkt an, da die Hersteller fähig waren, diesem 

Wunsch nachzukommen, war die Grundlage für die lohnende Anwendung im 

administrativen Bereich geschaffen. 

3. Im Jahre 1955 beginnt die dritte Epoche in der Entwicklung der EDV. In die­

sem Jahr setzten einige Grossunternehmungen ganz grosse Anlagen in Be­

trieb. Seither hat sich ein deutlicher Trend zu mittelgrossen und kleinen 

Computern angebahnt. Neue Modelle mit verbesserter Speicherfähigkeit, 

grösserer Eingabe- und Ausgabegeschwindigkeit wurden konstruiert. 

Im Jahre 1958 {beim Erscheinen der 2. Computergeneration mit Transistoren 

anstelle von Elektronenröhren) wurde von kompetenten Fachleuten vorausgesagt, 

dass in den nächsten darauf folgenden Jahren nur noch Detailverbesserungen, 

117 Vgl. Mertens H.W. , Die elektronische Datenverarbeitung in der Praxis , 
SHZ 24.4.58 
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118 
nicht aber grundsätzliche Neuerungen kommen werden . Hat sich diese Pro­
gnose als richtig erwiesen? Die Antwort hängt vor allem davon ab, ob man in 
der seit 1958 realisierten technischen Entwicklung nur Detailverbesserungen 
oder grundsätzliche Neuerungen sieht. 

Am 8. April 1964 ist die IBM mit dem neuen Datenverarbeitungs-System 360 

vor die Oeffentlichkeit getreten, Es hiess, dass damit eine neue Epoche in der 

Geschichte der EDV eingeleitet würde; es wurde auch von umwälzenden Neue-
119 

rungen in der Datenverarbeitung und von der 3. Computergeneration ge­

sprochen. Hat sich damit die obenerwähnte Prognose von 1958 als falsch er­

wiesen? Es ist hier nicht der Ort, um diese Frage zu diskutieren. Wir sehen 

jedenfalls im IBM-System 360 die für den heutigen Stand der EDV charakteri­

stische Anlage: 

120 
114532 Das IBM-System 360 als Modell für den heutigen Stand der EDV 

Das System 360 umfasst eine Reihe von Anlagen (Modellen) verschiedener Lei­

stungsfähigkeit, die alle als zur 3. Computergeneration gehörig bezeichnet 

werden. Während die 1. Generation mit Relais und Elektronenröhren arbeitete 

(wenn man von den mechanischen Bauteilen absieht), brauchte man für die 

Vertreter der 2. Generation nur noch Transistoren und Dioden. Die Vertreter 

der sog. 3. Computergeneration benützen zwar auch noch Transistoren, aber 

sie wurden wie die übrigen Bauteile miniaturisiert. Man bezeichnet daher die 

Mikro-Schalttechnik als Charakteristikum für diese Computergeneration. In 

den früher verwendeten Systemen wurden die einzelnen Elemente auf etwa post-

kartengrosse Fiberplatten mit gedruckter Schaltung untergebracht. Transisto­

ren hatten die Grösse eines Zigarettenfilters. Die Mikro-Schalteinheiten des 

neuen Systems haben eine Fläche von nur 11 Millimetern im Quadrat, die Tran­

sistoren und Dioden sind auf Stecknadelgrösse zusammengeschrumpft. Die Lei­

tungen der Schaltung konnten stark verkürzt werden, was eine bedeutende Stei­

gerung der Geschwindigkeit, geringeren Energieverbrauch und Schaltaufwand, 

118 Vgl. Mertens, a . a .O. 
119 Vgl. Eine neue Epoche der elektronischen Datenverarbeitung, SHZ 16. 4. 64; 

Umwälzende Neuerung in der Datenverarbeitung, FuW 29. 4. 64 
120 Vgl. Prospekt der IBMt IBM Data Processing, IBM System/360 



58 

kleinere Bauelemente, kürzere Schaltzeiten und höhere Zuverlässigkeit zur 

Folge hat. Eine weitere Neuerung wird als Mikro-Programmierung bezeichnet. 

Das neue System zeichnet sich ferner aus durch seine hohe interne Rechenge­

schwindigkeit, die Anschlussmöglichkeit für alle Formen der Daten-Eingabe 

und -Ausgabe und aller Arten von zusätzlichen Speichern an die Zentraleinheit. 

Durch den sog. Multiplexkanal können bis zu 128 gleichzeitig arbeitende peri­

phere Einheiten an die Zentraleinheit angeschlossen werden und Daten mit dem 

internen Kernspeicher austauschen. Die 1 bis 6 Selektorkanäle dienen dem An­

schluss an sehr schnelle externe Geräte (Magnetbandeinheiten, Grossraumspei­

cher) und zur direkten Verbindung mehrerer Datenverarbeitungssysteme unter­

einander (Multiprocessing). 

Die Leistungsfähigkeit und die Anwendungsmöglichkeit einer EDVA können 

durch den Anschluss von externen (peripheren) Geräten wesentlich gesteigert 

werden. Die IBM hat mit dem System 360 auch gleichzeitig eine ganze Auswahl 

solcher Aggregate für die externe Speicherung, Eingabe und Ausgabe von Daten 

gebracht. 

Periphere Aggregate zum IBM System 360 

1. Speichergeräte (externe Speicher) 

Es stehen dem Benutzer einer EDVA eine Reihe teils bereits früher bekannter, 

teils neu entwickelter Speicher zur Verfügung:-

a) Magnetbandeinheiten (IBM 2401 usw.) 
Diese sind auch als Ein- und Ausgabeeinheiten verwendbar. 

b) Magnetplattenspeicher mit auswechselbaren Plattensätzen (Disk Packs, 
IBM 2311) 
Diese werden dort eingesetzt, wo grosse Datenmengen mit schneller Zugriffs­
möglichkeit gespeichert werden müssen. Neben ihrer Funktion als Träger 
von Datenbeständen dienen sie auch als Speicher für Programmbibliotheken. 

c) Magnettrommelspeicher (IBM 7320 und IBM 2301) 
sind vor allem als Speicher für Tabellen und Programme geeignet, zu wel­
chen ein schneller Zugriff nötig ist. Trommelspeicher sind nicht auswech­
selbare Speichereinheiten. 
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d) Magne tke rnspe i che r {Zusa t z spe i che r , IBM 2361) 
E r dient zur E rwe i t e rung des n o r m a l e n in te rnen K e r n s p e i c h e r s für g r o s s e 
D a t e n v e r a r b e i t u n g s s y s t e m e . 

e) Da tenze i l enspe i che r {IBM 2321) 
E s handel t s ich h i e r um eine Neuentwicklung, die e s e rmögl ich t , zu t r a g b a ­
r e n Kos ten ein T o t a l - I n f o r m a t i o n s s y s t e m zu r e a l i s i e r e n , be i dem s ä m t l i c h e 
Daten g r ö s s t e r Unternehmungen sofor t g re i fba r s y s t e m i n t e r n g e s p e i c h e r t 
s ind. Unter den Spe ichern mit d i r ek tem Zugriff weis t diese Einhei t die höch­
s t e Kapazi tä t auf (ca. 400 Mio. Bytes ) . Sie e ignet s i ch be sonde r s z u r s e ­
quent ie l len Speicherung von Daten, die für die Auskunf tser te i lung an A u s s e n ­
s te i len laufend z u r Verfügung s t ehen m ü s s e n . 

2. E i n g a b e - und A u s g a b e g e r ä t e 

A u s s e r den b e r e i t s bekannten und schon f rüher verwendeten E ingabe - und A u s ­

gabeaggrega ten wie K a r t e n l e s e r , K a r t e n s t a n z e r , M a r k i e r u n g s l e s e r , L o c h s t r e i ­

f en l e se r und -S t anze r , M a g n e t s c h r i f t l e s e r und - d r u c k e r sind neua r t ige E inga­

b e - und Ausgabe-Methoden bzw. - g e r a t e entwickelt worden. 

Die e rhöh te Vera rbe i tungsgeschwind igke i t und Speicher le i s tung m o d e r n e r 

EDVA schaffen das Bedürfnis nach Beschleunigung und Vereinfachung d e r V e r ­

bindung zwischen Benu tze r und Compu te r . Dies gilt be sonde r s be i R e a l - T i m e -

Aufgaben, d . h . wo sofor t ige Vera rbe i tung und neues te Daten notwendig s ind. 

E s wurden deshalb G e r ä t e entwickel t , die es e rmög l i chen , Anfragen an ein 

C o m p u t e r s y s t e m zu s t e l l en und die Antworten a l s ge sch r i ebene o d e r g ra f i s ch ­

d a r g e s t e l l t e Information auf e inem F e r n s e h s c h i r m {optische Datenausgabe) oder 

a ls g e s p r o c h e n e s Wort (akkust i sche Datenausgabe) zu e rha l t en . 

121 
a) Opt i sche Da tenausgabe-Einhe i t en (Display Einhei t IBM 2260, IBM 2250) 

Im Gegensa t z zu den übl ichen Anfrages ta t ionen wird h i e r die Antwort nicht mi t 
e i n e r S c h r e i b m a s c h i n e n i e d e r g e s c h r i e b e n , s o n d e r n s i e e r s c h e i n t ohne Z e i t v e r ­
lu s t auf e inem F e r n s e h s c h i r m in n o r m a l e r K l a r s c h r i f t . Die v e r s c h l ü s s e l t e An­
frage erfolgt über eine a l p h a n u m e r i s c h e T a s t a t u r . Diese Anfrageeinhei t kann 
ü b e r das Telefonnetz mit dem Compu te r verbunden werden ( T e l e - p r o c e s s i n g ) . 
IBM 2250 dient , neben d e r a lphanumer i schen Informat ion, auch zum Sich tbar ­
m a c h e n von Kurven, S c h e m a s , Konturen und derg le ichen . Ein Leuchts t i f t g e ­
s ta t t e t , das Gerä t auch z u r Dateneingabe zu verwenden. 

121 Vgl. P r o s p e k t der IBM: IBM Data P r o c e s s i n g , Einhei ten für Sprachausgabe 
und opt i sche Anzeige 
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b) Aggrega te für die Sprachausgabe (IBM 7770 und 7772) 

Bei den Sp rachausgabege rä t en , die zur Beantwortung von Anfragen d i e n e n 
wählt das Sys tem aus e inem R e p e r t o i r e gesprochene Zahlen und Worte a u s , 
s e t z t s ie zu e ine r Meldung z u s a m m e n und sendet s i e über das in te rne oder ex ­
t e r n e Telefonnetz a l s Antwort an den Anfrager . 

c) Opt ische Da tene r fa s sungs -E inhe i t en (optische B e l e g l e s e r , K l a r s c h r i f t l e s e r , 
IBM 1418, 1428, 1285, 1 2 8 7 ) 1 2 2 

B i s h e r m u s s t e n al le Daten z u e r s t auf Lochkar ten , Lochs t re i fen und ande re m a ­
schine l l v e r a r b e i t b a r e n In fo rma t ions t r äge r übe r t r agen werden , eine ze i t r au ­
bende und kos t sp ie l ige Arbe i t . E s wurden deshalb Be legve ra rbe i tungsmasch inen 
entwickel t , die die Daten d i rek t vom Urbeleg l e sen und w e i t e r v e r a r b e i t e n . Die­
se K l a r s c h r i f t l e s e r sind opt i sche Lesemasch inen , die un te r Ausnützung dès 
He l l -Dunke l -Un te r sch i edes zwischen P a p i e r und Druck konventionel le oder 
s t i l i s i e r t e Schrif ten v e r a r b e i t e n . Bei den Modellen IBM 1418, 1428 m ü s s e n die 
zur Be leghers te l lung verwende ten Druckge rä t e (Addi t ions- , S c h r e i b - , R e g i ­
s t r i e r - und Buchungsmasch inen u s w . ) m i t d e r dem K l a r s c h r i f t l e s e r e n t s p r e ­
chenden Schr i f t a r t a u s g e r ü s t e t se in und b e s t i m m t e n Anforderungen hins icht l ich 
Druckqual i tä t genügen. 
Neues t e Model le wie IBM 1287 sind in d e r Lage , a u s s e r den gedruckten auch 
handgeschr iebene Zahlen und Buchstaben zu lesen , a l l e rd ings auch nur mi t g r o s ­
sen E inschränkungen . Die opt i sche Di rek t lesung se t z t auch be i gedruckten B e ­
legen eine g e n o r m t e Schrif t , b e s t i m m t e Schr i f tg rössen , gewisse Abmessungen 
d e r Be legformate und b e s t i m m t e Pap ie rqua l i t ä ten v o r a u s . 

Das P r o b l e m der au tomat i schen Datenerfassung durch K l a r s c h r i f t l e s e r i s t t ech­

nisch ge lös t . E ine bedeutende Verbre i tung d ieses Ver fah rens ist jedoch e r s t 

dann mögl ich , wenn nicht nu r i nne rbe t r i eb l i ch s o n d e r n auch im zwi schenbe t r i eb ­

l ichen V e r k e h r g e n o r m t e F o r m u l a r e verwendet werden , die zumindes t in 
123 Schre ibmasch inenschr i f t ausgefüll t sind 

Auch die t echn i sch ebenfal ls ge lös te au tomat i sche Beleglesung mi t Hilfe d e r 

Magnetschr i f t wi rd s ich e r s t dann ve rb re i t en , wenn s i ch die Wir tschaf t auf e i ­

nen einhei t l ichen D a t e n t r ä g e r und auf eine e inhei t l iche Magnetschr i f t geeinigt 
1 24 

hat ( z . B . auf die CMC-7-Schr i f t ode r die OCR-A-Schr i f t ). 

Durch den Ansch lus s von Lochs t r e i f en - und L o c h k a r t e n s t a n z e r n , Magnet­

bandeinhei ten und Magne t sch r i f td rucke rn an die konventionel len Büromasch inen 

e r r e i c h t man nur eine s ekundä re masch ine l l e Datener fassung, jedoch keine 

122 Vgl. P r o s p e k t d e r IBM: IBM Data P r o c e s s i n g , IBM K l a r s c h r i f t l e s e r 
Vgl. P ro spek t der IBM: Mehr funk t ions -Be leg lese r IBM 1287 

123 Vgl. Har tmann B. , E l ek t ron i sche Datenvera rbe i tung für Kle in - und Mit te l ­
be t r i ebe , F r e i b u r g i. Br . 1966, S. 76-77 

124 Vgl. Boje . a . a . O . , 6. Blat t 
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direkte, automatische Dateneingabe. Anstelle des Erstellens von Lochkarten 

trit t dann das Eintippen der zu verarbeitenden Daten in eine Rechen- oder Bu­

chungsmaschine, Ers t die direkte optische Beleglesühg schafft die Vorausset­

zungen für eine wirklich automatische Datenverarbeitung. 

V 

1146 D i e w e i t e r e E n t w i c k l u n g d e r m a s c h i n e l l e n D a t e n v e r ­

a r b e i t u n g im U c b e r b l i c k 

Nachdem die Technik der Datenverarbeitung in ihrer bisherigen Entwicklung 

und nach ihrem heutigen Stand dargestellt worden ist, soll versucht werden, 

die zukünftigen Entwicklungen auf dem Gebiet der maschinellen Datenverarbei­

tung zu erkennen. Im Hinblick auf die Problemstellung der vorliegenden Ar­

beit erscheint eine Klärung und Darstellung zukünftiger Tendenzen ebenso be­

deutsam wie die Betrachtung früherer Entwicklungsstufen und des heutigen 

Standes der Mechanisierung. 

Ein allgemeiner Trend besteht darin, dass die Büromaschinenindustrie ihre 

einfachen mechanischen Aggregate immer mehr mit elektronischen Bauteilen 
125 

ausrüstet . Bei den Rechenmaschinen wird mit dem Uebergang zur Elektro­

nik die traditionelle Trennung in Zwei-, Drei- und Vierspeziesmaschinen weg­

fallen. Das Elektronenwerk derart iger Maschinen arbeitet in Eingabe und Aus­

gabe mit elektrischen Impulsen, die über Leitungen beliebig weit übertragen 

werden können. Die Dateneingabe kann somit über mehrere dezentrale Tasta­

turen erfolgen. Anderseits lassen sich auch mehrere zweckorientierte Druck­

werke an das Rechenwerk anschliessen. Auf diese Weise können die elektrischen 

Rechenmaschinen zu zentralen innerbetrieblichen Maschinenstationen werden, 

an die viele Arbeitsplätze durch Tastatur und Druckwerk verbunden sind. 

Die Anwendung der Elektronik auf die herkömmlichen Buchungsmaschinen 

bzw. -automaten hat bereits zu den praxis bewährten Magnetkarten-Computern 

geführt. Mit elektronischen Speicher- und Rechenwerken ausgerüstet, werden 

sie zu Universalmaschinen mit einem grossen Arbeitspotential. Das bei den 

Magnetkarten angewandte Prinzip der Datenspeicherung auf Magnetstreifen lässt 

125 Vgl. Stubenrecht A. , Der Durchbruch zum Mittel- und Kleinbetrieb, 
SHZ 7. 1. 65 
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sich auch auf andere Dokumente anwenden (z. B. Sparhefte) und ermöglicht da­

mit ihre automatische Lesung und Verarbeitung. Auch an die Magnetkarten-

Computer lassen sich mehrere periphere Tastaturen, Drucker und Leser für 

Magnetkontokarten und sonstige Dokumente mit Magnetspeicherung anschlies-

sen. 

Die neuen elektronischen Büromaschinen sind heute schon in der Lage, ma­

schinell lesbare Datenträger (Lochkarten, Lochstreifen, Magnetbänder usw.) 

zu erstellen. Von diesen Möglichkeiten wird in zunehmendem Mass Gebrauch 

gemacht. Damit kann der Einsatz der peripheren Büromaschinen, soweit sie 

noch nötig sind, auf die Datenerfassung beschränkt werden, während die Daten­

verarbeitung zentral auf Magnetkarten-Computern, Lochkartenanlagen oder 

EDVA erfolgt. Die technische Fortentwicklung der Datenverarbeitung fördert 

die Tendenz zur dezentralen Erfassung und zentralen Verarbeitung der Daten 

ebenfalls. 

Die Lochkarte erweist sich, entgegen früherer Prognosen, nicht als Über­

holt. Ihre Einsatzmöglichkeiten werden-immer weiter vermehrt. Das Fassungs­

vermögen der Lochkarte wurde durch neuartige Lochschlüssel erhöht, welche 

den internen Maschinencode direkt in die Karte ablochen. Neue Anwendungsge­

biete ergeben sich in Form von Vordrucksätzen mit eingearbeiteten Lochkarten 

und Endlos-Lochkarten. Auch die Verwendung der Lochkarte als Magnetkarten­

speicher ist in der Zukunft denkbar. Mit der Vereinigung von Lochkarte und 

Magnetspeicher würden die guten Eigenschaften beider Datenträger gepaart: 

die Sortierbarkeit und Handlichkeit der Lochkarte mit allen ihren Möglichkeiten 

einerseits und die Speicherung grosser auswechselbarer Datenmengen auf der 

Magnetfläche der Kartenrückseite anderseits. Auch für die zwischenbetriebli­

che Rationalisierung lässt sich die Lochkarte noch vermehrt einsetzen. 

Auch bei den Lochkartenmaschinen werden in vermehrtem Masse elektroni­

sche Bauteile verwendet. Beim Locher lässt sich zwischen den Tastenanschlag 

und das Lochstanzen ein elektronischer Speicher einschalten, der beliebige An­

schläge festhält und wiederholt in die nachfolgenden Karten locht. Die Speicher­

programmierung erlaubt eine bessere Kartenausnutzung durch Lochung im Ma­

schinencode, durch Mehrfachlochung und andere Methoden. Die Speichertechnik 

im Locher und in den übrigen elektronischen Büromaschinen gestattet beliebige 

Verbindungen zwischen beiden Maschinenarten. 

Das Prüfen der erstellten Lochkarten mit dem Prüflocher, eigentlich eine 



63 

Wiederholung der ersten Lochoperation, wird immer mehr durch Nummern­

prüfung, Addierlocher, Schreiblocher und eine Reihe spezieller Maschinen-

Kombinationen erfolgen. 

Die Leistungsfähigkeit der Sortiermaschine wurde bis gegen 2000 Karten je 

Minute gesteigert. Anderseits sind auch kleine Sortiermaschinen erhältlich, 

die auf jedem Schreibmaschinentisch Platz finden. Sortiermaschinen werden 

zum Lochkartenleser ausgebaut. Wenn man diese an einen Magnetkonten-Com­

puter anschliesst, so können diese Anlagen auch Lochkarten verarbeiten. 

Anstelle der mechanischen oder elektromechanischen Einzweckmaschinen 

konventioneller Lochkartenanlagen werden immer mehr elektronische Vielzweck-

maschinen gebaut und eingesetzt. Tabelliermaschine, Summen- und Rechenlo­

cher, Kartenmischer und Lochschriftübersetzer werden zu einer Maschine ver­

einigt. Darin finden wir eine zentrale Elektroneneinheit für alle Rechen-, Spei­

cher- und Programmierungsfunktionen, ein Druckwerk mit einer gegenüber 

der alten Tabelliermaschine vervielfachten Leistung und die nötigen Kartenbah­

nen mit ihren Lese- , Stanz- und Druckorganen. Der durch solche Lochkarten­

maschinen-Einheiten anvisierte Zweck besteht darin,- die zahlreichen Karten-

Durchläufe über mehrere Einzelmaschinen auf einen Maschinendurchlauf mit 

vielen Arbeitsfunktionen zu konzentrieren. Durch den Anschluss von Lochstrei­

fenlesern und -Stanzern sowie von Magnetbandeinheiten lässt sich die Leistungs-

fähigkeit solcher Lochkarten-Universalmaschinen noch wesentlich erweitern 

Mit der Verwendung anderer Eingabe-, Ausgabe- und Speichermedien ausser 

der Lochkarte, fällt jedoch ein Charakteristikum konventioneller Lochkarten­

anlagen weg. 

Die Verwendung von elektronischen Recheniocbern im Rahmen einer Loch­

kartenanlage ist heute schon beinahe der Normalfall, und die interne elektroni­

sche Speicherprogrammierung ersetzt die externe Schalttafelsteuerung, auch 

ein Merkmal konventioneller Lochkartenanlagen, immer mehr. Wie wir sehen, 

beginnen sich die Grenzen zwischen Lochkartenanlagen und elektronischen Da­

tenverarbeitungsanlagen immer mehr zu verwischen. Richtigerweise sollte man 

nun zwischen konventionellen und elektronischen Lochkartenanlagen unterschei­

den, doch dürfte die Abgrenzung zwischen diesen letztgenannten und den EDVA 

wiederum Schwierigkeiten geben. 

126 Vgl. Stubenrecht, a . a .O. 
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Da s s die t echn i sche Entwicklung auch bei den EDVA wei te rgeh t , zeigt die 

a m 21 . Jun i 1966 von der Univac Division der Spe r ry Rand angekündigte S e r i e 

mi t d e r Bezeichnung Univâc 9000. Wei te re Le i s tungss te ige rungen und Kos ten ­

senkungen sind vor a l l em durch die Verwendung des neuar t igen Dünnfi lm-Mag­

n e t d r a h t s p e i c h e r s ans te l le von Magne tke rnspe iche rn sowie durch eine n e u a r t i ­

ge Technologie d e r Scha l te lemente { in tegr ie r te Monol i th-Bauste ine) gelungen. 

Durch die Verwendung des neuen Magne td r ah t sp e i ch e r s und mi t d e r Monoli th­

bauweise eröffnen sich d e r Elekt ronik im wei tes ten Sinne völlig neue MÖglich-

127 
kei ten , die heute noch kaum ü b e r s e h b a r sind 

B e r e i t s wird auch von e i n e r v i e r t en Compu te rgene ra t i on gesp rochen . In d ie ­

s e r werden wir wiederum einen Te i l d e r fünf Hauptziele d e r heutigen Forschung 

r e a l i s i e r t finden : 

1. S te igerung der B e t r i e b s s i c h e r h e i t 
2. S te igerung der Le is tung , d . h . Herabse tzung der in te rnen V e r a r b e i t u n g s g e ­

schwindigkei t {Herabsetzung d e r Schaltzeiten) und d e r Speicherkapazi tä t 
3. Senkung d e r Hers te l lungskos ten 
4. V e r b e s s e r u n g der in ternen logischen S t ruk tu r d e r Compute r 
5. Vereinfachung der P r o g r a m m i e r u n g 

B e t r a c h t e t m a n den T rend bei d e r masch ine l l en DV zusammenfas send , so e r ­

gibt s i ch durch die Fül le d e r s ich gegensei t ig durchdr ingenden Entwicklungen 

ein v e r w i r r e n d e s Bild: Rechen - und Buchungsmasch inen werden mit Hilfe der 

E lek t ron ik i m m e r m e h r zu p r o g r a m m i e r b a r e n , mi t e lek t ron i schen Speichern 

a u s g e r ü s t e t e n , v ie l se i t ig ve rwendbaren Kle in -Compute rn . Speziel l die heute 

d e r m i t t l e r e n Datentechnik zugeordneten Maschinen werden s ich mög l i che rwe i ­

se d e r a r t wei te ren twicke ln , dass s i e von den k le ine ren EDVA nicht m e h r zu 

129 

un t e r sche iden s ind . Die e inzelnen Maschinen konvent ionel ler Lochka r t enan ­

lagen werden durch Vie lzweckmaschinen mit e l ek t ron i schen Bautei len ve rd räng t , 

und be i den EDVA bes teh t die Tendenz zum Bau k l e i n e r e r , p r e i s g ü n s t i g e r und 

ausbaufähiger Computer mi t den Merkmalen d e r G r o s s a n l a g e n . 

Gle ichze i t ig bemüht man s i ch , F o r t s c h r i t t e in d e r Speicher technik (neue und 

b i l l i ge re Spe ichermedien) , in d e r au tomat i schen Datener fassung (Magnetschr i f t -

und K l a r s c h r i f t l e s e r usw. ) und in der Da tenfe rnvera rbe i tung (Te le -p rocess ing ) 

127 Vgl. Wolf T. , Entwicklungen im Computerbau . Neue Waffen im Kampf um 
neue Märk t e , SHZ 29. 9. 66 

128 Vgl. L d . , Der Schri t t ins C o m p u t e r z e i t a l t e r , a . a . O . 
129 Vgl. Boje, a . a . O . , 18 .Bla t t 
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zu erzielen, die auf alle Stufen der maschinellen Datenverarbeitung anwendbar 

sind. Die elektronischen Organe der Büromaschinen werden immer häufiger 

durch Impuls-Fernübertragung untereinander verbunden. Auf diese Weise las­

sen sich die als periphere Dateneingabe- und -ausgabestellen dienenden Ma­

schinen auch mit einer zentralen Speicher- und Verarbeitungszentrale verbin­

d e ^ und es wird ein zwischenbetrieblicher Datenaustausch sowie die ausser­

betriebliche Datenverarbeitung ermöglicht. 

12 A N W E N D U N G UND V E R B R E I T U N G M A S C H I N E L L E R 

H I L F S M I T T E L IN DER P R A X I S DES R E C H N U N G S ­

W E S E N S 

121 ALLGEMEINE FESTSTELLUNGEN 

Nachdem die verschiedenen maschinellen Hilfsmittel der Datenverarbeitung 

dargestellt worden sind, gilt es abzuklären, für welche Aufgaben diese Maschi­

nen eingesetzt werden bzw. werden können, und ein Bild über die Verbreitung 

der einzelnen Maschinen zu gewinnen. Dabei ist im Hinblick auf die ausbildungs-

mässigen Konsequenzen der zukünftigen Entwicklungstendenz besondere Beach­

tung zu schenken. 

In bezug auf die Verwendung und Verbreitung der verschiedenen maschinel­

len Hilfsmittel im Rechnungswesen sind die Verhältnisse ähnlich wie bei den 

Verkehrsmitteln: das moderne Flugzeug vermochte weder das Schiff noch das 

Auto, dieses weder die Eisenbahn noch das Fahrrad zu verdrängen. Jedes Ver­

kehrsmittel hat seine besondere Eignung, seine Vorzüge und seine Benutzer. 

Sie existieren nebeneinander und bewältigen im Sinne einer Arbeitsteilung jene 

Aufgaben, für die sie sich am besten eignen und aus Kostengründen am ehesten 

in Frage kommen. Dabei ist es durchaus normal, dass sich eine Person für kur­

ze Distanzen des Fahrrades, der Strassenbahn oder gar keines Verkehrsmittels 

bedient, für mittlere Strecken das Auto oder die Eisenbahn und für lange Strek-

ken das Flugzeug benützt. Bei den einzelnen Fahrzeugtyperi wiederum stehen 

ältere und neuere Modelle verschiedenster Bauart und Leistungsfähigkeit gleich­

zeitig im Einsatz. Die Verhältnisse bei den maschinellen Hilfsmitteln im Rech-
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nungsweseri sind analog: auch hier gibt es Benutzer, die nebst den modernsten 

und kompliziertesten Anlagen in ihrem Betrieb auch noch älteste und primitiv­

ste Geräte und Maschinen benutzen und die maschinellen Hilfsmittel der ver-

130 

schiedenen Stufen jeweils für die ihnen adäquaten Aufgaben einsetzen . So er­

gibt sich nicht nur gesamtwirtschaftlich sondern auch innerbetrieblich oft ein 

Nebeneinander der verschiedensten Mechanisierungsstufen. Dabei zeigt sich 

allerdings die in der Technik allgemeine Tendenz, dass die Perfektionierung 

und Weiterentwicklung der einzelnen Maschinen nach und nach die älteren Mo­

delle der gleichen Maschinenstufe verdrängt und in bezug auf das Ausmass der 

Benützung eine Gewichtsverlagerung von den älteren auf die neueren Techniken 

erfolgt. Anderseits erschliesst jede neue Entwicklungsphase ein weites Feld 
neuer Kombinationsmöglichkeiten zwischen herkömmlichen und neuen maschi-

131 
nellen Hilfsmitteln der Datenverarbeitung 

Der Einsatz und Bestand an maschinellen Hilfsmitteln für die Datenverar­

beitung ist nicht nur von der Art und Unternehmungsführung, sondern auch von 

der Art, Grösse und Struktur der Unternehmung sowie durch ihre sonstigen 

Besonderheiten mitbestimmt. Vom gewerblichen Kleinbetrieb bis zum interna­

tionalen Grosskonzern, vom Landwirtschaftsbetrieb über Banken, Versicherun­

gen, Warenhäuser, Transportunternehmungen usw. finden wir im Rechnungs­

wesen eine kaum übersehbare Vielfalt verschiedenster Aufgabenstellungen und 

Lösungswege. Innerhalb vergleichbarer Unternehmungsarten und -grossen wer­

den von der Unternehmungsleitung - abgesehen von den gesetzlich notwendigen -

sehr unterschiedliche Anforderungen an das Rechnungswesen gestellt, sei es in 

bezug auf Aussage, Methode, Technik und Form. Die Skala reicht von der rein 

historischen, nur gesetzlichen und fiskalischen Bedürfnissen genügenden, ma­

nuell geführten Finanzbuchhaltung bis zum automatischen integrierten Datenver­

arbeitungssystem, das als umfassendes Informationsmittel und Führungsinstru­

ment dient. 

] 30 Es gibt aber auch den umgekehrten Fall, wo modernste Maschinen und letz­
te technische Errungenschaften für Aufgaben eingesetzt werden, die sich 
billiger und zweckmässiger mit konventionellen, einfachen Mitteln lösen 
Hessen. Fehlende oder unzulängliche Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen 
sowie eine ängstliche und konservative Haltung können jedoch dazu führen, 
dass prinzipiell'am Herkömmlichen festgehalten wird, auch dort, wo neue­
re 'Maschinen und Techniken Kostensenkungen und andere Vorteile brächten. 

131 Vgl. Bernhard A. , Von der Büromechanisierung zur Integration der Daten­
verarbeitung, Bern 1964, S.18-19 
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Diese Komplexi tä t d e r V e r h ä l t n i s s e , die s ich aus d e r Versch iedenhe i t d e r 

Aufgabenste l lungen und d e r Lösungswege in d e r P r a x i s des Rechnungswesens 

e rg ib t , die Vielfal t d e r Masch inen-Mode l le und Maschinen-Kombina t ionen s o ­

wie d e r Mangel an s t a t i s t i s c h e n Unte r lagen e r s c h w e r e n e s , ein k l a r e s Bild 

ü b e r die Anwendung und Vera rbe i tung der masch ine l l en Hi l f smi t te l zu e rha l t en . 

Abgesehen von den z i t i e r t en Quel len s t a m m e n die d iesbezügl ichen In format io ­

nen aus Umfragen bei Unternehmungen v e r s c h i e d e n e r G r ö s s e n und Branchen , 

die a l s r e p r ä s e n t a t i v e r a c h t e t wurden. 

122 RECHENMASCHINEN 

In d e r P r a x i s gehör t d e r Rechenvorgang zu den am m e i s t e n m e c h a n i s i e r t e n 
132 

a d m i n i s t r a t i v e n Routinefunktionen . Die Verwendung von Rechenhi l f smi t te ln 

e rmög l i ch t eine r a s c h e r e , z u v e r l ä s s i g e r e und dami t w i r t s cha f t l i che re A r b e i t s ­

we i se . Die Kos ten je Rechenopera t ion be t rugen g e m ä s s e i n e r L e i s t u n g s e r m i t t ­

lung und e inem Kos tenverg le i ch in e inem konkre ten Fal l 10 Rappen für den 
133 

Kopf rechne r und 1,6 Rappen be im E insa t z e ine r e l ek t r i s chen Rechenmasch ine 

Da e i n e r s e i t s Richt igkei t , Genauigkei t und Raschhe i t bei den R e c h e n o p e r a ­

tionen o b e r s t e s Gebot s ind, a n d e r s e i t s bei d e r Lösung a l l e r be t r i eb l i chen P r o ­

b leme die Wir tschaf t l ichkei t weglei tend se in m u s s , gibt e s kaum eine Un te rneh­

mung, die nicht eine oder m e h r e r e Rechenmasch inen g l e i c h e r o d e r v e r s c h i e ­

d e n e r Le i s tungss tu fen e inse tz t . Dabei finden wir vom ä l t e s t en , e infachsten, 

n ich t -druckend en Addie rh i l f smi t t e l b is zum neues ten , druckenden e lek t ron i schen 

T i s c h r e c h n e r a l l e s v e r t r e t e n . E s is t a b e r ke ineswegs so , dass d e r g le iche Ma­

schinentyp bei den ve r s ch i edenen Be t r i eben r e g e l m ä s s i g in b e s t i m m t e n Abte i ­

lungen anzutreffen w ä r e , o d e r dass eine b e s t i m m t e Masch ine in al len Unte rneh­

mungen nur für die g le iche Aufgabe innerha lb des Rechnungswesens e ingese tz t 

würde . Die Rechenmasch inen haben in d i e sem Sinne (im Rahmen i h r e r Kapaz i ­

tät) u n i v e r s a l e Verwendungsmögl ichke i ten . Die Verwendung e ines b e s t i m m t e n 

132VgI , Wulkan, a . a . O . , S. 92 
133 Vgl. F a s s l R. , Die Zeitaufwendigkeit von Rechena rbe i t en ohne und mi t 

Rechenmasch inen , in: Das Rat ionel le B ü r o , 9 /1955, S. 330, z i t . aus Wulkan, 
a. a . O . , S. 92 
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Modells ist nicht, wie dies im einzelnen Betrieb oft geschieht, ausschliesslich 

auf die Lösung ganz bestimmter rechnerischer Aufgaben (wie Lohnberechnung, 

Lagerbewertung usw. ) beschränkt, und es lassen sich auch keine Regeln oder 

gar Gesetzmässigkeiten in bezug auf den Verwendungszweck erkennen. 

Es lässt sich auch nicht feststellen", dass in bestimmten Betriebsgrössen 

und Branchen ganz bestimmte Maschinentypen oder Modelle anzutreffen wären. 

Auch in dieser Hinsicht sind keine Regeln ersichtlich. 

Neben der Schreibmaschine ist die Additionsmaschine (Addier- und Saldier­

maschine) von allen mechanischen Hilfsmitteln in den Büros am zahlreichsten 
134 vertreten . Eine repräsentative Erhebung aus der Praxis über die relative 

135 
Häufigkeit der vier Grundrechnungsarten ergab folgende Verteilung : 

Additionen 46,0 % 
Subtraktionen 2, 6 % 
Multiplikationen 48, 0 % 
Divisionen 3, 4 % 

Anderswo wurde festgestellt, dass die reinen Additionen ungefähr 80% aller 
1 *ì fì 

Rechenoperationen ausmachen . Auf jeden Fall besteht der Grossteil der 

rechnerischen Arbeiten im Addieren und Multiplizieren. Die Addiermaschine, 

die auch gleichzeitig eine Saldier-, d.h. Subtraktionsmaschine ist, kann be-

helfsmässig durch gehäufte Additionen auch für die Multiplikation verwendet 

werden, was ebenfalls zur starken Verbreitung der Additionsmaschinen bei­

trägt. 

Wo Divisionen selten vorkommen, ist die Dreispeziesmaschine am Platz, 

eine Addier- und Saldiermaschine, die mit einem zusätzlichen Multiplikations-

werk ausgerüstet ist. Mit dem reziproken Wert des Multiplikators lässt sich 

auf diesen Maschinen auch dividieren. Dreispeziesmaschinen mit konstantem 

Faktor sind für Kurs- und Prozentrechnungen sowie bei Berechnungen von 

Schlüsselzahlen besonders geeignet. Speicherungs- und Rückübertragungsmög-

lichkeiten des Resultats und dessen Weiterverwendung als Multiplikand und 

Summand ohne nochmaliges Eintasten erweisen sich beim Lösen von Kettenauf­

gaben als wertvoll. Im übrigen werden Dreispeziesmaschinen für die Fakturie-

134 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 93 
135 Vgl. Priebe O. , Rechenmaschinen im Büro, Baden-Baden 1955, zit. aus 

Wulkan, a . a . O . , S. 93 
136VgI. Pirker , a . a . O . , S. 66 
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137 
rung, Rabattberechnung, Lohnberechnung usw. eingesetzt 

Die Verwendung einer Vierspeziesmaschine lohnt sich nur für Aufgabenstel­

lungen und Betriebe, wo die.Divisionen ein grösseres Ausmass annehmen. Da­

bei handelt es sich meistens um die Berechnung von Durchschnittswerten. Bei 

den Vierspeziesmaschinen kommen, wie bei den Rechenmaschinen allgemein, 

die druckenden Modelle gegenüber den nichtdruckenden immer mehr auf, die 

Zehnertastatur verdrängt die Volltastatur, der elektrische Antrieb trit t anstel­

le des Handantriebes. Die mechanischen Vierspeziesmaschinen werden immer 

stärker durch die elektronischen Tischrechner (elektronische Rechenautomaten) 

verdrängt. Die enorme Schnelligkeit, die Geräuschlosigkeit, Einfachheit der 

Bedienung, Programmierbarkeit , Kommaautomatik, die Anschlussmöglichkeit 

von Aussenstationen, von Input- und Outputgeräten usw. sind Vorteile, die die­

sen Rechengeräten zu einer starken Verbreitung verhelfen werden. Preislich 

bestehen zwischen den teuersten mechanischen und den billigsten elektronischen 

Rechenmaschinen praktisch keine Unterschiede mehr. Bei optimaler Ausnützung 

durch Anschluss mehrerer innerbetrieblicher Bedienungsstationen erweist sich 

die elektronische gegenüber der mechanischen Rechenmaschine nicht nur tech­

nisch, sondern auch wirtschaftlich überlegen. Es ist daher nicht erstaunlich, 

dass die elektronischen Tischrechner heute nicht nur von Grossbetrieben (z. B. 

in Banken am Arbeitsplatz des Devisenhändlers), sondern auch von mittleren 

und eigentlichen Kleinbetrieben gekauft werden und der Absatz von teureren 

mechanischen Rechenmaschinen zurückgeht 

123 BUCHUNGSMASCHINEN 

Die bei den Rechenmaschinen gemachten Feststellungen gelten g'rossteils auch 

für die Buchhaltungs-Hilfsmittel und Buchungsmaschinen: In der Praxis sind 

heute noch alle Stufen der Buchungstechnik und Maschinen aller Leistungsstufen 

anzutreffen. In gewerblichen und auch in andern Kleinbetrieben finden wir im­

mer noch Handdurchschreibe-Buchhaltungen, die, je nach den Umständen, den 

Anforderungen durchaus genügen, und im Einzelfall die zweckmässigste und 

137 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 101-102 
138 Ergebnis von Befragungen bei Büromaschinenfirmen 

* 
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r a t ione l l s t e Technik und F o r m der Buchhaltung da r s t e l l en können. Diese Lösung 

kann je nachdem z w e c k m ä s s i g e r und b i l l iger se in a ls die Besorgung d e r Buch­

haltung durch ein T reuhandbüro , das hiezu eine EDVA benütz t . 

Mit zunehmender B e t r i e b s g r ö s s e und v e r m e h r t e m Be leg - und Datenanfall 

wi rd man mechan i sche Hil fsmit te l anschaffen, und dies m e i s t nur dann, wenn 

eine Kostensenkung e in t r i t t oder wenn eine b e s s e r e und r a s c h e r e Information 
139 

über den Stand der Unternehmung und den Bet r iebsab lauf gewünscht wird 

Grundsä tz l ich is t die B e t r i e b s g r ö s s e (Beleg- und Datenanfall) und der Stand 

des Rechnungswesens für die Ar t d e r Buchhal tungstechnik weglei tend. Diese 

beiden Fak to ren b e s t i m m e n sach l ich , welche Typen und welche Zahl von m a ­

sch ine l len Gerä t en für die Buchhaltung e ingese tz t werden . Wenn wi r in e iner 

Branche Kle in - , Mi t t e l - und G r o s s b e t r i e b e mi t recht un te r sch ied l i ch ausgebau­

ten Rechnungswesen (auch innerha lb d e r B e t r i e b e g l e i che r Grössen) vorfinden, 

so sind auch die ve r sch i edens t en Mechnn i s i e rungsg rade und a l le möglichen 

masch ine l l en Buchhal tungs-Hi l f smi t te l anzutreffen. 

Als u n t e r s t e Grenze für den E insa t z e i n e r masch ine l l en Durchsch re ibe -Bu ch-

140 

führung wi rd ein t ä g l i c h e r Anfall von 150-200 Buchungen be t r ach te t . A n d e r ­

s e i t s bes teh t zwischen e ine r no rma len B ü r o s c h r e i b m a s c h i n e und e i n e r einfachen 

Schre ibbuchungsmasch ine ein so g e r i n g e r P r e i s u n t e r s c h i e d , dass die m a s c h i ­

nelle Buchführung auch bei g e r i n g e r e m buchha l t e r i s chen P e n s u m k o s t e n m ä s s i g 

vor te i lhaf t i s t , spezie l l wenn die Buchungsmasch ine auch für die Kor respondenz 

benützt wird. F ü r die masch ine l l e Buchungstechnik s p r e c h e n auch noch die kaum 

ka lku l i e rba ren Vor te i le d e r b e s s e r e n L e s b a r k e i t und d e r d e z i m a l s t e l l e n r i c h t i ­

gen Lage d e r Zahlen. 

F ü r die Finanzbuchhal tung is t in k le ine ren Ve rhä l t n i s s en die Schre ibbuchungs­

m a s c h i n e aus re i chend . F ü r Addition und Saldierung kann dann a l lenfal ls eine 

sons t anderwei t ig verwende te Rechenmasch ine benützt werden . In mi t t l e r en und 

g r ö s s e r e n Be t r ieben und wo laufend s a l d i e r t e Konten benötigt werden , i s t eine 

Buchungsmasch ine vom addie renden und sa ld i e r enden Typ vorte i lhaf t , weil die 

r e c h n e r i s c h e n Arbe i ten , die die Buchhaltung mi t s i ch br ingt , eine Rechenma­

schine weitgehend aus l a s t en oder zumindest i h r e laufende E insa tzbe re i t scha f t 

139 Der Kauf und E i n s a t z von Buchungsmasch inen wird s e lb s tve r s t änd l i ch nicht 
nur von ökonomischen, sonde rn auch von i r r a t i ona l en Motiven beeinf luss t . 

140 Vgl. Winkler H. , Wie s te l l t man von Hand- auf Maschinenbuchhal tung um, 
Düsse ldorf 1958, S. 11, zi l . aus Wulkan, a . a . O . , S.110 

to 
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erfordern. 

Für buchhalterische Abrechnungen, Zinsrechnung in Banken, Fakturierung, 

Lohnbuchhaltung {mit Berechnung des Brutto- und Nettolohns), die Material­

buchhaltung usw. mit ihren vielfältigen Multiplikationsaufgaben werden vorzugs­

weise Rechen-Buchungsmaschinen mit zusätzlicher Multiplikationsfunktion ein­

gesetzt. Dort wo die mechanischen Rechen-Buchungsmaschinen den flüssigen 

Buchungsablauf hemmen, weil sie zu viel Zeit für die Rechenoperationen er -
141 

fordern, verwendet man besser elektronisch-rechnende Buchungsmaschinen 

Für die mechanische Erstellung des Betriebsabrechnungsbogens sind Bu­

chungsmaschinen hoher Kombinierbarkeit und mit genügender Anzahl von Re­

chenwerken erforderlich. Diese werden auch für statistische Zwecke eingesetzt. 

Die Verbreitung von Buchungs maschinen mit einer grossen Zahl von Zählwerken 

wird durch die Entwicklung der Buchhaltung stark gefördert, da sie sich in 

ihrer Form immer mehr der Statistik nähert. Die Grenze zwischen rechneri­

schen, buchhalterischen und statistischen Arbeiten wird daher immer schwie­

riger zu ziehen sein. So kann beispielsweise während der Fakturierung simul­

tan eine Verkaufsstatietik nach Waren-, Rabatt- und Umsatzsteuergruppen ge-
142 

führt werden . Die Statistiken bilden dann die Grundlage für die Buchhaltung 

oder können selbst als ein Teil der Buchhaltung betrachtet werden. 

Für die Simultanverarbeitung nach buchhalterischen und statistischen Ge­

sichtspunkten ohne Uebertragungsarbeit ist vor allem die Registrier-Buchungs-

maschine (Registrier-Buchungsautomat) geeignet. Sie wird häufig im Kassen-

und Schalterverkehr eingesetzt, wo bei der Verbuchung der Umsätze gleichzei­

tig eine Aufteilung nach Artikeln, Gruppen, Vertretern, Provisionssätzen und 
143 

die Führung des Debitoren-Kontokorrents möglich ist . Registrier-Buchungs-

maschinen dienen auch in jenen Fällen, bei denen die Sofortverbuchung ent­

scheidend ist, und wo sich eine Vorsortierung der Belege nicht durchführen 
144 lässt , wie es im Schalterdienst vorkommt . Ein weiteres Anwendungsgebiet 

der Registrier-Buchungsmaschinen liegt bei den sog. gruppierenden Bestandes-

141 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 116-117 
142 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 119 
143 Vgl. Martin H. , Die Führung des Debitoren-Kontokorrents im Einzelhan­

del mit Hilfe einer Registrierkasse, in: Das Rationelle Büro, 3/1955, 
S. 135, zit. aus Wulkan, a . a . O . , S. 124 

144 Vgl. zur Nieden H. , Rationalisierung durch Buchungsmaschinen, zit. aus 
Wulkan, a .a .O. , S. 124 
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rechnungen, i n sbesonde re im Lohn- und Ma te r i a lwesen sowie in der B e t r i e b s ­

buchhaltung. H i e r e rmögl i chen die zah l re ichen Add ie rwerke in e inem A r b e i t s ­

gang z. B. die Aufrechnung d e r v o r s o r t i e r t e n Lohnbelege und de ren Aufteilung 

nach Kos tens te l l en , Kos t ena r t en oder Kos t en t r äge rn . R e g i s t r i e r b u c h u n g s m a ­

schinen finden auch Verwendung für die Ausfer t igung v o r g e r e c h n e t e r Fak tu ren 

oder s o l c h e r einfachen Aufbaus, wobei nebst Einzelkontoführung g le ichzei t ig 

auch die Aufgl iederung d e r Fak tu rapos t en nach buchha l t e r i schen und s t a t i s t i -
145 

sehen Ges ich t spunkten mögl ich is t 

Stark v e r b r e i t e t und fast in j e d e r Buchhal tungsabtei lung von Mi t te l - und 

G r o s s b e t r i e b e n anzutreffen sind die sog. Buchungsautomaten , wo s i e für die 

Führung d e r Finanzbuchhal tung (mit ihren Hilfsbuchhaltungen) und d e r B e t r i e b s ­

buchhaltung verwendet werden . Die Zahl d e r im gleichen Be t r i eb vorhandenen 

Maschinen r ich te t s ich auch h i e r nach dem A u s m a s s d e r buchha l t e r i schen A r ­

beiten. Wie b e r e i t s e rwähnt , wird d e r Zusatz "Automat" aus Werbegründen 

z ieml ich ex tens iv und beinahe auf a l le rechnenden Buchungsmasch inen a n g e ­

wendet, be i denen masch ine l l e Funktionen durch Funkt ions tas ten , S t e u e r s c h i e ­

nen oder S t eue rb rücken ausge lös t werden . Die u n ü b e r s e h b a r e Fü l l e von V a r i a ­

tionen und Kombinat ionen von L e i s t u n g s m e r k m a l e n e rg ib t eine g r o s s e Zahl von 

Modellen, für die s i ch keine a l lgemeingül t igen Aussagen über die Anwendung 

und Verbre i tung machen l a s s e n . 

I n t e r e s s a n t i s t h i e r die F r a g e , ob und wie weit die Buchungsmaschinen und 

-au tomaten (e insch l i ess l i ch j e n e r mi t e lek t ron i schen Bauteilen) s ich gegenüber 

den höheren Stufen d e r masch ine l l en Datenverarbei tungstechni l t (mi t t l e r e Da­

tentechnik, L o c h k a r t e n - und EDV-Anlagen) zu behaupten ve rmögen . Beisp ie le 

von Unternehmungen, die schon se i t l ä n g e r e r Zeit die EDV eingeführt haben, 

zeigen, dass Buchungsmasch inen mi t den Maschinen h ö h e r e r Stufen z w e c k m ä s ­

s ige Kombinat ionen bilden können. So wurden be im Haupts i tz e i n e r Grossbank 

und bei ih ren Depos i t enkassen für die Führung d e r Kontokor ren t -Konten Nat io­

na l -Buchungsmasch inen K l a s s e 32, in andern F i l i a len Ol ive t t i -Buchungsau to­

maten verwendet . Diese Buchungsmaschinen l ie fern das u n e r l ä s s l i c h e , t agfe r t i ­

ge und laufend s a l d i e r t e Konto und s tanzen die Buchungen auf Lochs t re i fen . Die­

s e werden dem Da tenve ra rbe i tungszen t rum tägl ich zuges te l l t , wo m a n die d e ­

zen t r a l e r f a s s t e n Daten buchha l t e r i s ch , s t a t i s t i s ch und anderwei t ig in d e r Loch-

145 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 124 
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karten- oder EDV-Anlage verarbeitet 

Es gibt in der Praxis auch viele Fälle, wo Lochkarten- und EDV-Anlagen 

vorhanden sind, die Finanzbuchhaltung jedoch mit konventionellen Buchungs­

maschinen geführt wird. Abgesehen von der Finanzbuchhaltung gibt es Aufga­

benbereiche, die sich aus strukturellen oder terminlichen Gründen und wegen 

der Notwendigkeit dezentraler Arbeitsweise nicht lochkartentechnisch oder 

durch den Computer lösen lassen, oder Arbeiten, für welche sich die Anwen­

dung dieser Techniken nicht lohnt. Als Beispiel hiefür wäre aus dem Banksek­

tor der Portefeuille-Verkehr (Wechselinkasso, Diskontabrechnung und Check­

abrechnung) zu nennen, der bei einer Grossbank mit dem Buchungsautomat 

Hermes C-3 abgerechnet wird. Auch in diesem Fall erfolgt die buchhalterische 

Verarbeitung der Primärdaten, die auf einem konventionellen Buchungsautoma­

ten erfasst und auf Lochstreifen festgehalten werden, in der zentralen EDV-

Abteilung 

In gleicher Weise lassen sich auch Kombinationen zwischen Buchungsma­

schinen und Magnetkarten-Computern durchführen. Um nicht alle Aufgaben auf 

diese Anlage zu konzentrieren, kann man zur Vermeidung von Engpässen Bu­

chungsarbeiten dezentral auf konventionellen Maschinen verrichten, dabei gleich­

zeitig Lochkarten oder Lochstreifen erstellen, die hernach zur statistischen 

Auswertung, zur Kostenstellen- und Kostenträgerrechnung, zur Umsatzstatistik 

oder zu sonstigen Zwecken auf dem Magnetkarten-Computer zentral verarbei-

tet werden 

Diese Beispiele zeigen, dass die Buchungsmaschinen, speziell jene, die ma­

schinell lesbare Datenträger erstellen, in naher Zukunft auch in Unternehmun­

gen mit Maschinen höherer Stufen weiterhin ihren Platz haben können. Dies gilt 

auch für Betriebe, die ihre Daten extern auf Dienstleistungsbasis verarbeiten 

lassen. Es wird auf längere Zeit hinaus noch zahlreiche Firmen geben, die im 

Zuge ihrer Entwicklung von der manuellen in die maschinelle Buchhaltungsstufe 

146 Vgl. Schweizerische Kreditanstalt, Elektronische Datenverarbeitung im 
Dienste unserer Kunden, Zürich 1959, S. 24-26, und Schweiz. Kreditanstalt, 
Technische und organisatorische Fortschritte im Dienste unserer Kunden, 
Zürich 1963, S. 24 

147 Vgl. Prospekt von Paillard S.A. , Yverdon, Ein neuer schweizerischer 
Buchungsautomat (Hermes C-3) im Einsatz bei einer schweizerischen 
Grossbank, o. J. 

148 Vgl. Boje, a . a . O . , 17. Blatt 
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hineinwachsen und eine Buchungsmaschine anschaffen, die in ihren Leistungen 

den jeweiligen Verhältnissen entspricht. An den konventionellen Buchungsma­

schinen festhalten werden auch jene Unternehmungen, die sich aus irgendeinem 

Grunde weder für die mittlere Datentechnik, noch für eine lochkartenmässige 

oder elektronische Datenverarbeitung- entschliessen können, und diese Fälle 

werden in den nächsten 10-20 Jahren noch recht zahlreich sein. 

124 MITTLERE DATENTECHNIK (MAGNETKARTEN-COMPUTER, KLEIN­

COMPUTER) 

Es wurde bereits erwähnt, dass es sich hier nicht um eigentliche Buchungsma­

schinen handelt, sondern um vielseitig verwendbare maschinelle Datenverar­

beitungseinrichtungen. Die Einsatzgebiete für die Magnetkonten-Computer sind 

sehr vielfältig. Es gibt nur wenige Arbeitsgebiete im Bereiche des Rechnungs­

wesens, die sich nicht damit bewältigen lassen. Zweckmässig ist jedoch, jene 

Aufgaben damit zu lösen, die sehr zeitaufwendig sind. Ausserdem liefern nur 

komplexe und integrierte Arbeitsprogramme einen optimalen Nutzen. Ein sol­

cher integrierter Aufgabenkomplex ist die Auftragsbearbeitung mit Fakturierung, 

Fertiglager-Bestandesrechnung, U ms atz Statistik, Provisionsabrechnung und 
149 Debitoren-Buchhaltung . Magnetkarten-Computer können selbstverständlich 

für die Führung sämtlicher Zweige der Buchhaltung (Haupt- und Hilfsbuchhal­

tungen, Finanz- und Betriebsbuchhaltung}, aller Statistiken und für die Lösung 

der Kostenrechnungsprobleme verwendet werden . Soweit die internen Spei­

cher für die Kontenführung, Statistiken, Kostenträgerspeicherung usw. nicht 

ausreichen, können dazu Magnetkarten in beliebiger Zahl verwendet werden. 

Die elektronische Recheneinheit der Magnetkarten-Computer ermöglicht auch 

die Lösung komplizierter Rechenvorgänge, unter der Voraussetzung, dass der 

Maschine ein entsprechendes Programm eingegeben wird. 

Da die Magnetkarten-Computer erst seit 1964 auf dem Markt sind, liegen 

über Anwendung und Verbreitung dieser Anlagen noch wenig Informationen vor. 

149 Vgl. Boje, a . a . O . , 11.Blatt 
150 Eine ausführliche, jedoch keinesfalls vollständige Darstellung der Anwen­

dungsmöglichkeiten findet sich bei Boje, a . a . O . , 11. -18. Blatt 



Die Magne tkon ten-Compute r sche inen u. a. spez ie l l be i Gemeindeverwal tungen 

von Kle in - und Mi t te l s täd ten eine g r o s s e Verbre i tung zu finden. Hie r w e r d e n 

s i e u . a . vorwiegend für die F a k t u r i e r u n g und die Kont ro l le des Zah lungsve r ­

k e h r s im B e r e i c h d e r W e r k b e t r i e b e {St rom- , G a s - und W a s s e r v e r s o r g u n g ) und 

für die S teue rve rwa l tung (S teuer rechnungen, Mahnwesen) e ingese tz t . Uebe r die 

Zahl d e r zur Zei t in der Schweiz e ingese tz ten Anlagen i s t n ichts bekannt . 

151 

Da die Anschaf fungspre i se , die A b s c h r e i b u n g s - und War tungskos ten w e ­

sen t l i ch ü b e r jenen von rechnenden Buchungsmasch inen l iegen - auch von s o l ­

chen mi t e l ek t ron i s chen Baute i len - engt s ich d e r K r e i s d e r Benu tze r "nach 

unten" doch s t a r k e in . "Nach oben" s teht die m i t t l e r e Datentechnik im Wet tbe ­

w e r b mi t den Lochkar t enan lagen und spez i e l l m i t den k l e ine ren EDVA. P r e i s ­

l ich und wi r t schaf t l i ch haben die Maschinen d e r m i t t l e r e n Datentechnik gegen-

152 

ü b e r den l e t z t e r e n in den nächs ten fünf J a h r e n noch einen e indeut igen V o r ­

sp rung . Dann a b e r wi rd e ine schar fe Konkur renz zwischen d iesen beiden Ma­

schinengruppen e inse tzen . Fa l l s die t echn i sche Entwicklung in der b i she r igen 

Richtung w e i t e r ver läuf t , hät te d e r Magne tkon ten-Compute r gegenüber d e r EDVA 

dann nur noch e inen Vorsp rung durch das konvent ionel le Konto, die direkte-

V e r a r b e i t u n g und die Tagfer t igke i t . E s ist mögl ich , dass ein A n p a s s u n g s p r o -

z e s s zu Guns ten d i e s e r Leis tungen auf beiden Seiten noch w e i t e r e fünf J a h r e 

beansp ruch t . Dann a l l e r d i n g s H e s s e n s i c h die Magne tkon ten -Compute r nicht 

m e h r von den k l e i n e r e n EDV-Anlagen un te r sche iden . 

Diese Ueber legungen führen zum Sch luss , dass s ich für die m i t t l e r e Daten­

technik für die nächs ten zehn J a h r e eine s t a r k expans ive Zukunft v o r a u s s a g e n 
153 

l ä s s t . Im Mi t t e l - und Kle inbe t r i eb ü b e r n i m m t s i e a l s un ive r se l l e A b r e c h -

nungs- und Buchungsanlage al le h e r k ö m m l i c h e n Aufgaben mi t e l e k t r o n i s c h e m 

L e i s t u n g s v e r m ö g e n . In G r o s s b e t r i e b e n dient s i e a l s p e r i p h e r e Einhei t d e r En t ­

l a s tung d e r z e n t r a l e n EDV-Anlage . Ih r e Anwendung in G r o s s b e t r i e b e n a l s d e ­

z e n t r a l e Einhei ten in geogra f i sch weit ent fernten Be t r i ebs t e i l en i s t ebenfal ls 

denkbar . Die in Konzernen und sons t igen Unte rnehmungsgruppen t e i lwe i se s i ch t -

151 Die u n t e r e G r e n z e bei den a ls Grundauss ia t tung dienenden Magnetkonten-
Compute rn l iegt be i rund F r . 50'000. - - . Z u s a m m e n mi t dem Lochka r t en -
und L o c h s t r e i f e n l e s e r , auf die man kaum ve rz i ch ten kann, b e t r a g e n die 
m i n i m a l e n Anschaffungskosten F r . 801OOO. - - b is F r . 100'00O. - - . Die j ä h r ­
l ichen Absch re ibungskos t en und War tungskos ten l iegen bei rund 23% des 
Anscha f fungspre i se s . Vgl. Boje, a . a . O . , 11 .Bla t t , 

152 Diese P r o g n o s e n s t a m m e n aus dem J a h r 1967; vgl. Boje, a. a. O. , 18. Bla t t 
153 Diese P r o g n o s e n s t a m m e n aus dem J a h r 1967; vgl. Boje, a . a . O . , 18. Blat t 
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bare Tendenz zur Dezentralisierung führt zu einer Delegation von Verantwor­

tung und von Teilfunktionen, auch im Rechnungswesen. Dadurch ergeben sich 

zusätzliche Anwendungsmöglichkeiten für die mittlere Datentechnik. Es besteht 

bei der Datenverarbeitung allerdings auch eine gegenläufige Tendenz; die tech-
154 

nische Entwicklung der Datenfernverarbeitung , der Real-Time-Datenver-

arbeitung und der Ausbau der EDV-Anlagen von Grossunternehmungen zu inte­

grierten Total-Informationssystemen mit beliebiger Anzahl von peripheren Da­

teneingabe- und Datenausgabestationen, sowie die zunehmende Beanspruchung 

von Datenverarbeitungszentren durch Mittel- und Kleinbetriebe machen die An­

schaffung von Maschinen der mittleren Datentechnik überflüssig. Die zentrale 

Datenverarbeitung bei grossen Unternehmungen bzw. die ausserbetriebliche 

Datenverarbeitung bei Mittel- und Kleinbetrieben führt dazu, dass nebst dem 

verarbeitenden EDV-Zentrum nur noch Datenerfassungsgeräte und Datenausga­

bemedien benötigt werden, nicht aber Magnetkarten-Computer, die pr imär der 

Datenverarbeitung dienen. 

Diese gegensätzlichen Erscheinungen lassen für die zukünftige Verbreitung 

der mittleren Datentechnik auf längere Sicht keine sichere Prognose stellen. 

125 LOCHKARTENTECHNIK UND LOCHKARTEN-ANLAGEN 

1251 A l l g e m e i n e s 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, dass die Grenzziehung zwischen 

Lochkarten- und EDV-Anlagen bzw. lochkartentechnischer und elektronischer 

Datenverarbeitung schwierig ist, weil die Lochkartenmaschinen immer häufi­

ger mit elektronischen Bauteilen ausgerüstet werden und anderseits EDV-An­

lagen mit Lochkartenmaschinen ergänzt sind. Da die Lochkarte auch in jenen 

Unternehmungen, die eine EDVA besitzen, nach wie vor als Datenträger ver­

wendet wird, sind gewisse lochkartenverarbeitende Maschinen (Sortiermaschi­

ne, Kartenleser und -Stanzer usw. ) unerlässlich. Man kann in solchen Fällen 

jedoch nicht von einer eigentlichen Lochkartenanlage sprechen. Wenn eine Un-

154 Vgl. Boje, a . a . O . , 18. Blatt 
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ternehmung die Lochkarte als Organisationsmittel und Datenträger verwendet, 

so bedient sie sich wohl der Lochkartentechnik, aber die maschinellen Einrich­

tungen, über die sie verfügt, müssen deswegen nicht unbedingt in einer Loch­

kartenanlage (mit den dafür typischen drei Grundmaschinen) bestehen. 

Von Lochkartentechnik kann gesprochen werden, wenn Lochkarten auf eine 

der folgenden Arten eingesetzt sind: 

1. Die Lochkarte ist, abgesehen von der gedruckten Datenausgabe, einziges 

Eingabe- und Ausgabemedium. Die Maschinen verarbeiten nur auf Lochkar­

ten gespeicherte Informationen. Nur in diesem Fall kann man von einem 

reinen {eventuell konventionellen) Lochkartenverfahren sprechen, und bei 

den dazu notwendigen Maschinen handelt es sich (auch wenn sie mit elektro­

nischen Bauteilen ausgerüstet sind) um eine eigentliche Lochkartenanlage. 

2. Die Lochkarte wird als alleiniger maschinell lesbarer Datenträger verwen­

det, die Verarbeitung erfolgt jedoch über andere Datenträger (z. B. Magnet­

speicher) auf einer mit Lochkartenmaschinen ergänzten eigenen oder frem­

den EDV-Anlage. 

3. Die Lochkarte wird als Datenträger zusammen mit andern maschinell l e s ­

baren Medien verwendet, und zwar dann, wenn sie gegenüber diesen gewis­

se Vorteile hat (z.B. als Dokument). Auch in diesem Fall ist eine EDV-An-
155 

läge mit zusätzlichen Lochkartenmaschinen notwendig. 

1252 A n w e n d u n g s g e b i e t e d e s L o c h k a r t e n v e r f a h r e n s 

Lochkartenanlagen sind universale Organisationsmittel, die für die verschie­

denartigsten Datenverarbeitungs-Aufgaben innerhalb und ausserhalb des Rech­

nungswesens eingesetzt werden können. Wir beschränken uns hier auf Anwen­

dungsgebiete im Bereich des Rechnungswesens. Dabei solL auf die Frage, ob 

es sich um wirtschaftliche Lösungen handelt, oder ob der Einsatz anderer Ma­

schinen und Techniken vorteilhafter wäre, nicht eingetreten werden. Ganz all­

gemein lässt sich lediglich feststellen, dass für einen sinnvollen Einsatz des 

155 bzw. eine Maschine der mittleren Datentechnik 
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Lochkartenverfahrens folgende Voraussetzungen erfüllt sein müssen : 

- Belegaiifall in Massen 

- Schematisierung der Bel eg Verarbeitung 

- Auswertung der Belege nach verschiedenen Gesichtspunkten oder 

- wiederholte Verwendbarkeit der Lochkarten. 

Ausser der Wirtschaftlichkeit kann bei termingebundenen Aufgaben auch der 

Zeitfaktor der Arbeitsabwicklung, die Betriebssicherheit und vor allem das 

Personal problem mitbestimmend sein, ob eine Lochkartenanlage eingesetzt 

werden soll. Speziell dort, wo an die herkömmlichen Büromaschinen {Faktu-

rierungs- , Buchungs automalen usw.) Karten- oder Streifenlocher angeschlos­

sen und die Daten sozusagen als Abfallprodukt auf maschinell lesbaren Medien 

festgehalten werden können, ist die Anwendung des Lochkartenverfahrens vor­

teilhaft. 

Mit den Lochkartenanlagen sind theoretisch alle in einer Unternehmung an­

fallenden Arbeiten auf dem Gebiet des Rechnungswesens (mit Ausnahme kompli­

zierter einmaliger Sonderrechnungen) ausführbar. Indessen werden tatsächlich 

nur repetitive Massenarbeiten grösserer Betriebe auf dem Gebiet der Buchhal­

tung, Statistik, Kalkulation und Kostenrechnung lochkartenmässig bewältigt. 

Bevorzugte Anwendungsgebiete sind Fakturierung, nachfolgende Zahlungskon­

trolle, Lagerkontrolle und weitere damit zusammenhängende Abrechnungsauf-
157 

gaben und statistische Auswertungen . Es lässt sich jedoch nicht feststellen, 

dass bestimmte Arbeitsgebiete aus dem Rechnungswesen (z. B. die Lagerbuch­

haltung) bei allen vergleichbaren Unternehmungen mit dem Lochkartenverfahren 

gelöst werden. 

Im Jahre 1959, als man zufolge Ueberlastung der Lochkartenanlage auf die 

EDV überging, wurden in einer grossen Maschinenfabrik u. a. folgende Arbei­

ten von der Lochkartenabteilung bewältigt : 

- Brutto- und Nettolohnabrechnung 
- Lohn- und Leistungsstatistiken 
- Kostenstellenrechnungen mit Soll-Ist-Vergleich 
- Nachkalkulation 

156VgI. Wulkan, a . a . O . , S. 1 50 
157 Vgl. Droeven F. , Möglichkeiten und Schranken der Automatisierung der 

administrativen Arbeit, SHZ 27. 6.57; ferner Wulkan. a . a . O . , S. 154 
158 Vgl. Mertens H. , Automatische Datenverarbeitung im Vormarsch, 

SHZ 23.7 59 
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- Erfolgsbudget 
- kurzfristige Erfolgs re chnung 
- Inventararbeiten 
- Personalstatistiken 

Die Liste der auf dem Gebiet des Rechnungswesens durch das Lochkartenver­

fahren gelösten Aufgaben sieht selbst bei einem gleichartigen Unternehmen 

gleicher Grösse wieder anders aus. Innerhalb verschiedener Branchen und Be-

triebsgrössen zeigt das Verzeichnis der lochkartentechnisch gelösten Teilge­

biete noch viel grössere Divergenzen, und es gibt wohl kaum ein Gebiet, das 

nicht irgendwo auf einem solchen Verzeichnis stünde. Dies bestätigt die uni-
159 

versalen Verwendungsmöglichkeiten des Lochkartenverfahrens 

Allgemein lässt sich über die Anwendung des Lochkartenverfahrens aber 

folgendes feststellen: 

Entsprechend dem ursprünglichen Anwendungsgebiet wird das Lochkarten­

verfahren auch heute noch am häufigsten und mit Vorteil für Statistiken aller 

Art verwendet. Die Statistik gehört zu seinem unbestrittensten Anwendungsbe­

reich. Auf buchhalterischem Gebiet kommen Haupt- und Neben buchhaltungen, 

die Finanz- wie die Betriebsbuchhaltung fl.r eine lochkartenmässige Führung 

in Frage. Bei den Nebenbuchhaltungen wird die Lagerbuchhaltung {eventuell 

mit permanenter Bewertung) und die Debitorenbuchhaltung (mit Zahlungskon­

trolle und Mahnverfahren) häufig lochkartenmässig geführt, ferner die Anlagen-

buchhaltung mit maschineller Errechnung der Abschreibungen 

Ob das Rechnungswesen gesamthaft oder nur teilweise lochkartenmässig ge­

führt wird, ist kein technisches, sondern ein wirtschaftliches Problem. Es 

scheint, dass auch grössere Unternehmungen, die das Lochkartenverfahren 

schon rund zwanzig Jahre kennen und alle Anwendungsmöglichkeiten gründlich 

studiert haben, nur Teilgebiete der Buchhaltung und des übrigen Rechnungswe­

sens (z.B. die Debitorenbuchhaltung oder die Betriebsabrechnung) mit Loch­

karten abwickeln 

In Unternehmungen, die eine Lochkartenanlage zur Verfügung haben, besteht 

die Tendenz, die Anwendung des Lochkartenverfahrens aus organisatorischen 

159 Zahlreiche Anwendungsbeispiele finden sich in: Die Lochkarte in der Praxis , • 
Handbuch der Lochkarten-Organisation, Frankfurt a. M. 1958, 1. und 2. 
Teil, Frankfurt a. M. 1956 und 1958 

160VgI. Vieweg, a . a . O . , S. 27 
161 Vgl. Vieweg, a . a . O . , S. 28 
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und wirtschaftlichen Gründen (Maschinen- und Personalauslastung) stufenweise 

bis zur vollen Kapazitätsausnutzung auszudehnen. Im Normalfall beginnt man 

bei der Einführung des Lochkartenverfahrens mit den sog. Sammelrechnungen 

wie Lohnrechnung, Materialabrechnung, Fakturierung usw. , weil diese Form 

der Mechanisierung hier organisatorisch leicht einzuführen ist. Schwieriger 

ist die zweite Etappe der Mechanisierung des ganzen Systems der Betriebsab­

rechnung oder gar des ganzen Rechnungswesens. Dies erfordert eine Zentrali­

sierung und logische Durchprogrammierung des ganzen Systems des Rechnungs­

wesens. Die Daten werden dann nicht mehr von Gruppe zu Gruppe abgeliefert, 

sondern es erfolgt ein automatischer Datenfluss von der Datenerfassung bis zur 

Erfolgsrechnung. Damit werden umwälzende organisatorische Aenderungen not­

wendig. Diese Stufe, gekennzeichnet durch die Zentralisierung und Durchpro­

grammierung des gesamten Rechnungswesens, ist erst in ganz wenigen grösse­

ren Betrieben realisiert. Obschon in diesem Fall sich die Arbeiten theoretisch 

mit einer leistungsfähigen Lochkartenanlage bewältigen lassen, ist für eine ein-

wandfreie Lösung dieser Stufe bereits eine EDV-Anlage erforderlich 

1253 Die V e r b r e i t u n g von L oc h k a r t e n a n l a g e n 

Obschon die Lochkartentechnik in den USA schon 1890 für statistische Arbeiten 

verwendet wurde, fanden Lochkartenanlagen in der Schweiz erst nach dem 2. 

Weltkrieg Eingang. Anfangs 1960 zählte man dann jedoch bereits 320 Anlagen. 

Rund die Hälfte davon war in Industriebetrieben, ein Drittel im Handels- und 

Vertriebssektor und der Rest bei Banken, Versicherungen, öffentlichen Ver-

waîtungen und verschiedenen andern Unternehmungen eingesetzt . Ende 1962 

verfügten von den rund 550 Lochkartenanlagen 190 über ein EDV-Aggregat; so­

mit waren 360 reine Lochkartenanlagen vorhanden . Die Zahl der Anlagen 

gibt allerdings kein zuverlässiges Bild darüber, wieviel Unternehmungen sich 

tatsächlich des Lochkartenverfahrens bedienen. Zahlreiche und immer mehr 

Unternehmungen lassen ihre selbst erstellten Lochkarten oder Lochstreifen 

162 Vgl. Droeven, Die elektronische Datenverarbeitung . . . , a . a . O . , S. Dr-8 ff. 
163 Vgl. Wulkan, a . a . O . , S. 154 
164 Vgl. Wulkan, Organisation und Arbeitstechnik im Büro, SHZ 13. 6. 63 
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extern im Service verarbeiten. Ob in diesen Fällen die Verarbeitung auf reinen 

Lochkartenanlagen oder auf EDV-Anlagen mit Lochkartenaggregaten erfolgt, 

lässt sich nicht feststellen. 

Ueber die Zukunft der Lochkarte und des Lochkartenverfahrens lässt sich 

keine sichere Prognose aufstellen. Die Entwicklung und Verbreitung von kosten-

und leistungsmässig vorteilhafteren Datenträgern vermag die Lochkarte und 

damit das Lochkartenverfahren zurückzudrängen. Anderseits findet die Loch­

karte immer wieder neue Anwendungsgebiete und dürfte als zwischenbetriebli­

cher Datenträger noch vermehrte Bedeutung erlangen. Es gibt zwar keinen Da­

tenträger, der alle Vorteile auf sich vereinigt (niedrige Kosten, geringer Raum­

bedarf, wahlfreier Zugriff, kurze Zugriffszeit, grösste Sortierfähigkeit, Si­

cherheit vor Verlust der gespeicherten Information usw. ), doch scheint zur 

Zeit das Magnetband das optimalste Medium zu sein, zumindest für die Spei­

cherung grösserer Datenmengen. Für die an Bedeutung sicher zunehmende Da­

tenfernverarbeitung ist der Lochstreifen der Lochkarte überlegen, speziell 

weil sich sein Inhalt über Fernschreiber an die Zentraleinheit der EDV-Anlage 

übermitteln und sich dieser somit direkt eingeben lässt . Anderseits sind 

die auf Lochstreifen enthaltenen Daten nicht direkt sortierbar. Kernspeicher 

und Lochkarte weisen diesbezüglich Vorteile auf. 

Mit Sicherheit kann gesagt werden, dass nach und nach alle grösseren Unter­

nehmungen vom reinen Lochkartenverfahren zur EDV übergehen und dass die 

Dauer der reinen Lochkartenperiode im einzelnen Unternehmen immer kürzer 

wird. Die folgenden Beispiele zeigen dies deutlich: 

i 

RIETER AG WENTERTHUR: 

1945 wurde die Lochkartenanlage in Betrieb genommen, hauptsächlich für die 
Betriebsbuchhaltung. 

1959 wurde wegen Ueberlastung der Lochkartenabteilung eine EDV-Anlage ein­
gesetzt, die zunächst nur jene Aufgaben übernahm, die vorher bereits 
vom Lochkartensystem gelöst wurden^ " ° . 

Dauer der Lochkartenperiode: 14 Jahre 

165VgI. Vieweg, a . a . O . , S. 22-23 
166 Vgl. Mertens H. , Automatische Datenverarbeitung im Vormarsch, SHZ 

23. 7.59 
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SWISSAIR: 

1947 Einführung d e r konventionellen Lochkar tenan lage 
1955 w a r die Kapazi tät d i e s e r Anlage voll ausgeschöpft und m a n en t sch loss 

s ich z u r Umstel lung auf EDV. Ausschlaggebend für d iesen Entscheid 
wa ren Berechnungen, die e rgaben , dass die EDV b i l l ige r w a r a l s ein 
e n t s p r e c h e n d e r Ausbau d e r L o c h k a r t e n a n l a g e * " ' . 

Dauer der Lochkar t enpe r iode : 8 J a h r e 

AUFINA AG BRUGG: 

1956 wurde d e r Arbe i t sanfa l l so g r o s s , dass eine Lochkar tenan lage notwendig 
wurde . Aber auch d iese hatte die Grenze i h r e r Leis tungsfähigkei t bald 
e r r e i c h t . Man hat te die Wahl, die konventionel le Lochkar tenan lage mi t 
e inzelnen e l ek t ron i schen Aggrega ten zu e rgänzen oder eine g e s c h l o s s e ­
ne EDV-Anlage e inzuse tzen . 

1959 en t sch loss m a n s i ch für die EDV-Anlage IBM 305 RAMAC 
Daue r d e r Lochkar tenper iode : 3 J a h r e 

MERKUR AG BERN: 

Von 1962-1964 wurde für die F a k t u r i e r u n g und für d i v e r s e s t a t i s t i s c h e A u s w e r ­
tungen eine konventionel le IBM-Lochkar t enan lage verwendet . 

1965 wurde d iese durch eine EDV-Anlage e r s e t z t * ^ . 
Dauer d e r Lochkar t enpe r iode : 3 J a h r e 

Es dürfte kein Zufall se in , dass jene Unternehmungen, die r e l a t iv früh über 

Lochkar tenan lagen verfügten, d iese auch l änge r verwendeten a l s jene F i r m e n , 

die e r s t s p ä t e r auf die Lochkar ten technik ums te l l t en . 

Bei g r o s s e n und wachsenden Unternehmungen, die eine r e ine Lochkar tenan­

lage b e s a s s e n oder be s i t z en , bes teht ein e indeut iger T r e n d zur Umstel lung auf 

EDV. Lochka r t enmasch inen werden h i e r i m m e r häuf iger a l s Aggrega te der 

EDV-Anlage denn a ls se lbs tänd ige g e s c h l o s s e n e Lochkar t en -Anlage e ingese tz t . 

F r a g l i c h is t jedoch, ob und in welchem A u s m a s s Unternehmungen, die b i she r 

noch keine Lochkar tenanlagen b e s a s s e n , bei s te igendem Datenanfall und beim 

Ausbau des Rechnungswesens zunächst auf die r e ine Lochkar ten technik Überge­

ben. 

In der Regel w a r e s b i she r so , dass ein wachsendes oder s ich r a t i o n a l i s i e -

3 6 7 V g L N Z Z K r . 2595 vom 11. 9. 58 
168 Vgl. Mer t ens H. , Au tomat i sche Da tenvera rbe i tung im V o r m a r s c h , SHZ 

9. 7 .59 
169 Vgl. I B M - P r o s p e k t , I n t eg r i e r t e e l ek t ron i sche Datenvera rbe i tung in d T 

F i r m a Merkur AG, o. J . 
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170 rendes Unternehmen von einer Mechanisierungsstufe zur nächsten aufrückte 

Wird diese stufenweise Mechanisierung weiterhin die Regel sein, oder werden 

jene Unternehmungen, die sich noch auf einer lochkartenlosen untern Mechani­

sierungsstufe befinden (also z .B. mit Buchungsautomaten arbeiten) in Zukunft 

direkt zur mittleren Datentechnik oder zur EDV übergehen? Diese Frage lässt 

sich nicht mit Sicherheit beantworten. An Beispielen für eine solche "sprung­

hafte" Mechanisierung fehlt es keineswegs. Das Angebot an preisgünstigen 

Klein-Computern und Maschinen der MDT und die zunehmende Fremd-Daten-

verarbeitung mit EDVA fördern die Tendenz zum Ueberspringen der reinen 

Lochkartenstufe. 

Im übrigen gilt die früher gemachte Feststellung im besonderen auch für die 

Lochkartentechnik und die Lochkartenmaschinen: Die höhere Stufe der maschi­

nellen Datenverarbeitung löst die vergangene nicht ganz ab, sondern schafft 

neue Kombinationsmöglichkeiten. Da ein Computer nicht für Arbeiten eingesetzt 

werden sollte, die sich billiger mit Lochkartenanlagen (oder andern Mitteln) 

lösen lassen, ist ein Nebeneinander von Maschinen verschiedener Stufen auch 
171 innerhalb des gleichen Unternehmens sinnvoll 

126 ELEKTRONISCHE DATENVERARBEITUNGS-ANLAGEN 

1261 A l l g e m e ine s 

In diesem Abschnitt soll festgestellt werden, welche Bereiche des Rechnungs­

wesens heute in der Praxis mit EDV-Anlagen bearbeitet werden und in welchem 

Ausmass solche Anlagen verbreitet sind. Da sich hier die-Verhältnisse sehr 

schnell verändern, müssen ausser den heute realisierten vor allem auch die 

zukünftigen Anwendungsmöglichkeiten anvisiert und das zukünftige Ausmass 

170 So gelangte man z. B. im Sektor Buchhaltung von der manuellen Abschrei­
bebuchhaltung'über die manuelle Durchschreibebuchbaltung zur maschinel­
len Verbuchung, wobei jeweils sukzessive die dem Stand der Technik und 
den Bedürfnissen entsprechende nächste Maschinenstufe eingesetzt wurde. 
Auf diese Weise gelangte man über das reine Lochkartenverfahren zur 
elektronischen Buchhaltung mit Magnetspeicherung mit Hilfe einer EDV-
Anlage oder eines Magnetkonten-Computers. 

171 Vgl. Bernhard, a . a . O . , S. 18-19 
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dor Verbreitung von EDV-Anlagen abgeschätzt werden. Im Hinblick auf die aus-

bildungs mäss igen Folgen der Mechanisierung kommt den zukünftigen Verhält­

nissen eine grössere Bedeutung zu als den gegenwärtigen. Besondere Beachtung 

und eine eingehendere Darstellung verdient daher die sog. integrierte Daten­

verarbeitung, das Real-Time-Processing (Simultan-Datenverarbeitungssystem) 

und das Tele-Processing (Daten-Fernverarbeitung). Es handelt sich dabei um 

Anwendungsformen der EDV, die in der Zukunft immer häufiger anzutreffen 

sind, und die in Verbindung mit den neuen Techniken der Datenerfassung und 

Datenausgabe der Anwendung und Verbreitung der EDV völlig neue Perspekti­

ven eröffnen. 

1262 Die A n w e nd u ng s m ö g l i chk e i t e n d e r EDV 

Was in bezug auf die Lochkartenanlagen gesagt wurde, gilt noch in höherem 

Masse für die EDV-Anlagen. Die Universalität der Einsatzmöglichkeiten bei 

der Lösung von Problemen der Datenverarbeitung innerhalb und ausserhalb 
172 

des Rechnungswesens erübrigt eigentlich eine detaillierte Aufzählung . Der 

praktischen Anwendung der EDV-Anlagen sind beim heutigen Stand der Technik 

im Prinzip nur aus wirtschaftlichen, organisatorischen und personellen Grün­

den Grenzen gesetzt. Aber auch diese Grenzen werden durch die anhaltenden 

Fortschritte in der EDV laufend hinausgeschoben. Die Frage, welche Aufgaben 

innerhalb des Rechnungswesens sich nun tatsächlich für die Bearbeitung mit 

EDV eignen, lässt sich selbstverständlich nicht generell beantworten. Die Be­

urteilung dieses Problems ist ohne Einblick in den konkreten Sachverhalt nicht 

möglich und gehört auch nicht zu den Zielsetzungen dieser Arbeit. 

Immerhin sind in bezug auf die Anwendung von EDV-Anlagen einige allge­

meingültige Feststellungen möglich: 

172 Aus der reichhaltigen Literatur, die sich mit der Anwendung der EDV be­
schäftigt, seien hier lediglich zwei Werke erwähnt: 
Weide E. , Automatische Datenverarbeitung im Betrieb {Voraussetzungen, 
Aufgabenstellungen, Ablaufbeschreibungen, Programmergebnisse), Baden-
Baden 1964 
Hartmann B. , Elektronische Datenverarbeitung für Klein- und Mittelbe­
triebe, Freiburg i. Br. 1966 
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Dort , wo man v o r h e r Lochkar tenan lagen verwendet ha t te , wurden den e l ek ­

t r o n i s c h e n Anlagen zunächs t die g le ichen Aufgaben übe r t r agen , die v o r h e r r e in 

l ochka r t en t echn i sch gelös t wurden. Dabei bl ieb die Lochkar t e we i te rh in und 

fast a u s s c h l i e s s l i c h e r e x t e r n e r D a t e n t r ä g e r . E r s t nach und nach begann m a n , 

die g r o s s e Kapazi tä t i n t e r n e r und e x t e r n e r Magne t spe iche r auszunützen und 

die Lochka r t en durch Lochs t r e i f en oder Magnetbänder als ex t e rne D a t e n t r ä g e r 

zu e r s e t z e n . 

Durchs ieh t man die A r b e i t s p r o g r a m m e von EDV-Abtei lungen v e r s c h i e d e n e r 

Unternehmungen und von unabhängigen Rechenzen t r en , so zeigt s ich e i n e r s e i t s 

die g r o s s e Zahl und Vielfalt d e r b e r e i t s durch den Computer ge lös ten Aufgaben, 

a n d e r s e i t s sind die P e n s e n d e r e inze lnen EDV-Abtei lungen nicht nur b r a n c h e n ­

individuel l sondern inne rha lb der g le ichen B r a n c h e auch s e h r be t r i ebs ind iv i ­

duel l . Im we i t e rn l ä s s t s i ch fes t s t e l l en , d a s s s tufenweise , b is zur vollen Kapa­

z i t ä t sausnu tzung , i m m e r we i t e r e Te i lgeb ie te d u r c h p r o g r a m m i e r t und dem 

Compu te r ü b e r t r a g e n werden und die Tendenz bes teh t , nicht nu r das ganze 

Rechnungswesen , sonde rn im Sinne e ine r i n t e g r i e r t e n Datenvera rbe i tung mög­

l i chs t a l l e a d m i n i s t r a t i v e n Arbe i ten mit d e r EDV-Anlage auszuführen. Dabei 

l ä s s t m a n s i ch , wo die wi r t schaf t l i chen Vorausse t zungen gegeben s ind, in der 

Regel auch nicht von d e r Kapazi tä t d e r vorhandenen Anlagen G r e n z e n se tzen , 

sonde rn e r w e i t e r t ode r e r s e t z t s i e en t sp rechend den Bedürfn issen . 

E ine n e u e r e Erhebung in d e r Schweiz über den vorwiegenden Verwendungs ­

zweck {bzw. Arbe i t sgeb ie te ) d e r e inze lnen Sys teme e r g a b folgende p rozen tua le 
173 

Ver t e i lung : 

A r b e i t s g e b i e t e : 

Buchhaltung 
F a k t u r i e r u n g 
Sta t i s t ik 
Lohnwesen 
P lanung 
Wissenschaf t 
A n d e r e 

G e r ä t e 

IBM 

18 
14 
20 
15 
12 
10 
11 

100 

sy s t e m e 

UNIVAC 

17 
11 
22 
20 

9 
11 
10 

100 

173 Vgl. Mit tei lungen des Ins t i tu ts für Automat ion und Opera t ions R e s e a r c h 
Univers i t ä t F r i b o u r g , J a n u a r 1967, Sonderbe i lage , S. 9 
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Da die m e i s t e n EDV-Anlagen nicht nur für e i n e s , sondern für v e r s c h i e d e n e d e r 

obenerwähnten Arbe i t sgeb ie t e e ingese tz t werden , ve rmi t t e ln d iese Zahlen kein 

r i ch t iges Bild über die Anwendung der Compute r . Die Erhebung war p r i m ä r 

darauf angelegt , die Unte r sch iede zwischen den e inzelnen G e r ä t e s y s t e m e n hin-
174 

s ich t l ich i h r e r E insa tzgeb ie t e aufzuzeigen, was uns h i e r nicht i n t e r e s s i e r t 
I m m e r h i n bes iä i ig t s ich durch s i e die Annahme, dass heute die EDV-Anlagen 

zu einem überwiegenden Teil für die Lösung von P r o b l e m e n des be t r i eb l i chen 
\ 175 

Rechnungswesens e ingese tz t werden . E ine en t sp rechende Umfrage in den 

USA e rgab für 281 Compute r (ausgefüllte Fragebogen) nach ih rem Verwendungs­

zweck folgende p rozen tua le Ver te i lung : 

177 
Verwendungszweck : Häufigkeit in P rozen ten : 

Finanzbuchhal tung 75 
Lohnwesen 65 
Lage rkon i ro l l e 41 
Verkaufsana lyse . 34 
Be t r i eb l i ches Rechnungswesen 22 
Budgetvorbere i tung und Ausgabenkont ro l le 20 
Produkt ionsplanung und -kon t ro l l e 20 
Unternehmungsforschung (Opera t ions R e s e a r c h ) 18 
Ande re Zwecke 32 

Bei d i e s e r Erhebung ist die T a t s a c h e be rücks ich t ig t , d a s s d e r gleiche Compu-
1 7R 

t e r oft für m e h r e r e Zwecke e ingese tz t wird . Im übr igen weist d iese Tabe l l e 

mil ih ren Zahlen Mängel in d e r begriff l ichen Sys temat ik in bezug auf das Rech­

nungswesen und dessen Te i lgeb ie te aufj und s i e ist nicht ohne w e i t e r e s auf 

s c h w e i z e r i s c h e V e r h ä l t n i s s e ü b e r t r a g b a r . Sie wird h i e r auch nur wegen des 

Mangels an b e s s e r e m s t a t i s t i s chen Mate r i a l wiedergegeben . 

174 Der Mangel an andern s t a t i s t i s c h e n Unter lagen über die Arbe i t sgeb i e t e bzw. 
über den G r a d der Beanspruchung von EDV-Anlagen durch die e inzelnen 
Aufgabengebiete aus dem Rechnungswesen v e r a n l a s s t uns , die E r g e b n i s s e 
der e rwähnten Erhebung t r o t zdem zu verwenden. 

175 Beim Arbe i t sgeb ie t "Sta t i s t ik" dürfte e s s i ch sowohl um vo lkswi r t schaf t l i ­
che wie auch um be t r i ebswi r t scha f t l i che Stat is t ik handeln, wobei w i r nur 
die l e t z t e r e dem Rechnungswesen zurechnen . 

176 Obschon in d e r vor l iegenden Arbe i t in der Regel nu r die s c h w e i z e r i s c h e n 
V e r b ä l t n i s s e be rücks ich t ig t werden , i s t in d iesem F a l l ein Blick auf die 
a m e r i k a n i s c h e n V e r h ä l t n i s s e ge rech t fe r t ig t . 

177 Zit. aus B i l l e t e r E. , Der p r ak t i s che E insa t z e l e k t r o n i s c h e r Rechenauto­
ma ten , 2. Auf l . , Wien 1964, S. 139 

178 Die Summe d e r P r o z e n l z a h l e n e rg ib t aus d i e sem Grunde m e h r a ls 100. 
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Da bei der EDV die Dinge wie wohl kaum anderswo im Fluss sind, kann ei­

ner Statistik über den Verwendungszweck der Computer in Vergangenheit und 

Gegenwart auch kein allzugrosser Wert beigemessen werden, da sich das Bild 

in wenigen Jahren stark verändern wird. Es ist daher schlüssiger, die allge­

meinen Entwicklungstendenzen in bezug auf die Anwendungsgebiete von EDV-
179 

Anlagen aufzuzeigen. Dies soll ini folgenden Abschnitt versucht werden 

Bei der Einführung der EDV werden im Normalfall (soweit man mit einer 

vorher eingesetzten Lochkartenanlage nicht schon weitere Teile des Rechnungs­

wesens mechanisiert hatte) zunächst die Sammelrechnungen wie Lohnabrech­

nung, Materialabrechnung, Fakturierung usw. dem Computer übertragen, weil 

dies organisatorisch am leichtesten zu bewältigen ist. Auf dieser Stufe kom­

men allerdings die entscheidenden Vorteile, die die EDV für die Betriebsfüh­

rung verspricht, nur in ganz geringem Mass zum Ausdruck. Die überwiegende 

Zahl der schweizerischen Unternehmungen steckt jedoch noch auf dieser unter­

sten Stufe. Die zweite Stufe in der Anwendung der EDV ist gekennzeichnet durch 

die Zentralisierung und Durchprogrammierung des gesamten Rechnungswesens, 

verbunden mit einer weitgehenden Umgestaltung des Informationsapparates und 

einem automatischen Datenfluss. Die meisten Grossunternehmungen stehen im 

Begriff, sich etappenweise vorzuarbeiten, indem Gebiete wie die Arbeitsvorbe­

reitung, die Kachkalkulation der Aufträge, die Kostenstellenrechnung usw. suk­

zessive bearbeitet werden. Es türmen sich dabei überall grosse Schwierigkei­

ten auf. Diese haben ihren Grund vor allem in der Unklarheit Über das eigene 

Rechnungswesen und über die Anforderungen, die man an dessen'Informations­

wert stellen will. In der Regel fehlt es auch' an Leuten mit einer umfassenden 

Kenntnis des Systems, sowohl was die Zusammenhänge und Querverbindungen 

zwischen den einzelnen Teilen des Rechnungswesens betrifft, als auch hinsicht­

lich der Anforderungen an Information, die an das System gestellt werden. Un­

ter den Organisationsfachleuten der Datenverarbeitung bestehen zudem gegen­

sätzliche Meinungen über das zweckmässige Vorgehen bei einer solchen Um­

stellung auf EDV. Auf der einen Seite wird das Prinzip der "stufenweisen Um­

stellung" vertreten, andere Fachleute befürworten die sog. "konzentrierte Ein­

führung". Hierunter versteht man die konzentrierte Umstellung des gesamten 

Systems des Rechnungswesens. Landläufig wird die stufenweise Umstellung als 

179VgI. Droeven, Die elektronische Datenverarbeitung . . . , a . a . O . , S. Dr-8 ff. 
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richtig erachtet. Droeven sagt, es sei ihm jedoch kein industrieller Gross­

betrieb bekannt, der auf diesem Weg bisher ein umfassend zentralisiertes und 

durchprogrammiertes Gesamtsystem erreicht hätte, hingegen wisse er von 

Grossbetrieben, die bereits 10 und mehr Jahre "stufenweise Einführung" be­

treiben und immer noch nicht am Ziel seien. Bei den wenigen bekannten Fällen, 

wo heute das geschlossene System des Rechnungswesens durchprogrammiert 

ist, sei dies durch eine etwa zwei Jahre dauernde konzentrierte Einführung ge­

lungen. Im allgemeinen beschränkt man sich primär ganz auf die Umstellung 

einzelner Teilgebiete des Rechnungswesens, die sich als besonders lohnend an­

bieten. Daher wird es noch lange dauern, bis ein grösserer Kreis von Betrie­

ben zu einer umfassenden Mechanisierung und Programmierung des Gesamt-
1 ft I 

systems des Rechnungswesens gelangen wird 

Dort wo das Gesamtsystem des Rechnungswesens heute bereits durchpro­

grammiert ist und durch eine EDV-Anlage geführt wird, geschieht dies nach 

dem System der gruppenweisen (schubweisen) Blockverarbeitung (Batch-Daten-

verarbeilung), und die Datenverarbeitung steht noch auf der Stufe der Desinte­

gration. Dies bedeutet, dass die Mutationen weder simultan verarbeitet und auch 

nicht ohne weiteres in allen betroffenen Teilbereichen des Rechnungswesens re ­

gistriert und verarbeitet werden. Damit bleiben viele Vorteile, die die EDV an 

sich bieten könnte, noch ungenützt, und der volle Rationalisierungseffekt wird 

nicht erzielt. Dieser wird erst erreicht durch die als Endziel angestrebte drit­

te und höchste Stufe in der Anwendung der EDV, die man als integrierte Simul-

tan-Datenverarbeitung (Real-Time-Processing) bezeichnet. Diese letzte Stufe 

der maschinellen Datenverarbeitung wird in den kommenden Jahren in einer 
: stets wachsenden Zahl von Unternehmungen realisiert werden und sie ist als die 

Endform der Mechanisierung administrativer Arbeit zu betrachten, auf die die 

zukünftige Ausbildung des Personals angelegt sein muss. 

180 Vgl. Droeven, Die elektronische Datenverarbeitung . . . , a.'a. O., S. Dr-14 
181 Vgl. Droeven, Die elektronische Datenverarbeitung . . . , a . a . O . , S. Dr-14 
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12621 I n t e g r i e r t e D a t e n v e r a r b e i t u n g u n d R e a l - T i m e - P r o -

e e s s i n g 

V e r s c h i e d e n e s c h w e i z e r i s c h e G r o s s u n t e r n e h m u n g e n s ind mi t Vorbere i tungen 
182 

für die Einführung der i n t e g r i e r t e n S imul t an -Da tenve ra rbe i tung beschäft igt 

D ie se s a l le M e r k m a l e d e r Automat ion aufweisende Sys tem un te r sche ide t s ich 

von d e r schubweisen , g ruppenweisen Blockvera rbe i tung (Ba tch-Vera rbe i tung) 

dadurch , d a s s die Bewegungen (Mutationen) sofor t und fort laufend {"in r e a l 

t ime") in den in ternen Magne t spe iche rn d e r EDV-Anlagen berücks ich t ig t w e r ­

den. Die so geführten Konten, Sta t is t iken, V e r z e i c h n i s s e usw. s ind daher i m ­

m e r nachgeführt und können j ede rze i t durch die innerha lb o d e r a u s s e r h a l b des 

B e t r i e b e s s tehenden Abfrageeinhei ten angerufen werden . E s bes teh t keine In­

fo rma t ions lücke m e h r zwischen den e inzelnen A b s c h l u s s t e r m i n e n , da s System 

is t j e d e r z e i t a b s c h l u s s b e r e i t . 

Das sog . R e a l - T i m e - P r o c e s s i n g (Ech tze i t -Da tenvera rbe i tung) kann na tü r ­

l ich auch auf e inze lne Sondergebie te innerha lb und a u s s e r h a l b des be t r i eb l i chen 

Rechnungswesens angewandt werden , wo die sofor t ige und lückenlose In forma­

t ion wesen t l i ch i s t (z. B . P l a t z r e s e r v a t i o n b e i F luggese l l schaf ten) . Un te r d e r 

i n t e g r i e r t e n Da tenvera rbe i tung v e r s t e h t man die z u s a m m e n g e f a s s t e , m i t e inan ­

der verknüpfte Ve ra rbe i t ung d e r Daten e ines Un te rnehmens , wobei die I n t e g r a ­

t ion a ls ein R e g e l s y s t e m aufgefasst wird , dazu b e s t i m m t , die Ve ra rbe i t ung a l ­

l e r anfal lenden Informat ionen en t sp rechend den Zielen d e r Unternehmungsfüh­

rung vo rzunehmen . E s s t ehen somi t nicht m e h r die Da tenvera rbe i tung des E i n ­

kaufs , des Verkaufs oder d e r Finanzbuchhal tung a l s Tei laufgabe im V o r d e r g r u n d , 

sonde rn das Un te rnehmen a l s Ganzes mit se inen Zusammenhängen und Wechse l ­

wirkungen. Ob aus t echn i schen o d e r wir tschaf t l ichen Gründen e inzelne Aufgaben 

o d e r Arbe i t sgeb i e t e in e inem Unte rnehmen nicht vom Compute r ü b e r n o m m e n 
1 A ^ 

w e r d e n , i s t dabe i nebensächl ich 

182 I n s e r a t d e r G e b r ü d e r Su lze r AG im SKZB vom 15. 9. 67: " im Rahmen e i n e r 
l angf r i s t igen Unternehmungsplanung p ro j ek t i e r en w i r für die frühen s i e b z i ­
g e r J a h r e die Einführung e ines I n f o r m a t i o n s s y s t e m s . Dieses so l l un te r 
Ausnützung d e r m o d e r n s t e n Compute r techn ik die B e r e i c h e F inanzen und 
Rechnungswesen mi t den nötigen Verbindungen zur P roduk t ions s t eue rung 
umfas sen . F e r n e r sol l d i e se s Sys tem die für die Unternehmungsführung 
a l l e r Stufen notwendigen Unter lagen l ie fe rn . " 

183 Vgl. Futh H. , Be t rach tungen zur E inr ich tung d e r i n t e g r i e r t e n D a t e n v e r a r ­
bei tung, in; Handbuch d e r m a s c h . DV, a . a . O . , 3 / 2 / 2 , 2. Blat t 
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In der Regel werden a b e r , sowei t e s s ich nicht um o b e r s t e F ü h r u n g s - , En t -

s c h e i d u n g s - und Kontro l l funkt ione n handel t , s ä m t l i c h e Arbe i t en im Bere ich 

des Rechnungswesens {und auch ausse rha lb ) a u t o m a t i s i e r t , d .h . dem EDV-Sy­

s t e m ü b e r t r a g e n , vo rausgese t z t , dass es s i ch um log i sche , somi t p r o g r a m ­

m i e r b a r e Zusammenhänge handelt . Dabei wird auch das F e r n z i e l j e d e r O r g a ­

n isa t ion e r r e i c h t : Die Daten werden nur noch e in e inz iges Mal eingegeben und 
184 

bleiben ununte rbrochen im Vera rbe i tungsk re i s l au f 

Die Vors te l lungen ü b e r das Wesen der i n t e g r i e r t e n Da tenvera rbe i tung sind 

in d e r P r a x i s noch nicht e inhei t l ich . An s i ch handelt e s s ich dabei um ein O r ­

gan i sa t ionspr inz ip mi t folgenden zwei Aspekten: Der e r s t e i s t d e r lückenlose 

In fo rma t ions - und Datenfluss vom Urbeleg bis zum Ber ich t , d e r für die Unte r ­

nehmungssp i t ze angefer t ig t wird. D e r zwei te Grundsa tz bes teh t im "zweck­

m ä s s i g e n V e r a r b e i t u n g s g r a d " (Verdichtung) , was besag t , dass d e r Spitzenbe­

r i ch t im Umfang z w e c k m ä s s i g is t . Die F o r d e r u n g des lückenlosen In format ions ­

f lusses w ä r e wohl erfül l t , wenn s i ch im Spi tzenber icht a l le Zahlen und Daten 

wiederfänden, abe r ein s o l c h e r Ber i ch t w ä r e a l s Informat ions mi t te l für die 
185 

Unte rnehmungssp i t ze nicht b r a u c h b a r 

Die Begriffe e l ek t ron i sche und i n t e g r i e r t e Da tenvera rbe i tung werden vie l ­

fach in s innverwand te r Weise benutzt . E s wird dabei übe r sehen , dass nicht a l ­

le e l ek t ron i schen Sys teme fähig s ind, Bü roa rbe i t zu in t eg r i e ren . K le ine r e e lek­

t r o n i s c h e Anlagen auf Lochka r t enbas i s können zwar - verg l ichen mi t re inen 

Lochkar tenan lagen - die Zahl der masch ine l l en Durchläufe v e r r i n g e r n , die A r ­

be i ten au tomat i sch s t e u e r n und kon t ro l l i e ren , a b e r s i e e rmög l i chen keine Auto­

mat ion und In teg r i e rung e ines ganzen e inhei t l ichen A r b e i t s g e b i e t e s . Bei Sys t e ­

m e n , die über keine masch inenverbundenen G r o s s r a u m s p e i c h e r verfügen, m ü s ­

sen die Da ten t r äge r wiederhol t in die Maschine eingegeben werden . Einen 

Schr i t t nähe r gegen die au toma t i s che i n t e g r i e r t e DV ermögl ich t d e r E insa tz e i ­

n e r EDV-Anlage mi t Magnetbändern . Die darauf g e s p e i c h e r t e n Informationen 

können jedoch nur in d e r Reihenfolge i h r e r Speicherung (sequent ie l l ) , a b e r nicht, 

wie d ies bei andern magne t i schen Spe ichern möglich i s t , be l iebig (wahlfrei) an ­

gesp rochen werden. E s is t dahe r vo r j e d e r e rneuten Auswer tung eine U m s o r -

184 Vgl. Stubenrecht A . , Lochkar ten im K l e i n - u n d Mi t t e lbe t r i eb , 4. Auflage, 
Düsse ldorf 1964, S. 106 

185 Vgl. L i t tmann H. - E . , Die o r g a n i s a t o r i s c h e n Grundlagen d e r i n t eg r i e r t en 
Da tenvera rbe i tung , in; Handbuch d e r m a s c h . DV, 3 / 2 / 1 , 1. Blat t 
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tierung erforderlich. Dieser Sortiervorgang findet mit Hilfe eines Sortiermisch­

verfahrens innerhalb des elektronischen Systems statt. Lochkarten werden nur 

für die Dateneingabe verwendet, alle weitern Durchläufe finden dann vom Mag^ 

netband aus statt. 

Eine völlig automatisierte integrierte Datenverarbeitung wird erst mit dem 

Einsatz einer EDV-Anlage möglich, die mit maschinenverbundenen und wahl­

frei ansprechbaren Grossraumspeichern ausgerüstet ist. Es handelt sich hier 

um die sog, dritte Computergeneration. Sie erlaubt die simultane Bearbeitung 

der Geschäftsvorfälle sowie die Einbeziehung von Planungs- und Steuerungs­

prozessen in den Arbeitslauf. Während die Computer der zweiten Generation 

nur eine partielle Integration und die Lösung einfacher Abrechnungsaufgaben 

erlaubten, bezieht die simultane Datenverarbeitungstechnik der dritten Gene­

ration auch die Planung und Disposition, die Steuerung und das Informations­

wesen ein. Ausserdem lassen sich damit Prognosenrechnungen, Simulationen, 

Planspiele und Entscheidungsmodelle mit Hilfe der statistisch-mathematischen 
1 RR 

Methoden des Operations Research bearbeiten 

Die automatische integrierte Datenverarbeitung beginnt mit der systemati­

schen Datenerfassung, wobei mit der Ers t - und Grundbuchung, bei der ersten 

Erfassung des Vorganges, die Primärdaten auf einem maschinell lesbaren In­

formationsträger festgehalten werden, der dann zur automatischen Verarbei­

tung in den Auswertungsaggregaten dient. Als solche Begriffsträger kommen 

Lochkarten, Lochstreifen, Magnetbänder oder andere Magnetspeicher in Frage. 

Die gelochten Begriffsträger können durch synchron verbundene Lochstanzge-

räte gewonnen werden. Neuerdings können die Daten auch durch Schreibmaschi­

nen, Schaltermaschinen, Addiermaschinen, Bildschirme mit Eingabetastaturen 
1 R7 

usw. bei der Primärerfassung direkt in die Magnetspeicher der EDVA wei­

tergegeben werden (Direkteingabe). Magnetschriftleser und optische Belegleser 

ermöglichen eine noch rationellere Eingabe von Daten. Voraussetzung für die 

nun folgende Datenverarbeitung ist die sortierfähige Datenspeicherung. Die da­

zu verwendeten Grossraumspeicher (Magnetkern-, Magnetdraht-, Magnettrom­

mel- oder Magnetplattenspeicher) müssen einen unmittelbaren Zugriff zu den 

gespeicherten Daten gewähren (Random-Access-Technik). Die an sich schon 

186 Vgl. Futh, a . a . O . , 3. und 4. Blatt 
187 Vgl. Henggeler A. , Stand der Automation in Banken und Börsen, FuW 5.1.66 
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grosse Kapazität der internen Hauptspeicher kann durch Anschluss von Zusatz-

und Nachschubspeichern unbegrenzt erweitert werden. Durch die entsprechen­

de Zahl und Art von masehinenintern gespeicherten oder von Fall zu Fall einge­

gebenen Programmen lassen sich dann aus den lückenlos gespeicherten neue­

sten Daten die von der Unternehmungsleitung oder von untergeordneten Stellen 

benötigten Informationen ohne menschliche Intervention sekundenschnell heraus­

greifen. Die Datenausgabe kann in Klartext gedruckt (z. B. auf einer Konsol­

schreibmaschine) oder optisch auf Bildschirm, sowie akkustisch (z. B. durch 

Telefon) erfolgen. 

Auf diese Weise ist heute die Realisierung eines lückenlosen Datenflusses, 

das Erreichen des richtigen Verarbeitungs- und Verdichtungsgrades und da­

mit eine echte Automation im gesamten Rechnungswesen möglich geworden. 

Die Einführung solcher automatisierter integrierter Datenverarbeitungssyste­

me (zentrale Informationssysteme) ist beim heutigen Angebot an technischen 

Hilfsmitteln nur noch ein wirtschaftliches und organisatorisches Problem. Die­

ses allerdings ist sehr schwer zu lösen und erfordert eine umfassende Kennt­

nis der Zusammenhänge und der Informationsbedürfnisse sowie die Bereit-
i ftfl 

schaft zu revolutionärem Umdenken in den Belangen des Rechnungswesens 

12622 D a t e n f e r n v e r a r b e i t u n g ( T el e - P r o c e s s ing ) und D a t e n ­

v e r a r b e i t u n g s z e n t r e n a l s D i e n s t l e i s t u n g s b e t r i e b e 

o d e r G e m e i n s c h a f t s a n l a g e n 

In der zukünftigen Entwicklung und für die weitere Verbreitung und Anwendung 

von EDV-Anlagen dürfte die Datenfernverarbeitung eine wesentliche Rolle spie­

len. 

Die Datenfernverarbeitung beruht darauf, dass Verfahren und Einrichtungen 

der Nachrichtentechnik zur Datenübertragung eingesetzt werden. Der Aufbau 

eines solchen Systems lässt sich in die beiden Bereiche Dateneingabe- und Da­

tenausgabestellen einerseits und Datenverarbeitungsanlagen anderseits unter­

teilen. Die Eingabe- und Ausgabegeräte müssen an die Uebertragungseinrich-

188 Vgl. Droeven, Die elektronische Datenverarbeitung . . . , a . a . O . , S. Dr-14 
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tungen a n g e s c h l o s s e n werden . Dazu benötigt man einen Uebe r t r agungs -Kana l , 

we lche r ganz oder t e i lwe i se aus e i n e r Drahtverb indung oder auch aus e i n e r 

d r ah t l o sen Verbindung bes teh t . Die Daten werden im a l lgemeinen in F o r m von 

Impulsen ü b e r t r a g e n . Um Buchstaben o d e r Zahlen zu ü b e r t r a g e n , m ü s s e n die 

b inä ren Signale , Bi t s genannt , zu Ser ien z u s a m m e n g e f a s s t werden . F ü r die 

E ingabe , Ausgabe und Speicherung kommen a l le in der EDV b i s h e r angewandten 

Medien und Maschinen in F r a g e . Die Ausgabe kann g ra f i sch , opt i sch oder 

akkus t i sch erfolgen. 

Die v e r s c h i e d e n e n D a t e n f e r n v e r a r b e i t u n g s s y s t è m e en t sp rechen den u n t e r ­

s ch i ed l i chs t en Anforderungen. Einfache G e r ä t e e r lauben die Uebermi t t lung von 

Informat ionen aus Lochka r t en , Lochs t re i f en , Magnetbändern und von T a s t a t u ­

r e n über be l ieb ige Entfernungen, unabhängig von e inem D a t e n v e r a r b e i t u n g s s y ­

s t e m . Die m e i s t e n E ingabege rä t e l a s s e n s i ch jedoch auch d i rek t an eine EDV-

Anlage anschl iessend dadurch können die von den dezen t r a l en Stel len e ingegebe­

nen Daten sofor t v e r a r b e i t e t werden und die p e r i p h e r e n Stellen können auch 

ü b e r die g e s a m t e n z e n t r a l g e s p e i c h e r t e n Informat ionen verfügen. 

Ans t e l l e von d e z e n t r a l e n E ingabe - und Ausgabes te l l en (Te rmina l s ) mi t b e ­

s c h r ä n k t e n oder spez i f i sch den Bedürfn issen angepass t en Funktionen können 

a b e r auch m e h r e r e Da tenvera rbe i tungsan lagen v e r s c h i e d e n e r G r ö s s e zu e inem 

M u l t i p r o c e s s i n g - S y s t e m vere in ig t werden . Dadurch e rg ib t s i ch die Möglichkei t , 

k l e i n e r e Anlagen in den Aussenbe t r i eben an eine z e n t r a l e g r o s s e Anlage anzu -
189 

s c h l i e s s e n ( T i m e - S h a r i n g - S y s t e m ) . 

Die Da tenübermi t t lung über das öffentliche Telefon- und F e r n s c h r e i b e r n e t z 

und die Da ten fe rnve ra rbe i tung e r laubt e s heute auch m i t t l e r e n und k l e i n e r e n 

Unte rnehmungen , s i ch d e r EDV zu bedienen. Dies wird mögl ich , wenn s i e zu­

s a m m e n mi t ande rn Unternehmungen gemeinschaf t l i ch eine Anlage m i e t e n . o d e r 

kaufen. In Deutschland gibt es a l le in auf dem Banksek to r schon heute über 60 

s o l c h e r Gemeinscha f t san lagen , d e r e n s i ch m e i s t e n s k l e i n e r e Bankins t i tu te b e -
190 

dienen . Auch in d e r Schweiz gibt e s b e r e i t s eine Reihe von solchen B e i s p i e -

189 I B M - P r o s p e k t : IBM T e l e - p r o c e s s i n g - S y s t e m e , o . J . 
190 Vgl. Hengge le r , a . a . O . 
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, 191 
len 

Ein a n d e r e r Weg, um die Vor te i l e d e r EDV auszunützen , ohne eine eigene 

Anlage zu bes i t zen , be s t eh t da r in , dass man die Dienste e ines unabhängigen 

Rechenzen t rums (Servicebüros) beansp ruch t . Die e r s t e n Da tenve ra rbe i tungs ­

anlagen a ls Diens t l e i s tungsbe t r i ebe wurden von den H e r s t e l l e r f i r m e n geg rün­

det und waren anfänglich nur mi t re inen Lochkar tenan lagen a u s g e r ü s t e t . Inzwi­

schen sind d iese Rechenzen t ren mi t den le i s tungsfähigs ten Computern a u s g e ­

s ta t t e t worden, die al len Anforderungen genügen. Die Zahl und die B e a n s p r u ­

chung d i e s e r Rechenzen t r en is t s t a r k im Zunehmen begriffen. Allein die IBM 
192 

bes i t z t heute i n s g e s a m t über 260 s o l c h e r Se rv icebüros 

Die dezen t ra l e Benützung von Da tenve ra rbe i t ungszen t r en und Gemeinscha f t s ­

anlagen mi t Hilfe d e r T e l e - P r o c e s s i n g - T e c h n i k mi t i h ren v ie lse i t igen d i rekten 

E ingabe - und Ausgabemögl ichke i ten e r l aub t sowohl eine Ba tch - wie auch eine 

R e a l - T i m e - D a t e n v e r a r b e i t u n g , ein ganz oder t e i lwe i se i n t e g r i e r t e s Da tenvcr -

a r b e i t u n g s s y s t e m . Das D a t e n m a t e r i a l kann d e r Gemeinschaf t san lage oder dem 

Se rv i cebü ro auch in F o r m von Urbe legen (Fak tu ren , L i e f e r sche ine , L is ten , 

J o u r n a l e usw, ) zur Verfügung ges te l l t werden . Sofern nicht die Möglichkeit e i ­

n e r d i rek ten Beleglesung bes teh t , m ü s s e n dor t die Angaben auf Lochkar ten 

ü b e r t r a g e n werden . Vielfach is t es a b e r heute mögl ich , die manuel le Locha r ­

bei t zu umgehen, indem Lochs t re i f en und Lochka r t en bei d e r P r i m ä r e r f a s s u n g 

mi t Buchungsmasch ine , R e g i s t r i e r k a s s e usw. au tomat i sch ges tanzt o d e r die 

P r i m ä r d a t e n mit Magnetschr i f t n iederge leg t werden . In d iesen Fä l l en schickt 

man d iese masch ine l l l e s b a r e n D a t e n t r ä g e r an das Rechenzen t rum, wo die g e ­

wünschte Auswertung und eventuel le Speicherung erfolgt . Kle in- und Mit te lbe­

t r i e b e können auf d iese Weise i h r Rechnungswesen ganz o d e r t e i lweise a u s s e r ­

halb i h r e s Be t r i ebes führen l a s s e n , ohne auf die In format ionsbere i t schaf t zu 

ve rz i ch t en . Ob man s i ch für eine solche ex te rne Da tenvera rbe i tung e n t s c h l i e s -

sen soll o d e r nicht, i s t kein t e chn i s ches , sondern ein wi r t schaf t l i ches P r o b l e m . 

Vortei lhaf t i s t jedenfa l ls , d a s s nu r die effektive Maschinenlaufzei t bezahl t w e r -

191 1963 hat eine Badene r T reuhandf i rma mi t den in d e r E R F A - G r u p p e "Elek­
t r o n i k - T r e u h a n d " z u s a m m e n g e s c h l o s s e n e n T reu h an d b ü ro s ein auf ihre s p e ­
zie l len Bedürfn isse zugeschni t tenes Spez ia l zweck-Da tenve ra rbe i tungssy -
s t e m in Be t r i eb genommen; vgl . Vetsch W. , E l e k t r o n i s c h e r Buchungsau­
tomat , K Z Z N r . 1037, 1 1 . 3 . 6 4 

192 Vgl. IBM-Prospek t : 1BM-Servicebureaux o. J . 
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193 

den m u s s , d a s s s ich keine P e r s o n a l p r o b l e m e s te l l en und nu r die D a t e n e r ­

fassung i m Be t r i eb s e lb s t durchgeführ t werden m u s s . Mit Hilfe von " m a s s g e -

a r b e i t e t e n " S t a n d a r d p r o g r a m m e n für e inze lne B r a n c h e n l a s s e n s ich ohne we­

sen t l i chen O r g a n i s a t i o n s - und P r o g r a m m i e r u n g s a u f w a n d b e s t i m m t e Da tenve r ­

arbe i tungsaufgaben von Kle in - und Mi t te lbe t r i eben durch die EDV-Anlage e ines 
194 

S e r v i c e b e t r i e b e s lösen . Auf d i e s e Weise wird eine i n t e g r i e r t e EDV se lb s t 
für den kleinen G e w e r b e b e t r i e b mögl ich . 

E s bes teh t kein Zweifel , d a s s die Möglichkei ten d e r Da tenfe rnvera rbe i tung 

heute noch r e l a t i v wenig bekannt sind und zum Tei l noch fa lsche Vors te l lungen 

über die Kos ten d e r ex t e rnen Da tenvera rbe i tung bes tehen . Pe r sona lknapphe i i , 

s t e igende Lohnkosten bei e h e r s inkenden Maschinenkos ten für die EDV-Anla­

gen , zunehmendes Kos tenbewuss t se in und das Bekanntwerden d e r neuen Daten­

ve ra rbe i t ungs t echn iken werden dazu führen, d a s s man s ich in s te igendem M a s ­

se zur ex t e rnen EDV e n t s c h l i e s s t . Das Rechnungswesen gehör t zu j enem Auf­

gabenbe re i ch , d e r für eine Ausgl iederung und ex t e rne Bearbe i tung z u e r s t in 

F r a g e kommt . 

1263 D i e V e r b r e i t u n g d e r E D V - A n l a g e n 

Die e r s t e n EDV-Anlagen sind in d e r Schweiz 1957 eingeführt worden. Die fol­

gende Ueber s i ch t zeigt e indrückl ich , wie s t a r k die Zahl der i n s t a l l i e r t en AnIa-
, ,195 

gen s e i t h e r anges t i egen ist : 

193 1 Sekunde A r b e i t s z e i t des be im A r i t h m a - R e c l i e n z e n t r u m in Zür ich i n s t a l ­
l i e r t e n UNIVAC 1004-Compute r s kostet 65 Rp. , und je Sekunde add ie r t d ie ­
s e r Compu te r 250'000 zehns te l l ige Zahlen ( Insera t SHZ 31. 3. 66) 

194 Vgl. Rupp W. , S e r v i c e - S t a n d a r d p r o g r a m m e für Mi t te l - und Kle inbe t r i ebe , 
Ein Beisp ie l aus dem E l e k t r o - I n s t a l l a t i o n s g e w e r b e , SHZ 3 1 . 3 . 6 6 

195 Vgl. Mittei lungen des Ins t i tu tes für Automat ion und Ope ra t i ons R e s e a r c h 
Univers i t ä t F r i b o u r g , N r . 1/2, J a n u a r / F e b r u a r 1967, S. 6 
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J a h r e : EDV-Anlagen in d e r Schweiz: 

1957 5 
1958 10 
1959 25 
1960 30 
1961 70 
1962 130 
1963 195 
1964 225 
1965 284 \f 
1966 430 
1975 (Schätzung) 1350 

Die im J a h r e 1965 in der Schweiz i n s t a l l i e r t en EDV-Anlagen ze igen nach Ein-
196 

sa tzgeb ie ten folgende Ver te i lung : 

Indus t r ien 
Banken 
F r e i e Rechenzen t r en 
Verwal tungen 
V e r s i c h e r u n g e n 
Unive r s i t ä t en , wissenschaf t l i che 
Ins t i tu te 
T r a n s p o r t g e w e r b e 
Versandgeschäf te 
V e r l a g s w e s e n 
Bauwesen 

102 
42 
38 
32 
25 

24 

8 
5 
5 
3 

284 

1264 Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die vor s t ehenden Ausführungen ü b e r Anwendung und Verbre i tung der EDV ze i -
198 

gen, d a s s man von e inem eigent l ichen "Siegeszug der Compute r " s p r e c h e n 

darf. Die schon b i s h e r r ech t s t ü r m i s c h ver laufene Entwicklung geht zweifellos 

196 Vgl, Mittei lungen des Ins t i tu tes für Automation und Opera t ions R e s e a r c h 
Univers i t ä t F r i b o u r g , N r . 1/2, J a n u a r / F e b r u a r 1967, S. 10 

197 Vgl. Mittei lungen des Ins t i tu tes für Automat ion und Opera t ions R e s e a r c h 
Unive r s i t ä t F r i b o u r g , Sonderbe i lage , J a n u a r 1967, S. 6 

198 Burck G. , Die Welt der Computer , Zür ich 1966, S. 10 
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weiter. Neue Möglichkeiten der automatischen Datenerfassung, der Verminde­

rung des Programmieraufwandes, die zunehmende Anwendung der Datenfern­

verarbeitung, die Vermehrung und stärkere Beanspruchung von Dienstleistungs-

Rechenzentren und G e m e in schafts anlagen, das vermehrte Angebot an pre is ­

günstigen kleinern EDV-Anlagen und eine Reihe weiterer Gründe erlauben die 

sichere Prognose, dass in Zukunft nicht nur alle Grossbetriebe, sondern auch 

eine stets wachsende Zahl von Mittel- und Kleinbetrieben sich in irgendeiner 

Weise der EDV bedienen werden. Die zunehmende Bedeutung der EDV kommt 

aber nicht nur in den rasch ansteigenden Zahlen von installierten Anlagen und 

ihrer Benutzer zum Ausdruck, sondern ebensosehr in der statistisch bisher 

nicht erfassten intensiveren Ausnützung der vorhandenen Anlagen. Diesen wer­

den immer mehr Aufgaben aus dem Rechnungswesen und aus andern Arbeitsge­

bieten übertragen bis man schliesslich zum Endziel eines umfassenden, inte­

grierten Datenverarbeitungs-System gelangt. Dabei wird vielfach die Leistungs­

fähigkeit der EDV-Anlagen durch zusätzliche periphere Aggregate oder durch 

die Anschaffung von grösseren Anlagen gesteigert, eine Form der Expansion 

elektronischer Datenverarbeitung, die ebenfalls nicht in der Zahl der installier­

ten Anlagen zum Ausdruck kommt. 
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2 F O L G E N DER M E C H A N I S I E R U N G DES R E C H N U N G S ­

W E S E N S IM P E R S O N E L L E N B E R E I C H 

In diesem Kapitel soll im Hinblick auf allenfalls notwendig werdende Aenderun-

gen in der kaufmännischen Grundausbildung untersucht werden, wie weit die 

neuen Datenverarbeitungstechniken neue Anforderungen stellen, wie weit das 

Berufsbild des traditionellen Angestellten sich dadurch verändert und welche 

neuen Berufe dadurch entstanden sind. Es ergeben sich dabei allerdings gewis­

se Schwierigkeiten: Da die Mechanisierung der Datenverarbeitung innerhalb und 

ausserhalb des Rechnungswesens ein seit Jahrzehnten andauernder Prozess ist, 

gilt es abzuklären, was unter traditionellem Personal zu verstehen sei. Es han­

delt sich dabei ja nicht um einen eindeutig und objektiv feststehenden, sondern 

um einen relativen, subjektiv deutbaren und wandelbaren Begriff. Im weitern 

lässt sich die verschiedenartige Funktionen umfassende Berufsbezeichnung 

"kaufmännischer Angestellter" oder "kaufmännisches Personal" als allgemei­

ner Oberbegriff wohl theoretisch in eine Reihe von Spezialberufen einteilen, 

darunter auch solche im Bereich des Rechnungswesens, doch zeigen die Ar­

beitsplatzbeschreibungen der Praxis beim gleichen Spezialberuf {bzw. bei der 

gleichen Bezeichnung) eine unübersehbare Vielfalt betriebsindividuell variieren­

der Kombinationen von Aufgaben und Tätigkeiten aus einem oder aus mehreren 

Eunktionsbereichen. Es können daher nur Modell-Berufe besprochen werden. 

Entsprechend der Zielsetzung der vorliegenden Arbeit wäre eine Beschrän­

kung auf die Auswirkungen dt>r Mechanisierung des Rechnungswesens und da­

mit auch auf den personellen Bereich des Rechnungswesens gegeben. Nun hat 

sich aber gezeigt, dass die höheren Mechanisierungsslufen der mittleren Daten­

technik, der lochkartenmässigen und elektronischen Datenverarbeitung nicht 

nur das Rechnungswesen erfassen, sondern der Lösung aller betrieblicher Da­

tenverarbeitungsprobleme dienen. Die Auswirkungen dieser Datenverarbeitungs-

toclmiken, obschon primär und hauptsächlich auf das Rechnungswesen angewandt, 

reichen daher über das im Rechnungswesen beschäftigte Personal hinaus und be­

rühren damit auch die Ausbildungsbedürfnisse eines weitern Kreises kaufmän­

nischer Büroangestcllter. Die Betrachtungen über die Auswirkungen der Me­

chanisierung des Rechnungswesens müssen daher auch das Personal ausserhalb 
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des Rechnungswesens umfassen, sodass richtigerweise von den Auswirkungen 

der Mechanisierung der Datenverarbeitung gesprochen werden muss. 

Schliesslich bleibt zu beachten, dass sich beim kaufmännischen Personal 

auch ein von der Mechanisierung unabhängiger Funktionswandel vollzieht (als 

Folge der allgemeinen Rationalisierungsbestrebungen, der zunehmenden Spe­

zialisierung usw. ) und es nicht immer möglich ist, die mechanisierungsbeding­

ten Veränderungen in den Arbeitsverhältnissen und Berufsanforderungen von 

den anderswie verursachten zu trennen. 

21 DAS T R A D I T I O N E L L E P E R S O N A L IM S E K T O R 

R E C H N U N G S W E S E N 

Die Abgrenzung zwischen traditionellem und nicht-traditionellem Personal soll 

unter dem Gesichtspunkt der Mechanisierung und des mechanisierungsbeding­

ten Funktionswandels erfolgen. Das bedeutet jedoch keineswegs, dass die Mit­

arbeiter im Bereich eines mit maschinellen Hilfsmitteln dotierten Rechnungs­

wesens global als nicht-traditionell zu bezeichnen sind. Als traditionelles Per ­

sonal wollen wir jenes bezeichnen, das nicht ausschliesslich oder vorwiegend 

mit der Bedienung von Maschinen oder die Maschinenfunktion vorbereitenden 

oder überwachenden Arbeiten beschäftigt ist. Damit sei angedeutet, dass auch 

im mechanisierten Rechnungswesen noch traditionelles Personal anzutreffen 

ist. Wie weit dessen Tätigkeit durch die Mechanisierung verändert wird, ist 

eine andere, speziell zu klärende Frage. Das nicht-traditionelle Personal übt 

somit Spezialberufe der maschinellen Datenverarbeitung aus. 

Schmalenbach sieht im betrieblichen Rechnungswesen einen von zehn Auf­

gabenbereichen der Unternehmung. Ohne hier weiter auf seine funktionale Glie­

derung einzutreten, muss doch festgestellt werden, dass sich die personellen 

Funktionen nicht immer mit den betrieblichen Aufgabenbereichen decken. Im 

Kleinbetrieb trifft dies naturgemäss noch häufiger zu als im Grossbetrieb, wo 

eine weitgehende Spezialisierung möglich ist. Aber auch hier müssen sich die 

im Rechnungswesen tätigen Personen mit der Verarbeitung von Daten befassen, 

1 Vgl. Schmalenbach E . , Betriebswirtschaftliche Beiträge, Bremen-Ham­
burg-Hannover 1947, Neue Aufgaben der Betriebswirtschaftslehre, S. 3 
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die aus den übrigen betrieblichen Aufgabenbereichen (Beschaffung, Absatz, 

Personalwesen usw. ) stammen. Anderseits sind dem Personal, das hauptsäch­

lich im Bereich der Beschaffung, der Anlagen- und Vorratswirtschaft tätig ist, 

Aufgaben zugeteilt, die zum betrieblichen Rechnungswesen gezählt werden kön-
2 

nen . 

In den kleinsten Unternehmungen werden die administrativen Arbeiten und 

somit all jene, die in den Bereich des Rechnungswesens fallen, vom Inhaber 

selbst oder von einem Allround-Angestellten bewältigt, soweit sie nicht extern 

erledigt werden. Sobald aber zwei oder mehrere Angestellte erforderlich sind, 

verlangen die organisatorischen Regeln eine Abgrenzung der Verantwortungs­

und Funktionsbereiche und damit eine Arbeitsteilung im vertikalen und im ho­

rizontalen Sinne. Dabei ist es üblich und zweckmässig, alle mit dem Rechnungs­

wesen zusammenhängenden Tätigkeiten - soweit es die Umstände zulassen - ei­

nem oder mehreren Angestellten zuzuweisen. Falls das Rechnungswesen meh­

rere Arbeitskräfte erfordert, erfolgt eine Spezialisierung, die etwa folgende 

Funktionsbezirke bzw. Berufsbilder zeigt: Fakturist bzw. Fakturistin, Kalku-
3 

lator , Hilfsbuchhalter, Chefbuchhalter. Dabei kommen in der Praxis je nach 

den organisatorischen Verhältnissen, dem Auslastungsgrad, den Fähigkeiten 

und Wünschen der Mitarbeiter Kombinationen aller Art vor. Entsprechend ihrer 

Stellung in der Betriebshierarchie und damit dem Grad ihrer Verantwortung 

können die Angestellten auch im vertikalen Sinne in Führungskräfte, Sachbear-
4 

bciter und Hilfskräfte unterteilt werden . 

Die betriebsindividuellen Unterschiede bei den Spezialberufen des Rechnungs­

wesens und das notorische Begriffsdurcheinander, der in den Stellenanzeigen 

der Tages- und Fachpresse zum Ausdruck kommt, sowie die Tatsache, dass 

für bestimmte Arbeitsplätze im Rechnungswesen genauere Funktionsbezeich­

nungen ganz fehlen , verunmöglichen eine abschliessende und allgemeingültige 

2 Gemäss einem Stelleninserat (Tages-Anzeiger vom 9. 2. 67) wird ein Ein­
kaufsassistent gesucht, zu dessen Aufgaben u. a. Offertenbearbeitung, 
Warenprüfung und Kalkulation gehört. 

3 In schweizerischen Verhältnissen wird die Bezeichnung Kalkulator speziell 
in Industriebetrieben auf Personen angewendet, die sich mit der Arbeits­
vorbereitung, mit Zeitstudien, der Berechnung von Akkordsätzen usw. , 
nicht aber mit der Kalkulation im Sinne des Rechnungswesens befassen.. 

4 Vgl. Jaeggi/Wiedemann, Der Angestellte im automatisierten Büro, 
Stuttgart 1963, S. 159 

5 Vgl. Mann/Molle, Der Funktionswandel kaufmännischer Angestellter, 
Köln und Opladen, 1964, S. 26-27 
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Darstellung der verschiedenen Berufsbilder im Sektor Rechnungswesen. 

Nach Burri umfasst das betriebliche Rechnungswesen, als Beruf betrach­

tet, folgende Grade: 

1. Hilfsbuchhalter {unselbständiger Buchhalter) 

2. Bilanzsichere oder bilanzfähige Buchhalter (selbständige Buchhalter) 

3. Cbefbuchhalter (Diplombuchhalter) 

4. Organisator und Revisor (Bücherexperte) 

Es ist offensichtlich, dass mit diesen vier Kategorien nicht sämtliche im Rech­

nungswesen beschäftigten Angestellten erfasst bzw. in zutreffender Weise be­

zeichnet werden können. Da der Organisator bzw. Revisor oder Bücherexper­

te meistens als ausserbetrieblicher, selbständiger Fachmann und selten als 

Angestellter im Team der Mitarbeiter des Rechnungswesens einer Unterneh­

mung tätig ist, beschränken wir uns im folgenden auf eine kurze, allgemeine 

Umschreibung der Berufsbilder des ITilfsbuchhalters, des bilanzsicheren und 

des Chefbuchhalters. 

211 DER HILFSBUCHHALTER 

Das Berufsbild des Hilfsbuchhalters ist in der Praxis sehr uneinheitlich, so­

wohl in bezug auf Funktionen und Aufgaben wie auch hinsichtlich Vorbildung, 

Ausbildung und fachliche Voraussetzungen. Als Hilfsbuchhalter werden je nach 

den Erfordernissen des Arbeitsplatzes, der Lage auf dem Arbeitsmarkt usw. 

sowohl Leute mit abgeschlossener kaufmännischer Berufsausbildung als auch 

angelernte Personen beschäftigt. Die Arbeit eines Hilfsbuchhalters besteht 

hauptsächlich darin, die vorkontierten Belege (mit oder ohne maschinelle Hilfs­

mittel) zu verbuchen und derart die ganze Finanz- und/oder Betriebsbuchhal­

tung bzw. Teilgebiete davon zu führen (wie Debitoren-, Kreditoren-, Lohn-, 

Lagerbuchhaltung usw.). Man spricht daher auch von Debitoren-, Kreditoren-, 

Kontokorrent- und Lagerbuchhaltern. Je nach der Auslastung und der Befähigung 

6 Vgl- Burri J . , "Doppelte Buchführung leicht gemacht" oder was ist ein 
"bilanzsicherer Buchhalter", in: Büro und Verkauf, Heft 5, Februar 1952, 
S. 121-122 
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kommen noch weitere Arbeiten dazu wie Belegsortierung, Belegablage, Kon­

trollen, statistische Zusammenstellungen nach Anleitung und die Erledigung 

weiterer Büroarbeiten innerhalb und ausserhalb des Rechnungswesens. 

212 DER BILANZSICHERE BUCHHALTER 

Der bilanzsichere (selbständige) Buchhalter verfügt in der Regel über eine ab­

geschlossene kaufmännische Berufsausbildung. Er soll in der Lage sein, eine 

bestehende Buchhaltung als Ganzes von der Eröffnung bis und mit dem Abschluss 

führen zu können. Ob er selber alle Buchungen vornimmt, sie ganz oder teil­

weise durch Hilfsbuchhalter vornehmen lässt, ist sekundär. Die Kenntnisse 

und Fähigkeiten des selbständigen Buchhalters sollten etwa folgende Gebiete 
7 

umfassen : 

- Kenntnis des Aufbaus des Rechnungswesens der eigenen Firma 

- Kenntnis des betreffenden Geschäfts und seiner Branche, soweit dies für 

einen Buchhalter nötig ist 

- Kenntnis des Verfahrens der doppelten Buchhaltung 

- Kenntnis derWUStr, AHV/IV/EO-Abrechnungen 

- Fähigkeit, grössere Zahlenfelder in Ordnung zu halten (Ordnung im Beleg­

wesen, richtige Eintragungen usw., Konzentration, ausdauerndes, sicheres 

Rechnen) 

- Befähigung für das Aufstellen von Monats- und Jahresabschlüssen einschliess­

lich Bereinigung der Konten (Periodenabgrenzung}, Bewertung der Bilanz­

posten 

- Kassenführung, eventuell Liegenschafts- und Wertschriftenverwaltung 

- Abwicklung des Zahlungs- und Bankverkehrs. 

Als Sachbearbeiter können dem selbständigen Buchhalter ausser der rein buch­

halterischen Tätigkeit auch Aufgaben aus den übrigen Teilen des Rechnungswe­

sens übertragen werden. 

7 Vgl. Burri , a . a . O . , S. 121-122 
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Der Chefbuchhalter muss zunächst und zumindest einmal über die Kenntnisse 

und Fähigkeiten verfügen, die den bilanzsicheren Buchhalter kennzeichnen. E r 

sollte auch befähigt sein, die schwierigeren Fälle der Finanzbuchhaltung (Fu­

sion, Sanierung usw.) sicher erledigen zu können. Darüber hinaus sollte er in 

der Lage sein, das Rechnungswesen zu organisieren und bei Bedarf neu zu ge­

stalten. Dies erfordert die Kenntnis der auf dem Markt vorhandenen Arbeits­

verfahren und Organisationsmittel, speziell der für das Rechnungswesen vor­

handenen maschinellen Hilfsmittel. Als Ausbildungsnorm dürfte für den Chef­

buchhalter das eidg. Buchhalterdiplom gelten. Die eidg. Diplomprüfungen für 

Buchhalter bezwecken gemäss Reglement , den Unternehmungen und Verwal­

tungen die Auswahl tüchtiger, vertrauenswürdiger Buchhalter zu erleichtern, 

welche die fachlichen Voraussetzungen für die Leitung des Rechnungswesens 

besitzen. Die Prüfungen beziehen sich auf folgende Stoffe, deren Kenntnis bei 
9 

einem zuverlässigen Leiter des Rechnungswesens vorausgesetzt werden muss : 

Finanzbuchhaltung, Kostenrechnung, Planung in der Kostenrechnung, fallwei­

se Planungsrechnung, Budget und Budgetkontrolle, Organisation (allgemeine 

Organisationslehre und Organisation des Rechnungswesens), betriebswirt­

schaftliche Probleme des Rechnungswesens einschliesslich Statistik, automa­

tische Datenverarbeitung, Rechtskunde und Wertpapierkunde, Steuerkunde. 

Als Führungskraft und Vorgesetzter muss der Chefbuchhalter umfassende 

und fundierte Kenntnisse über das neuzeitliche Rechnungswesen besitzen und 

befähigt sein, einen Stab van Mitarbeitern zu führen. Selbstverständlich können 

ihm dabei auch besonders geschulte Spezialisten wie Organisatoren, Revisoren 

und Bücherexperten zur Seite stehen und ihn von einzelnen Aufgaben entlasten. 

Wie stark die Funktionen des Chefbuchhalters in der Praxis vom Modell ab­

weichen und sehr betriebsindividuelle. Züge aufweisen, zeigt ein Inserat eines 

industriellen Forschungsinstitutes, das einen Chefbuchhalter-Bürochef sucht. 

Dessen Aufgabenbereich umfasst nicht nur die Finanz- und Betriebsbucbhaltung, 

Budget und Budgetkontrolle, sondern auch Finanzierungsprobleme, Einkauf, 

8 Vgl. Reglement über die eidgenössischen Diplomprüfungen für Buchhalter, 
SKV 1967, S. 3 

9 Auf eine detaillierte Wiedergabe des Prüfungsstoffes wird hier verzichtet. 
Sie findet sich im zit. Reglement S. 8-11. * 
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Versicherungsfragen, Personalverwaltung und allgemeine Verwaltung 

214 UEBRIGES PERSONAL IM BEREICH DES RECHNUNGSWESENS 

Da die Finanz- und Betriebsbuchhaltung die Grundlage für die übrigen Zweige 

des Rechnungswesens bilden, ist es naheliegend, dass auch diese andern Teil­

gebiete mit dem damit beschäftigten Personal in der Regel der Buchhahungs-

abteilung angegliedert sind . Sie können aber auch organisatorisch ausgeglie­

dert und verselbständigt oder mit der Buchhaltungsabteilung i. e, S. in einer 

Abteilung "Rechnungswesen" zusammengefasst werden. In der Praxis finden 

wir nicht nur eine grosse Zahl von verschiedenen organisatorischen Lösungen, 

sondern auch zahlreiche betriebsindividuelle Funktions- und Berufsbezeichnun­

gen für die Mitarbeiter des Rechnungswesens. Je nach dessen Ausbau, dem 

Umfang und der Organisation ergeben sich von Betrieb zu Betrieb stark ab­

weichende Kombinationen von Aufgabengebieten, speziell für jene Teile des 

Rechnungswesens, die ausserhalb der Finanzbuchhaltung liegen. Die traditio­

nelle Funktionsbezeichnung "Buchhalter" (auch in Verbindung mit irgendeinem 

Zusatz), die häufig verwendet wird, trifft für den tatsächlichen Inhalt des Auf­

gabengebietes oft nicht mehr zu. Die Berufsbezeichnungen im Sektor Rechnungs-

12 wesen haben sich den Funktionsveränderungen kaum angepasst . Speziell die 

Bezeichnung "Buchhalter" wird dem heutigen Stand des Rechnungswesens nicht 

mehr ganz gerecht. Sie stammt aus einer Zeit, da die Buchhaltung im allge­

meinen und die Finanzbuchhaltung im besonderen den alleinigen oder Hauptteil 

des Rechnungswesens ausmachte und die übrigen Teilgebiete nicht oder nur in 

bescheidenen Ansätzen vorhanden waren. Das neuzeitliche Rechnungswesen er -

fasst neben den Aussenbeziehungen in steigendem ATasse die innerbetrieblichen 

Prozesse und überwacht sie in bezug auf ihre Wirtschaftlichkeit. Abgesehen 

von der Wirtschaftlichkeitskontrolle der Betriebsführung unterscheidet sich das 

moderne Rechnungswesen vom alten, rein buchhalterisch-historischen, auch 

dadurch, dass es vorausschauend auch die zukünftigen Vorgänge berücksichtigt 

10 Vgl. NZZSo. 15.10.67 
11 Vgl. Mann/Molle, a . a . O . , S. 26 
12VgI. Mann/Molle, a . a . O . , S. 26 
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und damit zu einem wirksamen Instrument der Unternehmungsführung gewor^ 

den ist. Diese Entwicklung hat aber, abgesehen vom vereinzelt verwendeten 

1 3 

Begriff "Betriebsbuchhalter" oder "Kostenbuchhalter " nicht zu neuen, zu­

treffenderen Berufsbezeichnungen geführt. Bezeichnungen wie Kostenrechner, 

Budgetkontrolleur, Kostenanalytiker und dergleichen sind kaum bekannt, ob-

schon es viele Angestellte gibt, die sich ausschliesslich mit solchen Teilberei­

chen des Rechnungswesens befassen . Statt dessen spricht man von "Mitar­

beiter für das Rechnungswesen", "kaufmännischer Angestellter für die Buch­

haltungsabteilung", "Nachwuchsleute für das Rechnungswesen", "Betriebs­

wirtschafter für das Rechnungswesen" usw. 

Die neuere Entwicklung des Rechnungswesens hat dazu geführt, dass in 

Gros s Unternehmungen für die Organisation und für spezielle und schwierige 

Probleme des Rechnungswesens immer häufiger Mathematiker, Ingenieure und 
1 R 

Betriebswirtschafter mit Hochschulbildung eingesetzt werden . 

Der Kreis der Mitarbeiter im Rechnungswesen reicht von der angelernten 

Fakturistin bis zum wissenschaftlich ausgebildeten Mitarbeiter, der mathema­

tische Unternehmungsforschung betreibt. So verschiedenartig wie die Aufgaben 

und Funktionen der mit Arbeiten aus dem Rechnungswesen beschäftigten Perso­

nen sind ihre fachlichen Voraussetzungen, ihre Vor- und Ausbildung. 

Eine abschliessende Aufzählung und Beschreibung des mit dem Rechnungs­

wesen beschäftigten Personals und seiner Funktionen ist wegen seiner Vielfalt 

und zufolge der betriebsindividuellen Verschiedenheiten unmöglich. Bei den 

untern Mechanisierungsstufen mit dezentraler Datenverarbeitung finden wir zu-

13 Mit einem Stelleninserat sucht eine Firma "einen Buchhalter für die Ergän­
zung ihres Teams von Kostenbuchhaltern, das sich mit Aufgaben wie Budge-
tierung, Kostenanalyse, Kostenstellen- und Kostenträgerrechnung beschäf­
tigt". (Tages-Anzeiger 9. 2. 67) 

14 Text eines Stelleninserates: "Wir suchen für'die Betriebsbuchhaltung einen 
Angestellten in der Kostenkontrolle . . . ". (Tages-Anzeiger 7. 2. 67). 

15 Die Vielfalt der betriebsindividuell variierenden Kombinationen von Aufga­
bengebieten und die Begriffsmisere in den Funktions- und Berufsbezeich­
nungen lässt sich aus den Stellenanzeigen ersehen, Beispiel: "Im modern 
organisierten betrieblichen Rechnungswesen eines grossen Industriebetrie­
bes ist eine Stelle für Nachkalkulation und Erfolgsrechnung zu besetzen". 
(NZZ So. 19.2. 67) 

16 Inserattext: "Gesucht wird Betriebswirtschafter mit Praxis im industriel­
len Rechnungswesen, erfahren in Investitionsrechnungen, Kalkulations- und 
Betriebsabrechnung, Erstellung von Kostenanalysen sowie Rentabilitäts­
und Wirtschaftlichkeitsberechnungen verschiedener Art". (St. Galler Tag­
blatt 15. 10. 67) 
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dem wohl keine Unte rnehmung, bei d e r a l le sachl ich zum Rechnungswesen g e ­

hörenden Arbe i t en a u s s c h l i e s s l i c h in d e r so bezeichneten Abteilung geführt 

werden . So wi rd vielfach d e r Pe r sona lab te i lung die Lohnabrechnung, die Lohn­

buchhaltung und die P e r s o n a l s t a t i s t i k überbunden. Die Kalkulat ion, das Offer­

t enwesen , die F a k t u r i e r u n g , die Debi torenbuchhal tung und Verkaufss ta t i s t ik 

gehören oft in den A r b e i t s b e r e i c h d e r VerkaufBabteilung. Selbst bei G r o s s b a n ­

ken mi t z e n t r a l e r EDV m u s s der Devisenhändle r laufend r e c h n e r i s c h e O p e r a ­

t ionen durchführen, die ka lku la to r i schen C h a r a k t e r haben und funktionell zum 

Rechnungswesen gehören . Ebenfal ls in d e r Devisenabte i lung (und nicht in der 

Buchhaltungsabtei lung) werden Währungsjournal und Pos t ens t a t i s t i k geführt. 

Die lückenlose Aufzählung und Dars te l lung des mi t Aufgaben aus dem R e c h ­

nungswesen beschäf t ig ten P e r s o n a l s s che i t e r t auch da ran , dass t r o t z k l a r e n 

Definitionen die Abgrenzung des Rechnungswesens gegen ande re r e c h n e r i s c h e 

und sons t ige Da tenve ra rbe i t ungsp rob l eme in d e r P r a x i s kaum je eindeutig e r -

folgen kann 

22 D I E A U S W I R K U N G E N D E R V E R S C H I E D E N E N S T U F E N 

D E R M E C H A N I S I E R U N G A U F D A S T R A D I T I O N E L L E 

P E R S O N A L 

Als t r ad i t i one l l e s P e r s o n a l haben w i r jene M i t a r b e i t e r beze ichne t , die nicht 

a u s s c h l i e s s l i c h oder vorwiegend mi t d e r Bedienung von Maschinen beschäft igt 

s ind, bzw. nicht vorwiegend eine die Maschinenfunktion vorbe re i t ende und 

überwachende Arbe i t ausführen. 

Die F r a g e , wie weit bei d i e s e m P e r s o n a l durch die Mechanis ie rung ein Funk­

t ionswandel e inge t r e t en i s t , i n t e r e s s i e r t uns g rundsä tz l i ch nur soweit s i e a u s -

b i l dungsmäss ige Konsequenzen hat bzw. haben kann, und s i e m u s s für jede Ma­

sch inengruppe e inzeln beantwor te t werden . Dabei be sch ränken w i r uns auf 

Rechenmasch inen , Buchungsmaschinen (und Buchungsautomaten) , Lochka r t en -

17 Dies zeigt s ich deut l ich am Beisp ie l des K a s s i e r s , d e r auch r e c h n e r i s c h e 
und buchha l t e r i s che Funktionen erfül l t , ode r bei d e r F a k t u r i s t i n , bei de ren 
Arbe i t in e inem Fa l l die Berechnungen und die P r i m ä r v e r b u c h u n g der F a k ­
t u r a - D a t e n domin ie ren , in e inem andern Fa l l die Haupttät igkei t in d e r de­
t a i l l i e r t e n text l ichen Umschre ibung des f ak tu r i e r t en Gegens tandes bes teh t . 
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und EDV-Anlagen. Die mittlere Datentechnik {Magnetkonten-Computer), deren 

uneinheitliche technische Ausrüstung und Leistung, je nach Modell, Wesens­

merkmale von Buchungsautomaten, von Lochkarten- und EDV-Anlagen in sich 

vereinigt, soll nicht speziell behandelt werden. Auf ihrer höchsten technischen 

Stufe sind die Magnetkonten-Computer in den Einsatzmöglichkeiten, in ihren 

organisatorischen und personellen Auswirkungen den EDV-Anlagen mit sequen­

tieller Datenspeicherung und blockweiser Datenverarbeitung gleichzusetzen. 

Die relativ kleine Zahl der heute verwendeten Magnetkonten-Computer und die 

geringe Erfahrung in deren Einsatz erlauben auch noch keine Beurteilung der 

Auswirkungen in personellen und ausbildungsmässigen Belangen. 

221 AUSWIRKUNGEN DES EINSATZES VON RECHENMASCHINEN 

Die Verwendung von Rechenmaschinen irgendwelcher Leistungsstufe entlastet 

den Menschen von den rechnerischen Routinefunktionen der Grundoperationen. 

Nach der manuellen Eingabe der zu verarbeitenden Zahlen und der Auslösung 

der gewünschten Grundoperation führt die Maschine diese selbständig aus, 

zeigt das Ergebnis und speichert es in sichtbarer Form. Mit den Rechenma­

schinen können die Rechenoperationen wesentlich schneller und zuverlässiger 

durchgeführt werden. Anstelle des schriftlichen Rechnens oder des Kopfrech­

nens trit t das Drücken von Knöpfen und Tasten. Der Maschinenrechner führt 

die Rechenvorgänge der Grundoperationen nicht mehr aus und sieht sie nicht 

mehr. Die Entscheidung jedoch, welche Grundoperationen die Lösung eines 

rechnerischen Problems erfordert, in welcher Reihenfolge sie abgewickelt 

werden müssen und welche Zahlen der Maschine eingegeben werden müssen, 

nimmt dem Menschen keine Maschine ab. Die Auffindung des richtigen Lösungs­

weges, die Programmierung der Operationsfolgen, erfordert - solange sie 

durch häufige Wiederholung noch nicht zur Routine geworden ist - bei jeder 

neuen rechnerischen Problemstellung eine logische Denkleistung des Menschen. 

Die elektronischen Tischrechner, die als programmierbar bezeichnet werden, 

vermögen, sofern eine entsprechende Funktionstaste betätigt wird, die ihnen 

einmal eingegebene Operationsfolge zu speichern und mit neuen Zahlen beliebig 

oft zu wiederholen. Diese Programmierbarkeit, so wertvoll sie auch sein mag, 
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darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Lösung des ersten Rechen­

problems, das nachher mit andern Zahlen wiederholt wirdj die gleiche Denk­

arbeit über Art und Reihenfolge der Operationen erfordert wie beim nicht-ma­

schinellen Rechnen. Bei allen Rechenmaschinen muss (im Gegensatz zu den 

Computern) diese Programmierarbeit fallweise von dem die Maschine benützen­

den Angestellten vorgenommen werden. Die Programme werden nicht durch 

Steuerschienen, Schalttafeln usw. vom Maschinenlieferanten mitgeliefert, und 

es stehen auch keine Spezialisten zur Verfügung, die, wie bei den speicher­

programmierten elektronischen Rechenanlagen, den Ope ratio nsablauf program­

mieren. 

Die Mechanisierung des Rechnens mit Rechenmaschinen hat zu keinem neuen 

Beruf in Form eines Maschinenrechners geführt, so sehr auch die Produzenten 

durch Spezialausbildung an den Maschinen darauf gedrängt haben. Das Eindrin­

gen der Rechenmaschinen in das Büro hat auch die Spezialisierung im Sinne ei-
18 

ner weitern Arbeitsteilung kaum gefördert . Hauptgrund dafür ist die Beweg­

lichkeit der Maschinen, die nicht an einen Arbeitsplatz gebunden sind, und die 

Tatsache, dass sie dank ihrer Preislage, im gleichen Betrieb oft in grösserer 

Anzahl dezentral eingesetzt werden. Die Rechenmaschinen haben nicht den 

Charakter einer zentralen Maschinenstation, mit deren Bedienung gewisse An­

gestellte vollbeschäftigt sind. (Elektronische Tischrechner, die mit Fernbedie­

nungstasten von mehreren Arbeitsplätzen aus benützt werden, sind wohl zen­

trale Maschinenstationen, erfordern aber, zufolge der Fernbedienung, ande r 

Maschine selbst kein spezielles Bedienungspersonal). 

Wenn ein Angestellter ausschllesslich-oder vorwiegend mit rechnerischen 

Arbeiten an einer Rechenmaschine beschäftigt ist, so darf man ihn deshalb 

nicht als Maschinenrechner bezeichnen. Die Tatsache, dass e r den Grossteil 

seiner Arbeitszeit mit rechnerischen Tätigkeiten ausfüllt, ist nicht die Folge 

der Maschinenexistenz, sondern das Ergebnis der durch Rationalisierung und 

Spezialisierung gekennzeichneten Arbeitsorganisation. Das Ausmass der rech­

nerischen Arbeiten im betreffenden Unternehmen hat dann eben eine entspre­

chende Arbeitsteilung und Spezialisierung als zweckmässig erscheinen lassen. 

Den ausschliesslich oder vorwiegend rechnerisch tätigen Angestellten gäbe es 

im Grossbetrieb auch dann, wenn keine maschinellen Hilfsmittel zur Verfügung 

ständen. 
18 Vgl. Pirker , a . a . O . , S. 66 
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So sehr auch die Rechenmaschine eine Vereinfachung, Erleichterung, Be­

schleunigung und zuverlässigere Ausführung der rechnerischen Arbeiten er ­

möglichen, so wenig ändert ihre Verwendung unmittelbar am Kern der Aufga­

ng 

benstellungen . Rechenmaschinen ändern auch nicht die Funktion der sie be­

nützenden Angestellten und der an das maschinenbenützende Personal gestell­

ten grundsätzlichen Anforderungen. Die Fähigkeit zur Maschinenbedienung 

lässt sich meistens in wenigen Minuten aneignen und ist somit nicht als wesent­

liche zusätzliche Anforderung an das Personal zu werten. 

Die raschere Abwicklung rechnerischer Arbeiten und die daraus resultieren­

de Zeitersparnis ermöglicht die Lösung einer grösseren Zahl von rechnerischen 

Aufgaben im gleichen Zeitraum und steigert damit, zumindest wenn es sich um 

verschiedenartige Berechnungen handelt, den in dieser Zeit erforderlichen 

Denkaufwand, führt somit zu einer Intensivierung der eigentlichen geistigen, 

nicht maschinell durchführbaren Arbeit. Der dank maschinellen Hilfsmitteln 

verkürzte Zeitbedarf für die Ausführung rechnerischer Arbeiten kann auch da­

zu führen, dass die eingesparte Zeit für andere Tätigkeiten (rechnerische oder 

nicht rechnerische, innerhalb oder ausserhalb des Rechnungswesens) verwen­

det wird, und sich auf diese Weise ein Funktionswandel als Folge des Maschi­

neneinsatzes ergibt. Ob dieser Funktionswandel für die betroffenen Angestell­

ten eine Vermehrung oder Verminderung der an sie gestellten Anforderungen 

bedeutet oder sie nicht beeinflusst, lässt sich nicht generell feststellen. Dies 

hängt von den Besonderheiten des einzelnen Arbeitsplatzes ab. Wenn beispiels­

weise ein Angestellter, der für die von ihm verlangten Additionen oder Saldie­

rungen ohne Maschine bisher täglich 8 Stunden benötigte, dank einer Rechen­

maschine nun die gleiche Arbeit in 3 Stunden erledigt und in den übrigen fünf 

Stunden für einfache Registraturarbeiten eingesetzt wird, so hatte der Maschi­

neneinsatz wohl einen Funktionswandel, jedoch kaum vermehrte Anforderungen 

zur Folge. Grundsätzlich dürften aber zusätzliche Funktionen und Arbeiten auch 

zusätzliche und vermehrte Anforderungen bedeuten. 

Ein ebenfalls aus dem Rationalisierungseffekt des Rechenmaschineneinsatzes 

resultierender indirekter Funktionswandel für die Angestellten im Sektor Rech­

nungswesen ergibt sich aus der Möglichkeit, dank den Maschinen das Rechnungs­

wesen selbst auszubauen, zu verfeinern und besser auszuwerten. Dies gilt nicht 

nur für die Rechenmaschinen, sondern für alle maschinellen Hilfsmittel. Es 

19 Vgl. Mann/Molle, a . a . O . , S. 44 
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besteht kein Zweifel, dass die Entwicklung des Rechnungswesens und sein heu­

tiger Stand in Theorie und Praxis in einem nicht feststellbaren Ausmass, je­

doch wesentlich, durch die Mechanisierung gefördert worden ist. Auf diese in­

direkte Weise hat der Maschineneinsatz im Sektor Rechnungewesen zu einem 

allgemeinen Funktionswandel und zu erhöhten Anforderungen an das Personal 

geführt. 

222 AUSWIRKUNGEN DES EINSATZES VON BUCHUNGSMASCHINEN 

Von der einfachsten Schreibbuchungsmaschine bis zum sog. Buchungsautomat 

mit auswechselbaren Steuerschienen gibt es eine grosse Vielfalt von Buchungs­

maschinen mit sehr unterschiedlichen Leistungsmerkmalen. Es fragt sich zu­

nächst, ob diese verschiedenartigen maschinellen Hilfsmittel in bezug auf ihre 

Auswirkungen im personellen Bereich, auf die Anforderungen an das Personal 

und seine Funktionen überhaupt als Einheit betrachtet werden können. 

Wodurch unterscheidet sich die maschinelle Buchhaltungstechnik grundsätz­

lich von der manuellen? Wie bereits erwähnt, arbeiten alle maschinellen Buch­

haltungen (mit Ausnahme der Registrierbuchungsmaschinen) nach dem Prinzip 

der Durchschreibebuchhaltung. Grundsätzlich unterscheiden sich die manuelle 

und die maschinelle Durchschreibebuchhaltung in System und Aufbau überhaupt 

nicht. Die Maschinen ermöglichen gewisse organisatorische Lösungen, die bei 

manueller Technik nicht in Frage kommen (z.B. Gruppenkontenführung mit dem 

Drei- oder Vierblattverfahren). Mit der Anschaffung von Buchungsmaschinen 

ist oft eine erhebliche Aenderung der Buchhaltungsorganisation verbunden. Die­

se Aenderung ist aber weniger durch die Maschine bedingt als durch die auch 

ohne Maschine notwendig gewordene Anpassung der unzweckmässigen Organi­

sation an die neuen Erfordernisse des Rechnungswesens. Dabei trachtet man 

auch darnach, die durch die neue Maschine gebotenen Möglichkeiten auszunützen. 

So kann die Erkenntnis, dass eine aussagefähigere Betriebsabrechnung einge­

führt werden soll, den Anlass zur Anschaffung einer dazu geeigneten Buchungs­

maschine geben. Die Aenderungen im Rechnungswesen und in dessen Organisa­

tion sind dann nicht die Folge, sondern die Ursache des Maschinenkaufs. 

Mit Rechenfunktionen und automatischen Funktionen ausgerüstete Buchungs-
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maschinen vermögen den Buchungsablauf zu beschleunigen und zu vereinfachen. 

Der Buchungsautomat, der ein auf den Steuerschienen der Maschine als Schalt­

plan festgelegtes Programm enthält, entlastet den Buchhalter von Routinefunk­

tionen, nicht aber von der eigentlichen geistigen Arbeit. Die bei den Rechen­

maschinen gemachten Feststellungen über den Funktionswandel beim Personal 

als Folge des Maschineneinsatzes gelten weitgehend auch für die Buchungsma­

schinen. 

Derweil man in Stelleninseraten vergeblich nach der Berufs be Zeichnung Ma­

schinenrechner sucht, findet man die Bezeichnung Maschinenbuchhalter recht 

häufig. Es scheint somit, dass der Einsatz von Buchungsmaschinen zu einem 

neuen Beruf geführt hat. Der Maschinenbuchhalter ist ein Hilf s buchhalt er, des­

sen Tätigkeit ausschliesslich oder vorwiegend in der Bedienung einer Buchungs­

maschine, d.h. in der maschinellen Eintragung auf den Konten, der maschinel­

len Saldierung und Umsatzkontrolle besteht. Dazu kommen je nach Auslastungs­

grad und Organisation eventuell weitere damit zusammenhängende Funktionen. 

Hauptgrund für die Existenz von Maschinenbuchhaltern ist die Tatsache, dass 

die leistungsfähigeren Buchungsmaschinen im Gegensatz zu den Rechenmaschi­

nen ziemlich unbeweglich und an einem Arbeitsplatz fixiert sind, und die in den 

einzelnen Abteilungen entstehenden buchhalterischen Aufgaben in der Regel 

zentralisiert ausgeführt werden. Die Zentralisierung der buchhalterischen Ar­

beiten führt zur Entstehung von Arbeitsplätzen, die ausschliesslich auf die Be­

dienung von Buchungsmaschinen beschränkt sind. Es ist aber zu beachten, dass 

die durch den Einsatz der Buchungsmaschine neu entstandene Funktion des Ma­

schinenbuchhalters ebenso eine Folge der durch den Arbeitsumfang notwendig 

gewordenen Arbeitsteilung und Spezialisierung darstellt. In einer Einmann-

Buchhaltungsabteilung ändert sich durch die Anschaffung eines Buchungsauto­

maten im wesentlichen nichts am Berufsbild und an der Funktion des dort täti­

gen selbständigen Buchhalters. Sobald jedoch der Datenanfall mehrere Buch­

haltungs-Mitarbeiter erfordert, gelangt man zu einer vertikalen und horizonta­

len Arbeitsteilung. Auch bei einer manuellen Durchschreibe-Buchhaltung l ies­

se sich eine Arbeitsteilung zwischen dem Chefbuchhalter und den Hilfsbuchhal­

tern denken, wie wir sie bei den Maschinenbuchhaltungen kennen (deren Hilfs­

buchhalter wir dann als Maschinenbuchhalter bezeichnen). Mit andern Worten: 

Hilfsbuchhalter gäbe es in grösseren Unternehmungen auch dann, wenn keine 

Buchungsmaschinen zur Verfügung ständen. Diese Leute würden dann von Hand 
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s c h r e i b e n und im Kopf add ie ren . Die Behauptung, dass "die modernen Buchungs­

m a s c h i n e m e h r und m e h r die ve r t i ka l e Arbe i t s te i lung in e igent l iche Buchhal -

20 

t e r und Buchhaltung s hi l fskräf te bewi rk t " , i s t unr ich t ig . V ie lmehr m u s s d ie ­

se Arbe i t s te i lung a ls Folge des Arbe i t sumfangs , d .h . des v e r m e h r t e n Daten­

anfa l l s , und d e r s ich d a r a u s e rgebenden P e r s o n a l v e r m e h r u n g in d e r Buchhal ­

tungsabte i lung gewer te t werden . Die v e r m e h r t e Zahl d e r Buchungen und der 

buchha l t e r i schen Aufgaben is t auch das Hauptmotiv für die zunehmende Mecha­

n i s i e rung d e r Buchhaltung und damit auch für die T a t s a c h e , dass es sog . Ma­

sch inenbuchha l te r gibt. 

Durch die Bezeichnung Masch inenbuchha l te r wird das Fak tum, dass der Hi l f s ­

buchha l te r eine Buchungsmasch ine verwendet , a l l z u s e h r betont und ü b e r b e w e r ­

tet . Ob e r die vom Chef vorkon t ie r t en Belege von Hand o d e r mi t d e r Maschine 

verbucht , änder t g rundsä tz l i ch an s e i n e r Tät igkei t n ich t s . Die an die Hilfskräf­

te ges te l l t en Anforderungen sind pr inz ip ie l l die gle ichen, ob eine Buchungsma­

sch ine zur Verfügung s teht oder nicht. Auch die im Verg le ich zu den Rechen­

m a s c h i n e n be i einzelnen Buchungsmaschinentypen e twas l ä n g e r e , a b e r i m m e r 

noch kurze Anle rnze i t für die Maschinenbedienung änder t n ichts an d i e s e r P e s t -
21 

Stellung. Auch P i r k e r bezweifel t , dass die Arbe i t an d e r Buchungsmaschine 

gene re l l eine Arbe i t h ö h e r e r Qualifikation s e i . Buchungsmaschinen besch leun i ­

gen die buchha l t e r i sche Arbe i t , s i e erhöhen die Produkt iv i tä t des P e r s o n a l s , 

dem s i e z u r Verfügung s t ehen . 

Die durch die Leis tungsfähigkei t d e r Buchungsmaschinen e r r e i c h t e Zeit- und 

A r b e i t s e r s p a r n i s hat p r inz ip ie l l den g le ichen m i t t e l b a r e n Funktionswandel im 

B e r e i c h des Rechnungswesens zur Fo lge , wie e r schon be i den Rechnungsma­

schinen fes tges te l l t wurde: D e r Masch inene insa tz e rmög l i ch t e s dem Anges te l l ­

ten , während s e i n e r Arbe i t s ze i t m e h r Belege zu verbuchen oder in der e inge­

s p a r t e n Zeit ande re Aufgaben zu lösen . Im übr igen schaffen die Buchungsma­

schinen die p r a k t i s c h - t e c h n i s c h e n und wir t schaf t l ichen Vorausse tzungen für e i ­

nen Ausbau und eine V e r b e s s e r u n g des Rechnungswesens , wie d ies bei re in 
22 

m a n u e l l e r A r b e i t s w e i s e nicht denkbar w ä r e . P i r k e r glaubt , die Buchungsma­

schinen se ien in den l e tz ten J a h r z e h n t e n zum wicht igs ten Ins t rument d e r " w i s ­

senschaf t l i chen Unternehmungsführung" (scient i f ic management ) geworden. 

20 Vgl-. Mann/Mol le , a . a . O . , S. 19 
21 Vgl. P i r k e r , a . a . O . , S. 83 
22 Vgl. P i r k e r , a . a . O . , S. 85 
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D e r E i n s a t z m a s c h i n e l l e r Hi l fsmi t te l e rmög l i ch t die Ver fe inerung des R e c h ­

nungswesens und eine b e s s e r e Auswer tung der be t r i eb l i chen Daten. Diese F o l ­

ge der Mechan i s i e rung trifft vor a l l em die Führungsk rä f t e und die Sachbea r ­

b e i t e r im B e r e i c h des Rechnungswesens und ver lang t von ihnen eine g ründ l i -

23 
c h e r e t h e o r e t i s c h e Schulung . Dar in bes teh t die e inz ige , die Ausb i ldungsbe­

dür fn i s se a b e r ganz wesent l ich v e r ä n d e r n d e Konsequenz des E i n s a t z e s von Bu­

chungsmasch inen und von Rechnungsmasch inen . 

223 AUSWIRKUNGEN DES EINSATZES VON LOCHKARTEN- UND EDV-

ANLAGEN AUF DIE BETRIEBSORGANISATION UND DAS PERSONAL 

2231 V o r b e m e r k u n g e n 

24 
B e r n h a r d u n t e r s c h e i d e t s ieben Entwicklungsstufen der B ü r o m e c h a n i s i e r u n g . 

Auf die u n t e r s t e n d r e i Stufen, die uns an d i e s e r Stel le nicht i n t e r e s s i e r e n , folgt 

- die mi t "konvent ionel len Lochkar t enan lagen" beze ichne te 4. Stufe. Sie i s t 
gekennzeichnet durch "Koordinat ion v e r s c h i e d e n e r Maschinen durch V e r ­
wendung m a s c h i n e l l l e s b a r e r Da tenkonse rven" . 

- A l s 5. Stufe folgt die "Interakt ion d e r masch ine l l en Da tenvera rbe i tung m i t ­
t e l s P r o g r a m m k o n s e r v e n " . 

- 6. Stufe ist die " In tegra t ion m i t t e l s P r o g r a m m - und Datenkonserven mi t 
wahl f re iem Zugriff". 

- Die 7. und l e t z t e Stufe besteht in d e r " in te rkommunika t ion durch d i rek te Da­
t ene ingabe" . 

Die 5. b i s 7. Stufe i s t mi t e l e k t r o n i s c h e r Da tenvera rbe i tung g le i chzuse tzen . 

Diese Klass i f ika t ion d e r Mechan is ie rungss tu fen zeigt , und es i s t b e r e i t s bei 

d e r Dars t e l lung d e r Maschinen und i h r e r Verwendung deut l ich geworden , dass 

die Bezeichnung EDV und EDV-Anlagen Sammelbegr i f fe für rech t u n t e r s c h i e d ­

l iche Stufen m a s c h i n e l l e r Da tenvera rbe i tung d a r s t e l l e n . Dies gilt sowohl in b e -

zug auf die Leis tungsfähigkei t ( technische Merkmale) d e r Anlagen wie auch für 

den G r a d d e r Ausschöpfung i h r e r Mögl ichkei ten . 

Dass die o r g a n i s a t o r i s c h e n und p e r s o n e l l e n Auswirkungen be im E insa t z von 

23 Vgl. M ä r k i A. , Kaufmännische Beru f s schu le und moderne Büro technik , 
SKZB 9. 1.59 

24 Vgl. B e r n h a r d , a . a . O . , S . ] l - 1 9 



114 

Lochkartenanlagen und von EDV-Anlagen recht unterschiedlich sein können, 

dürfte klar sein. Die Unterschiede zwischen den verschiedenen Stufen bei der 

EDV in ihren organisatorischen und personellen Auswirkungen können aber 

ebenso gross sein wie jene, die zwischen der Lochkartenstufe und der unter­

sten EDV-Stufe bestehen. Es stellt sich somit die Frage, ob die personellen 

und organisatorischen Aspekte der Lochkartenstufe und der verschiedenen Stu­

fen der EDV je eine separate Betrachtungsweise erfordern. So wünschbar eine 

derart differenzierte Betrachtungsweise auch erscheint, muss sie aus folgen­

dem Grund als nicht sinnvoll abgelehnt werden: Bei den Mechanisierungsstufen 

nach Bernhard handelt es sich um Modellfälle, die in der Praxis kaum je in 

reiner Form vorkommen. Es wurde bereits erwähnt, dass die Grenzen zwi­

schen EDV- und Lochkartenanlagen immer schwerer zu ziehen seien, da letz­

tere immer mehr mit elektronischen Bauteilen ausgerüstet werden. Auch zwi­

schen der 5. und 7. Mechanisierungsstufe nach Bernhard (verschiedene Stufen 

der EDV) gibt es in der Praxis eine Menge von Zwischenlösungen, speziell des­

halb, weil einzelne Teilgebiete der Datenverarbeitung einer Unternehmung auf 

der 5. Stufe, andere bereits auf der 6. und einzelne auf der 7. Mechanisierunge­

stufe gelöst werden (wobei oft noch für gewisse Arbeitsgebiete die 4 . , d. h. die 

Lochkartenstufe angewandt wird). Wir finden somit in der Praxis häufig im 

gleichen Betrieb ein Nebeneinander von verschiedenen.Mechanisierungsstüfen. 

Dabei können die Kombinationen zwischen der rein lochkartenmässigen Daten­

verarbeitung und den einzelnen EDV-Stufen durchaus nicht nur Uebergangslö-

sungen auf dem Wege zur obersten Stufe, darstellen, sondern können auf lange 

Sicht die wirtschaftlichsten Lösungen sein. Anderseits ist der Trend von den 

rein lochkartenmässigen Lösungen zur EDV und bei dieser wiederum ein Trend 

von der 5. zur 6. und 7. Stufe festzustellen. 

Diese Ueberlegungen und die Unmöglichkeit, alle in der Praxis anzutreffen­

den Kombinationen in ihren Auswirkungen zu charakterisieren, veranlassen uns, 

die Kleincomputer (mittlere Datentechnik), die Lochkarten- und EDV-Anlagen 

gesamthaft zu betrachten. Wir glauben, dass im Hinblick auf eine Revision der 

Ausbildungsbedürfnisse eine separate Fragestellung auch nicht erforderlich ist, 

weil speziell zwischen der Lochkarten- und EDV-Stufe viele Gemeinsamkeiten 

bestehen. Das wichtigste gemeinsame Merkmal ist die damit verbundene zen­

trale Datenverarbeitung (anstelle der dezentralen bei den Übrigen Mechanisie­

rungsstufen) und die Bildung von Spezialberufen der maschinellen Datenverar-
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bei tung. Die m i t t l e r e Datentechnik, die L o c h k a r t e n - und EDV-Stufe d e r Mecha­

n i s i e rung können d a h e r u n t e r d e r Sammelbeze ichnung " z e n t r a l e D a t e n v e r a r b e i ­

tung" z u s a m m e n g e f a s s t werden . Die e n t s p r e c h e n d e Be t r i ebsab te i lung und die 

dor t i n s t a l l i e r t e n masch ine l l en E inr ich tungen l a s s e n s i ch mi t " D a t e n v e r a r b e i ­

t u n g s z e n t r a l e " (DVZ), mit "Da t enve ra rbe i t ungsZen t rum" (DVZ) bzw. mi t " z e n ­

t r a l e Da tenve ra rbe i t ungsan l agen" (ZDVA) beze ichnen . 

2232 A l l g e m e i n e A u s w i r k u n g e n d e r z e n t r a l e n D a t e n v e r -

a r b e i t u n g ( Z D V ) 

Mit d e r Ve r l age rung d e r Da tenvera rbe i tung von den Fachab t eüungen in die Da­

t e n v e r a r b e i t u n g s z e n t r a l e wird die o r g a n i s a t o r i s c h e und p e r s o n e l l e S t ruk tu r d e r 

Unte rnehmung s t a r k v e r ä n d e r t . Neben den p r i m ä r e n be t r i eb l i chen Aufgaben 

(Einkaufen, P r o d u z i e r e n , Verkaufen usw. ) haben s i ch die verb le ibenden Rumpf­

abte i lungen nu r noch mi t d e r Da tene r f a s sung , Da tenüber t r agung und -Übe rmi t t ­

lung, mi t d e r Datenauswer tung, , dem Aende rungsd iens t , sowie mi t den Sonde r ­

und Ausnahmefä l l en zu befassen , de r en Bearbe i tung du rch die Daten v e r a r b e i -

t u n g s z e n t r a l e (DVZ) unwir t schaf t l i ch is t . Dazu kommen die wi rk l ichen E n t s c h e i -
25 

düngen, die a u s s e r h a l b d e r p r o g r a m m i e r b a r e n J a / N e i n - A l t e r n a t i v e n l iegen 

und jene ande rn ge i s t igen Arbe i t en , die nicht m e c h a n i s i e r b a r und nicht p r o ­

g r a m m i e r b a r s ind. 

Die DVZ t r i t t a l s neue Abtei lung nicht an die Stel le der b i she r igen Abte i lun­

gen, s o n d e r n neben s i e . Die Buchhal tungsabte i lung und a n d e r e o r g a n i s a t o r i s c h 

s e lb s t änd ige A r b e i t s g r u p p e n im B e r e i c h des Rechnungswesens werden durch die 

Einführung e i n e r zen t r a l en L o c h k a r t e n - oder EDV-Abtei lung wohl en t las te t , j e ­

doch nicht über f lüss ig . Die DVZ s teht im Dienst d e r t r ad i t ione l l en F a c h a b t e i ­

lungen, m i t denen s i e auf d e r E ingabe - und Ausgabese i t e eng verbunden is t . 

Was s ich in d e r DVZ absp ie l t , umfass t die ganze Unternehmung und t ang ie r t 

s ä m t l i c h e Ste l len , die an den Ablaufwegen d e r m e c h a n i s i e r t e n bzw. a u t o m a t i ­

s i e r t e n Opera t ionen l i egen . Soweit s i e nicht durch Da tene r fas sung , Da tenübe r ­

mi t t lung und mi t d e r Auswer tung d e r V e r a r b e i t u n g s e r g e b n i s s e d i rek t mi t d e r 

25 Vgl. Futh , a . a . O . , 12. und 13. Bla t t 
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DVZ zu tun haben, werden s i e doch indi rekt b e r ü h r t , weil s i c h i h r e A rb e i t s u n -
26 

t e r l a g e n , i h r A r b e i t s r h y t h m u s , die F o r m d e r Ber i ch te usw. v e r ä n d e r n 
Beim Uebergang von d e r d e z e n t r a l e n zur zen t r a l en Da tenvera rbe i tung ergibt 

s i ch ein Kommunika t ionswandel zwischen den e inzelnen Abtei lungen. Während 

s i ch bei d e r dezen t r a l en DV d e r Informat ionsf luss (Unter lagen, Rückfragen 

usw. ) zwischen den Sachabtei lungen A, B, C usw. h i n - u n d herbewegt , s tehen 

be i d e r zen t r a l en DV die Sachabtei lungen A, B , C usw. nicht m e h r in d i r e k t e r 

Verbindung u n t e r e i n a n d e r , sonde rn s i e l ie fern i h r e Informat ionen an die DV-
27 

Zen t r a l e und bez iehen s i e auch von dor t . 

Speziel l die i n t e g r i e r t e Datenvera rbe i tung , das F e r n z i e l a l l e r Unte rnehmun­

gen mit EDV-Anlagen, führt zu e i n e r Umstel lung d e r g e s a m t e n B e t r i e b s o r g a ­

nisat ion. Um einen mögl ichs t hohen Nutzen aus d e r Anlage zu ziehen, darf man 

s ich nicht dami t begnügen, nur e inzelne i s o l i e r t e Arbe i t sgeb ie t e zu rat iOnal i -

Sieren . Im Gegensa tz zu den Rechen- und Buchungsmasch inen , die a u s ­

s c h l i e s s l i c h im Bere i ch des Rechnungswesens e ingese tz t werden , b ie ten die 

zen t ra l en Da tenvera rbe i tungsan lagen un ive r sa le Anwendungsmöglichkei ten. Die 

Auswirkungen d e r ZDV b e s c h r ä n k e n s ich dahe r nicht nur auf den Sektor Rech­

nungswesen, sonde rn b e r ü h r e n p rak t i s ch a l le B e r e i c h e d e r Unternehmung. 

Es würde h i e r zu weit führen, die durch die Einführung d e r ZDV im a l lge ­

meinen und d e r i n t e g r i e r t e n DV im besonderen notwendig werdenden o r g a n i s a -

29 

t o r i s c h e n V o r a r b e i t e n und Veränderungen eingehend zu s ch i lde rn . Wir begnü­

gen uns h i e r mi t der F e s t s t e l l u n g , d a s s der Uebergang zur ZDV (bzw. d e r Ein­

sa t z e ines Compute r s ) den ge samten o rgan i sa to r i s ch -kau fmänn i schen Bere ich 

des B e t r i e b e s umwälz t . Dies m u s s erkannt we rden , auch wenn man heute in 

den me i s t en Unternehmungen e r s t a m Anfang s teht und e inzelne Abteilungen 
30 

noch kaum b e r ü h r t sind 

26 Vgl. B a u m g a r t n e r C. , Ausbildung in der Da tenvera rbe i tung , ADL-Nach-
r ich ten Nr . 39, O k t o b e r / D e z e m b e r 1965, S. 713 

27 D i e s e r Funkt ionswandel i s t bei J aegg i /Wiedemann , a . a . O . , S. 92 in e inem 
Schaubild d a r g e s t e l l t . Die dor t verwendeten Ausdrücke " m a n u e l l " und 
" m a s c h i n e l l " werden b e s s e r du rch "dezen t r a l " bzw. " z e n t r a l " e r s e t z t , da 
die masch ine l l e DV nicht mit z e n t r a l e r DV g le ichgese tz t werden darf. 

28 Vgl. S tubenrecht , Lochkar ten . . . , a . a . O . , S. 106 ff. 
29 Eine s e h r gute und k o n z e n t r i e r t e Dars te l lung der o r g a n i s a t o r i s c h e n Aspek­

te findet s i ch bei B e r n h a r d , a . a . O . , S. 20 ff. 
30 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 216 
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2233 A u s w i r k u n g e n a u f d a s P e r s o n a l i m a l l g e m e i n e n 

Die ZDV mi t Hilfe von Kle incompute rn , L o c h k a r t e n - und EDV-Anlagen H e s s 

e ine Anzahl neuer Berufe en t s t ehen , die an a n d e r e r Stelle k u r z c h a r a k t e r i s i e r t 

w e r d e n so l l en . D a r ü b e r hinaus b e r ü h r t die Umste l lung auf die ZDV, wie e r ­

wähnt, nicht nur die in d e r DVZ tät igen neuen Anges te l l t en , sonde rn auch einen 

g r o s s e n Te i l d e r t r ad i t ione l len M i t a r b e i t e r d e r übr igen Abtei lungen, jedoch in 

un t e r s ch i ed l i chem M a s s e . Zufolge d e r Un ive r sa l i t ä t d e r Anwendungsmögl ich­

ke i ten d e r ZDVA so l len die Auswirkungen auf das g e s a m t e kaufmännische P e r ­

sona l b e t r a c h t e t werden . E ine Beschränkung auf das im Bere i ch des Rechnungs­

wesens t ä t ige P e r s o n a l würde ein unzutref fendes Bild vom A u s m a s s d e r A u s w i r ­

kungen geben. 

Das Durche inande r d e r Funkt ionsbeze ichnungen im B ü r o s e k t o r , das Feh len 

a l lgemeingü l t ige r , zu t re f fender Berufsbeze ichnungen und die zah l r e i chen b e ­

t r i ebs ind iv idue l l en Be ru f sb i lde r e r lauben ledig l ich eine Unter te i lung des a d m i ­

n i s t r a t i ven P e r s o n a l s in die d r e i Ka tegor i en Führungsk rä f t e , S a c h b e a r b e i t e r 

und Hil fskräf te . Nach dem G r a d , wie s t a r k die e inzelnen Anges te l l t enka tegor ien 

durch die ZDV betroffen s ind bzw. se in können, l a s s e n sich folgende Gruppen 

un te r sche iden : 

A. P e r s o n a l für die Zen t r a l e Da tenvera rbe i tung : 

- DV-Organ i sa to ren 

- P r o g r a m m i e r e r 

- E D V - O p e r a t e u r e 

- T a b e l l i e r e r konvent ionel ler Lochkar t enan lagen (Lochkar t enopera teu re ) 

- Loche r innen 

B. T r a d i t i o n e l l e s P e r s o n a l : 

a) .Betroffene Abtei lungen 

aa) Füh rungsk rä f t e , S a c h b e a r b e i t e r und Hilfskräf te betroffen 

bb) Nur Führungskrä f t e betroffen 

b) Nicht betroffene Abtei lungen 

"Betroffen" he i s s t , dass die A r b e i t s p l ä t z e d e r Anges te l l ten s ich durch die E in -
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31 
führung der ZDV in i r g e n d e i n e r Weise gewandelt haben . Se lbs tve r s t änd l i ch 

gibt es bei den betroffenen Abtei lungen m e h r a l s zwei Bet rof fenhe i t sgrade . Bei 

Ginigen Anges te l l t en wird nur ein k l e ine r Ausschni t t des Tä t igke i t sgeb ie tes tan­

g ie r t , für ande re e rg ib t s ich eine nahezu to ta le Umste l lung . 

Ueber die Zahl d e r betroffenen M i t a r b e i t e r l ä s s t s i ch kaum Al lgemeingül t i ­

ges sagen, da die V e r h ä l t n i s s e von Be t r i eb zu Be t r i eb je nach S t ruk tur , O r g a ­

nisat ion und Stand d e r s c h r i t t w e i s e be t r iebenen Umste l lung auf die ZDV s e h r 

un te r sch ied l i ch s ind. In e inem konkre ten Einzel fa l l wurden von 185 t r ad i t ione l ­

len Anges te l l t en (Sachbearbe i t e r und Hilfskräfte) 81 betroffen und 104 nicht be­

troffen. Werden die 44 P e r s o n e n der DVZ hinzugezähl t , so sind von den insge­

s a m t 229 Arbe i t sk r ä f t en 125, a l so m e h r a ls die Hälfte, von d e r Umste l lung b e -

32 
troffen worden . 

Das "Bet rof fense in" kann einen k le inern o d e r g r ö s s e r n Funkt ionswandel des 

b i she r igen A r b e i t s p l a t z e s , a b e r auch eine Ver se t zung in eine ande re Abteilung 

oder g a r eine En t l a ssung bedeuten. In einem A m t des U S - F i n a n z m i n i s t e r i u m s 

m u s s l e n durch die Umste l lung auf EDV von 755 Beschäft igten 460 (61%) in a n ­

d e r e Abtei lungen und Diens t s t e l l en (wovon 31 = 4% in die DVZ) v e r s e t z t werden 
33 

und nur 174 (23%) konnten innerha lb de r s e lben Abteilung verb le iben . Diese 

Be isp ie le s ind Einzel fä l le und haben keinen r e p r ä s e n t a t i v e n , a l lgemeingül t igen 

C h a r a k t e r . Sie zeigen a b e r mit a l l e r Deutl ichkeit , welch g r o s s e r Tei l d e r Mit­

a r b e i t e r e ine r Unternehmung von d e r Umstel lung auf die ZDV betroffen werden 

kann. 

2234 D e r F u n k t i o n s w a n d e l b e i d e n F ü h r u n g s k r ä f t e n 

Durch die Einführung d e r zen t ra len Datenvera rbe i tung e rgeben s i ch für die 

Führungskrä f t e t iefgre i fende Veränderungen . Der s t a r k e Wandel in d e r K o m ­

munikat ion änder t i h r e A r b e i t s w e i s e grundlegend. Im Mittelpunkt d e r U n t e r ­

nehmung s teht die DVZ, die von al len Stellen Informat ionen aufnimmt, s i e b e -

31 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 74 und 77 
32 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 77 
33 Vgl. K a l b e r m a t t e n M . , Der P e r s o n a l e i n s a t z in d e r e l ek t ron i schen Daten­

ve ra rbe i t ung , H a m b u r g - B e r l i n 1963, S. 33 



119 

a rbe i t e t und a u s w e r t e t und dem Empfänger die E r g e b n i s s e des V e r a r b e i t u n g s -

p r o z e s s e s sofor t und d i rek t in der gewünschten F o r m und Dichte zus te l l t . Die 

s i ch d a r a u s e rgebende T r a n s p a r e n z des G e s a m t u n t e r n e h m e n s e r l aub t eine 

s chne l l e und w i r k s a m e Anpassung an v e r ä n d e r t e Situationen. Die Ve r so rgung 

mi t ak tue l len und auseagefähigen Informat ionen wird eine Wandlung von d e r 

m e h r intui t iven z u r wissenschaf t l i chen Bet r iebsführung z u r Fo lge haben. E s 

wird mögl ich , der Un te rnehmungssp i t ze s i m u l i e r t e Modelle vo rzu legen , die 

eine A u s s a g e ü b e r die Folgen e i n e r noch nicht gefass ten Entsche idung e r m ö g -
34 

l i ehen und dami t die Grundlage für die Entscheidung bilden . A u s s e r d e m kann 

eine Vie lzahl von P l a n u n g s - und En t sche idungsvar i an ten d u r c h g e r e c h n e t w e r ­

den, wie d ies m i t den konventionel len r e c h n e r i s c h e n Hil fsmit te ln nie mögl ich 

gewesen w ä r e . Wenn die Daten " c o m p u t e r g e r e c h t " e r f a s s t s ind, mach t e s k e i ­

ne a l l z u g r o s s e Mühe, du rch Sonderauswer tungen auf manche F r a g e d e r U n t e r -

nehmungs le i tung , die man b i s h e r g a r nicht zu s te l len wagte , i nne r t k u r z e r Zeit 
35 

die Antwor t zu geben 

Die Abhängigkei t vom Wissen e i n z e l n e r F ü h r u n g s - und Fachk rä f t e , die oft 

a l le in die s chwie r igen Zusammenhänge und die E inze lhe i ten i h r e s A r b e i t s g e -

b ie tes übe rb l i ck ten , n i m m t ab . Die r o u t i n e m ä s s i g e Abwicklung d e r G e s c h ä f t s ­

vorfä l le kann ohne Eingriffe d e r Vorgese t z t en vol lzogen werden . Nur in wich­

t igen Sonderfä l len , wo die Sachbea rbe i t e r die Veran twor tung nicht übe rnehmen 

können, m ü s s e n s i ch die Vorgese tz t en e inscha l t en (Management by except ion) . 

Füh rungsk rä f t e werden auf d iese Weise von d e r b i she r igen Aufgabe d e r Beauf­

s icht igung der Da teners te l lung en t l a s t e t . Ans te l l e d e r Da teners te l lung t r i t t die 

Da ten in t e rp re t a t ion und ans t e l l e des rege lnden Eingrif fs in den Arbe i t sab lauf 

die Koord ina t ion der Arbe i t sg ruppen . Dadurch e rha l t en die Führungskrä f t e m e h r 

Zei t , u m die zu t reffenden Dispos i t ionen zu ü b e r l e g e n und v o r z u b e r e i t e n . A n ­

s t e l l e des Verwal tungsdenkens m u s s das Entsche idungsdenken t r e t e n , und das 

Be t r i ebsdenken hat das b i s h e r Übliche Abte i lungsdenken zu e r s e t z e n . Dies gilt 

für die Füh rungsk rä f t e a l l e r Stufen. 

Zu d i e s e m Funkt ionswandel kommt ein Funk t ionsve r lu s t , de r s ich aus d e r 

Z e n t r a l i s i e r u n g d e r Da tenvera rbe i tung e rg ib t und s ich in e ine r Reduktion des 

P e r s o n a l b e s t a n d e s be i den t rad i t ione l len Fachabte i lungen zeigt . Die Abte i lungs -

34 Vgl. Fu th , a . a . O . , 13. Blat t 
35 Vgl. B e r n h a r d , a . a . O . , S. 36 
36 Vgl. Futh, a . a . O . , 13. Blat t 
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g renzen w e r d e n m e s s e n d e r und die Führungskrä f te l a s s e n sich vielfach ohne 

Schwier igkei ten aus t auschen . 

Die Z e n t r a l i s i e r u n g d e r Da tenvera rbe i tung wirk t s i ch be i den Aussens t e l l en 

und Fi l ia len p r inz ip ie l l g le ich , jedoch in v e r s t ä r k t e m Masse aus : E s bes teh t 

die Tendenz , die m e i s t e n Verwal tungsaufgaben in die DVZ des Haupts i t zes zu 

ver legen . Dadurch wird die Tät igkei t d e r Führungskrä f te in den Zweigbe t r i e ­

ben auf die p r i m ä r be t r i eb l i chen Aufgaben des Einkaufens , des P r o d u z i e r e n s , 

des Verkaufens usw. be sch ränk t , denen s ie s ich dann umso b e s s e r widmen 

können. Das bedeute t für die Führungskrä f t e der Aussens t e l l en einen fast vö l ­

l igen Verz ich t auf das Verwal ten (z. B. auf eine eigene Buchhaltung), wodurch 

37 
auch eine z a h l e n m ä s s i g e V e r r i n g e r u n g des Bürope r sona l s r e s u l t i e r t 

Das in d e r zen t ra l en Anlage zusammenlaufende D a t e n m a t e r i a l l ä s s t s i ch in 

bel iebigen F r a g e s t e l l u n g e n a u s w e r t e n . Die Führungskrä f te m ü s s e n jedoch die 

F r a g e n s te l len , s i e m ü s s e n somi t die potent ie l len Möglichkeiten der für A u s ­

künfte be re i t l i egenden Daten erkennen. Dies se tz t v o r a u s , dass s ich das Mana­

gement eingehend mi t den Möglichkei ten der neuen Daten Verarbei tungstechniken 

ause inande r se t z t . A n d e r s e i t s l a s s e n sich d iese nur durch in tens ive Z u s a m m e n -
38 

a r b e i t d e r Füh rungsk rä f t e mi t den Spezia l is ten d e r DVZ voll ausschöpfen 

Eine solche Z u s a m m e n a r b e i t ist a b e r nur möglich und f ruch tbar , wenn d e r In­

h a b e r e iner Führungspos i t ion die Grundlagen, den Aufbau und die Funkt ions ­

we i se der neuen Da tenvera rbe i tungs techn iken kennt. Auch se ine Stellung a l s 

V o r g e s e t z t e r kann e r nur noch ausüben , wenn e r w e i s s , welche Daten und In­

format ionen ihm die DVZ bzw. d e r Compute r l ie fern kann, und e r mit den e r -
39 

hal tenen Informat ionen die Arbe i t s e i n e r Untergebenen zu s t e u e r n v e r s t e h t 

Gründl iche Kenn tn i s se d e r l ochka r t enmäss igen und e lek t ron i schen Da tenve r ­

arbe i tungs technik sind dahe r künftig für a l le Führungskrä f t e u n e r l ä s s l i c h , s p e ­

ziel l abe r für j ene , die den Inves t i t ionsentsche id treffen und die bei d e r P e r s o -
40 

nalschulung und be im Masch inene insa tz m i t b e s t i m m e n 

Dass die ZDV mi t ih ren Möglichkeiten und Konsequenzen die Anforderungen 

an die Führungskrä f t e ganz wesent l ich s t e ige r t , dürfte aus dem Gesag ten k l a r 

37 Vgl. J a e g g i ' W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 164 ff. 
38 Vgl. B e r n h a r d , a . a . O . , S. 37 
39 Vgl. F u t h , a . a . O . , 13 .B la t t 
40 Vgl. B a u m g a r t n e r , a . a . O . , S. 713 
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41 

h e r v o r g e h e n und wird a l l geme in anerkann t . E s e rg ib t s i ch d a r a u s ein v e r ­

m e h r t e r a l l g e m e i n e r und b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e r Ausbi ldungsbedar f a ls Folge 

der Mechan i s i e rung d e r Da tenve ra rbe i tung . E n t s p r e c h e n d den u n i v e r s a l e n An­

wendungsmögl ichkei ten der EDV bezieht s ich d iese F e s t s t e l l u n g nicht nur auf 

das Gebiet de s Rechnungswesens und die dami t in Be rührung kommenden F ü h ­

rungsk rä f t e , sonde rn auf das Unte rnehmungsganze und auf das g e s a m t e Mana­

gement . 

2235 D e r F u n k t i o n s w a n d e l b e i d e n S a c h b e a r b e i t e r n 

Ein S a c h b e a r b e i t e r i s t dadurch c h a r a k t e r i s i e r t , dass e r a l s F a c h s p e z i a l i s t G e ­

schäf t svor fä l le se lbs tändig b e a r b e i t e t und s ie ledigl ich z u r - m e i s t fo rma len -
42 

Kont ro l le und Unte r schr i f t s e i n e m Vorgese t z t en vor leg t . Ein typ i sches B e i -
43 

sp ie l ist d e r se lbs t änd ige Buchha l t e r oder Kor re sponden t ohne Befeblsgewal l 

Soweit d e r S a c h b e a r b e i t e r von d e r Umste l lung auf die ZDV betroffen wi rd , 
44 

können d r e i A r t e n von Funk t ionsve rände rungen un t e r sch i eden werden : 

a) Funk t ionsve r lu s t 

b) Funkt ions Verschiebung 

c) Funkt ions Zuwachs 

Zunächs t wi rd die manue l l e oder konven t ione l l -masch ine l l e Bearbe i tung d e r 

Geschäf t svor fä l l e bis auf wenige nicht o d e r noch nicht p r o g r a m m i e r b a r e R e s t ­

bes tände wegfal len. Die Aufgabe d e r S a c h b e a r b e i t e r bes teh t dann hauptsächl ich 

im V o r b e r e i t e n d e r Unte r lagen (Belege) für die DVZ und in d e r Kontro l le der 

von ihr ge l i e fe r t en Daten. Die neue A r t d e r Er led igung d e r Geschäf t svor fä l le 

führt zu e i n e r be t r äch t l i chen Z e i t e r s p a r n i s , die durch eine V e r m e h r u n g d e r zu 

bea rbe i t enden Daten ausgegl ichen wird . Vom Standpunkt d e r Anforderungen d e r 

41 So auch bei Reuss G. E. , Management im Ze i t a l t e r des E l e k t r o n e n r e c h n e r s , 
Tübingen 1965, S. 52 

42 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 176 
43 Die S a c h b e a r b e i t e r bzw. F a c h s p e z i a l i s t e n l a s s e n s i ch a l l e rd ings nicht i m ­

m e r k l a r von den Führungskrä f t en un te r sche iden . Un te re Führungskrä f t e 
(Bürochefs) sind in d e r Regel sowohl F a c h s p e z i a l i s t e n a l s auch V o r g e s e t z ­
te , d .h . Führungsk ra f t und Sachbea rbe i t e r in e ine r P e r s o n . 

44 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 167 ff. 
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A r b e i t an den Menschen l iegt h i e r ein Funkt ions ver lu st vor . Die Mischung von 

qua l i t a t ive r und r e p e t i t i v e r Arbe i t , von Denken, Schre iben und Rechnen, die 

b i s h e r für die Tät igkei t des S a c h b e a r b e i t e r s bezeichnend wa r , wird nun durch 

e ine Arbe i t e r s e t z t , in d e r die qual i ta t iven E l e m e n t e weitgehend wegfallen und 

dahe r fast nu r noch die r epe t i t i ve Rout inearbe i t übr igble ib t . A n d e r s e i t s we r ­

den Sachbea rbe i t e r , die über d e r Sache s tehen , benötigt , um die verble ibenden, 

s chwie r igen , nicht p r o g r a m m i e r b a r e n Vorfäl le zu e r l ed igen , die Beschwerden 

zu bea rbe i t en , um Unklarhe i ten im Zusammenhang mi t d e r ZDV-Abteilung zu 

k l ä r e n . H i e r l iegt nun ein FunktionsZuwachs vor , indem zufolge d e r Z e i t e r s p a r ­

nis Rout inearbe i t wegfällt und durch höher qua l i f iz ie r te Arbe i t e r s e t z t wird. 

Dort wo den Sachbea rbe i t e rn Aufgaben der Koordinat ion und d e r übe rg re i f en ­

den Kontro l le in Verbindung mi t andern Abtei lungen und mit der DVZ ü b e r t r a ­

gen werden , i s t d e r Funkt ionszuwachs noch a u s g e p r ä g t e r . Soweit die s ich aus 

d e r neuen Datenvera rbe i tungs technik e rgebende Z e i t e r s p a r n i s nicht durch eine 

V e r m e h r u n g der zu bearbe i t enden Daten und durch die Er led igung nicht p r o ­

g r a m m i e r b a r e r Sonderfäl le ausgegl ichen wi rd , v e r l a g e r n s i ch die Tät igkei ten 

45 
auf einen objektiv g le ichrangigen A r b e i t s b e r e i c h (Funkt ionsverschiebung) 

So wird z. B. bei Banken ein e h e m a l i g e r K o n t o k o r r e n t - B u c h h a l t e r a l s Visabuch­

h a l t e r e ingese tz t und e rhä l t a l s neue zusä tz l i che Aufgabe die Kontaktpflege mi t 

den Kunden 

D e r Sachbea rbe i t e r mi t dem E h r g e i z , a l l e s s e lb s t zu e r led igen und damit 

a l l e s zu b e h e r r s c h e n und über a l l e Deta i l s Bescheid zu wissen , empfindet die 

durch die ZDV ents tandenen Veränderungen gesamthaf t a l s negat iv . Ande r s i s t 

e s , wenn e r I n t e r e s s e an d e r neuen Technik bes i t z t , i h r e A r b e i t s w e i s e kennt 

und die Fähigkei t ha t , die neue Ar t des Arbe i t sab laufes zu ve r s t ehen {"geistig 

nachzuvol lz iehen " ) . 

F ü r die o r g a n i s a t o r i s c h e n Vora rbe i t en zum E insa t z e ines zen t ra len Daten­

v e r a r b e i t u n g s s y s t e m s hat sicli in d e r P r a x i s die Bildung von A r b e i t s t e a m s a ls 

z w e c k m ä s s i g e r w i e s e n , weil s i e wegen i h r e r Kompl i z i e r the i t nu r s e l t en von 

e inem einzelnen M i t a r b e i t e r bewält igt werden können. Zu d i e sem T e a m gehören 

45 Vgl. Jaeggi /Wiedemant i , S. 168 
46 Vgl. Staehel in E. O . , Die Auswirkungen d e r Automat ion bei den schwe ize ­

r i s c h e n Grossbanken auf das P e r s o n a l und die Lehr l ingsausb i ldung , Zürich 
1967, S. 70 

47 Vgl. J aegg i /Wiedemann , a . a . O . , S. 170 
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a u s s e r e inem M i t a r b e i t e r d e r Organ i sa t ionsab te i lung und einem M i t a r b e i t e r 

d e r DVZ m i n d e s t e n s j e e in S a c h b e a r b e i t e r aus den betreffenden Abtei lungen 
48 

(sog. Koord ina to ren ). Sie b e s i t z e n die spez ie l l en , g ründl ichen Sachkenn tn i s ­
s e d e r zu un te r suchenden Arbe i t sgeb i e t e , i h r e r E inze lhe i ten und Sonderfä l le . 

49 
Sie f o r m u l i e r e n die sach l i chen Wünsche i h r e r Abtei lung . Die Mitwirkung d e r 

S a c h b e a r b e i t e r in d i e sem T e a m hat auch den wesen t l i chen Vor te i l , d a s s die 

g e m e i n s a m e r a r b e i t e t e n Vor sch l äge und V e r b e s s e r u n g e n in den betroffenen 

Abtei lungen weniger auf Widers tand s t o s s e n , da s i e auch durch die Mi ta rbe i t 

i h r e s e igenen S a c h b e a r b e i t e r s zus tandegekommen sind . F ü r d iesen s ind g e ­

w i s s e Grundkenn tn i s se über den Aufbau und die A r b e i t s w e i s e d e r zen t ra l en Da­

t enve ra rbe i t ungs t echn iken , des L o c h k a r t e n - und EDV-Ver fah rens für die Zu­

s a m m e n a r b e i t m i t den O r g a n i s a t i o n s - und Da tenve ra rbe i tungsSpez ia l i s t en un-

e r l ä s s l i c h , e r m u s s die Sprache d e r F a c h l e u t e v e r s t e h e n . Das V e r s t ä n d n i s 

für die z e n t r a l e Da tenve ra rbe i tungs techn ik kommt dem Sachbea rbe i t e r a b e r 

nicht nur bei den o r g a n i s a t o r i s c h e n V o r a r b e i t e n , s o n d e r n auch bei s e i n e r w e i ­

t e r n Tä t igke i t a ls Datenl ieferant (Vorbere i tung von Unte r lagen für die ZDV) 

und a l s Empfänge r d e r ve r a rbe i t enden Daten (Kontrol le der Tabe l l i e rungen) 

zugute . Die Sachbea rbe i t e r d e r betroffenen Abtei lungen m ü s s e n s i ch dem neuen 

A r b e i t s r h y t h m u s d e r da t enve ra rbe i t enden Maschinen anpassen , die neua r t igen 

Arbe i t sab läu fe v e r s t e h e n , auf die neue F o r m d e r A r b e i t s u n t e r l a g e n und d e r 

B e r i c h t e ums te l l en , mi t d e r Da tenve r sch iüs se iung v e r t r a u t und zu a b s t r a k t e r e m 
52 

Denken in g r ö s s e r e n Zusammenhängen fähig se in 

2236 A u s W i r k u n g e n . a u f d i e H i l f s k r ä f t e 

Im Gegensa t z zum S a c h b e a r b e i t e r , d e r die Geschäf t svor fä l le se lbs tänd ig e r l e ­

digt, hat die Hilfskraft dem S a c h b e a r b e i t e r o d e r e ine r Führungskra f t be i d e r 

Bewäl t igung s e i n e r Arbe i t Dienst zu l e i s t en . Schre ibkräf te wie Stenotypis t innen 

s ind typ i sche Be i sp ie l e , Im B e r e i c h des Rechnungswesens s ind die Hilfskräf te 

48 Vgl. B a u m g a r t n e r , a . a . O . , S. 713 
49 Vgl. B a u m g a r t n e r , a . a . O . , S. 713-714 
50.VgI. Vieweg, a . a . O . , S.89 und S.120 
51 Vgl. B a u m g a r t n e r , a . a . O . , S. 714 
52 Vgl. Mann/Mol le , a . a . O . , S. 20 und S. 23 
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be Zeichnung s mäs s ig kaum zu erfassen. Debitoren- und Kontokorrentbuchhalter, 

Mitarbeiter der Betriebsbuchhaltung usw. können je nach dem Grad ihrer Selb­

ständigkeit Sachbearbeiter oder Hilfskräfte sein. 

Der weitgehende Wegfall der manuellen und konventionell-maschinellen Be­

arbeitung der Geschäftsvorfälle durch die Einführung der ZDV entlastet die 

Führungskräfte und Sachbearbeiter von Routinearbeiten und damit vor allem 

auch die ihnen zur Verfügung gestellten Hilfskräfte, die sich ja vorwiegend mit 

Hilfs- und Routinearbeiten befassen. Mit der ZDV fällt z. B. ein Grossteil der 

Schreibarbeiten (Erstellen von Abrechnungen, Tabellen, Listen usw.) und der 

rechnerischen Routinearbeiten mil konventionellen Maschinen weg. Dadurch 

werden zahlreiche Hilfskräfte überflüssig. Dies führt in Zeiten des Arbeits­

kräftemangels und bei langsamer Umstellung auf die ZDV nicht zu Entlassun­

gen, sondern zu Versetzungen. Hilfskräfte erhalten dadurch vielfach die Mög­

lichkeit, in neue Funktionen hineinzuwachsen. Speziell Leute mit kaufmänni-

53 scher Vorbildung haben die Chance, zum Sachbearbeiter aufzurücken . Bei 

entsprechender Neigung und Eignung können sie auch als Bedienungspersonal 

(Locherin, Hilfsoperateur) in der neuen Datenverarbeitungs-Abteilung einge­

setzt werden. 

Es lässt sich nicht feststellen, dass die an die betroffenen Hilfskräfte ge­

stellten Anforderungen durch die Umstellung auf die ZDV generell und in einer 

bestimmten Richtung ändern. Abgesehen von eventuell benötigten, isolierten 

Spezialkenntnissen für einzelne Tätigkeiten ist auch kein Basiswissen über die 

Lochkarten- und EDV-Technik erforderlich. Auch ein allfälliger Arbeitsplatz­

wechsel muss nicht zwangsläufig zu einer höher qualifizierten Tätigkeit führen. 

Eine solche setzt entsprechende Fähigkeiten und eine genügende Ausbildung 

voraus. Eine Hilfskraft, die von der Umstellung betroffen wird, hat deshalb 

grössere Aufstiegsmöglichkeiten, wenn sie besser und vielseitiger ausgebildet 

ist. 

53 Vgl. Jaeggi/Wiedemann, a . a . O . , S. 176 
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23 DAS PERSONAL IM BEREICH DER ZENTRALEN DA­

TENVERARBEITUNG 

Im p e r s o n e l l e n B e r e i c h dürfte die wicht igs te Fo lge d e r Umste l lung auf die ZDV 

in d e r Ents tehung e ine r Anzahl von neuen Berufen bes tehen . P e r s o n e n , die s o l ­

che Spezia lberufe d e r masch ine l l en Da tenve ra rbe i tung ausüben (Mi t a rbe i t e r d e r 

ZDV-Abtei lung, d e r DVZ) können im Gegensa tz zu den t r ad i t ione l l en A n g e s t e l l -
54 55 

t en auch a l s "neue Anges te l l t e " beze ichnet werden 

231 DIE LOCHERIN-PRUEFERIN 

2311 A u f g a b e n b e r e i c h 

Die Loche r in hat die Aufgabe, die Daten, die s ich auf den Or ig ina lbe legen b e ­

finden, auf Lochka r t en zu ü b e r t r a g e n . Diese werden a n s c h l i e s s e n d geprüft , 

indem die g le iche oder eine zweite Locher in den Inhalt des Or ig ina lbe l eges 

nochmal s in eine Kon t ro l lmasch ine ohne Stanzeinhei t (Prüfer ) gibt, wobei d ie ­

se das gedrück te Zeichen mi t d e r vorhandenen Lochung ve rg le ich t und be i e i ­

n e r Abweichung die P r ü f e r i n darauf a u f m e r k s a m macht . Von d e r Bedienung 

her gesehen , i s t somi t die Arbe i t d e r Locher in und d e r Pr i i fe r in d iese lbe . Ihre 

Arbe i t gleicht d e r e ine r Dactylographin , wobei L o c h e r und P r ü f e r gegenüber 
57 

d e r Schre ibma sel l ine g e w i s s e Ver sch iedenhe i t en aufweisen 

54 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 182 
55 Die Dars t e l lung d e r neuen Berufe s t a m m t , soweit nicht a n d e r e Quel len g e ­

nannt s ind, aus Wiedemann H. , Berufe d e r masch ine l l en D a t e n v e r a r b e i ­
tung, im Handbuch d e r ma s eh. DV, 1 1 / 1 , 1 . -4 . Blat t . 

56 Vgl. B o s s a r d R. , Die Automat ion vmd ih r e Auswirkungen auf die Berufe , 
Sonderdruck aus d e r Zei t schr i f t "Be ru f sbe ra tung und Berufsb i ldung" N r . 
3 /4 , 1964, S.14 

57 Vgl. B o s s a r d R. , Die Automat ion und i h r e Auswirkungen auf die Berufe , 
Sonderdruck aus d e r Ze i t schr i f t "Beru f sbe ra tung und Berufsb i ldung" N r . 
3 /4 , 1964, S. 14 
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2312 F a c h l i c h e V o r a u s s e t zu n g é n und A n f o r d e r u n g e n 

Die Arbeit der Locherin/Prüferin ist eine einförmig-repetitive, besteht sie 

doch in stundenlangem Uebertragen von Buchstaben und Zahlen. Zur Monotonie 

kommt noch die Spannung zwischen den gegensätzlichen Anforderungen, Genau-
58 

igkeit und Schnelligkeit. Nach Bahrdt braucht die Locherin einen gewissen 

Gleichmut, eine Unanfechtbarkeit durch Faktoren, die Nervosität erzeugen 

können. Neugierde auf den Inhalt von Belegen und Lochkarten ist für eine flüs­

sige Locharbeit hinderlich. Hingegen sind Zuverlässigkeit und Schnelligkeit 

wichtigste und unerlässliche Anforderungen. 

2313 V o r b i l d u n g u n d A u s b i l d u n g 

Bei der Locherin/Prüferin handelt es sich um einen reinen Anlernberuf, bei 

dem keine besondere Vorbildung erforderlich ist. Schreibmaschinenkenntnisse 

sind jedoch wünschenswert, und einige fremdsprachliche Kenntnisse können je 

nach den zu verarbeitenden Belegen wertvoll sein. Im übrigen haben Intelligenz 

und Schulbildung keine Bedeutung. Bei den Locherinnen handelt es sich mei­

stens um frühere Fabrikarbeiterinnen, Verkäuferinnen usw. Die Ausbildung 

erfolgt betriebsintern oder durch die Lieferfirmen, die Kurse von 1-5 Tagen 

veranstalten. Nach einer Anlernzeit von 4-6 Wochen können in den folgenden 

Monaten vor allem noch Arbeitstempo und Präzision gesteigert werden. 

232 DER TABELLIERER (LOCHKARTEN-OPERATEUR) 

2321 A u f g a b e n b e r e i c h 

Im Mittelpunkt einer Lochkartenanlage steht die Tabelliermaschine. Die Be­

rufsbezeichnung des Tabellierers ist aus ihr abgeleitet. Aufgabe des Tabellie-

58 Vgl. Bahrdt, a . a . O . , S. 89 
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r e r s ist es zunächst, die Verarbeitung der erstellten Lochkarten vorzunehmen. 

Dies geschieht, indem er die erforderlichen Schalttafeln steckt und die aus­

wechselbaren Schalttafeln in die Tabelliermaschine einsetzt. Auf den Schaltta­

feln hat der Tabellierer die Kabelverbindungen so zu stecken, dass die Funk­

tionen in der gewünschten Reihenfolge ablaufen. Neben der von der Maschine 

gesetzten Grenze hängt der Grad der Kompliziertheit von Arbeit s ablaufen, die 

auf der Maschine bewältigt werden können, davon ab, wie weit der Tabellierer 

die Kombinationsmöglichkeiten der vorhandenen Schaltbuchsen auszunützen 

versteht, wie weit er die Einsatzfähigkeiten der Zusatzgeräte kennt und wie 

weit er die Arbeits ablaufe nach der Möglichkeit der Uebernahme auf die Loch­

kartenanlage zu durchdenken vermag. 

Zu dieser Vorbereitungsarbeit kommt die Bedienung und Ueberwachung der 

laufenden Maschinen. Der Tabellierer hat die Lochkarten einzulegen und 

herauszunehmen, die Endlosformulare einzuspannen und technisch oder orga­

nisatorisch bedingte kleinere Störungen zu beheben. Er hat auch die Arbeits­

ergebnisse weiterzuleiten, jedoch braucht e r sie nicht interpretieren zu können. 

In der Praxis übernehmen qualifizierte Tabellierer, von denen einer Leiter 

der Lochkartenabteilung ist, die schwierigen Schaltungen, während Jüngere 

oder Neulinge die leichteren Schaltungsaufgaben lösen. Es können auch als 

"Sortierer" bezeichnete Hilfskräfte herangezogen werden, die die Schaltungs­

technik nicht beherrschen und nur die Bedienung der Zusatzmaschinen (Sortier­

maschine, Beschrifter, Reproduzier- und Rechenlocher) übernehmen. 

In Betrieben, die neben der Lochkartenanlage eine EDV-Anlage besitzen, 

übernimmt diese die komplizierten Aufgaben. Der Tabellierer der Lochkarten-

arüage kann dann kaum mehr neue Schaltungen vornehmen und ist praktisch nur 

noch Maschinenbediener. 

2322 F a c h l i c h e V o r a u s s e t z u n g e n und A n f o r d e r u n g e n 

Die wesentlichste Voraussetzung für die Tätigkeit des Tabellierers ist die Fähig­

keit zu logischem Denken. Die farbigen Kabel auf den Schalttafeln bewirken al­

lerdings eine gewisse Anschaulichkeit des maschinellen Arbeitsablaufes, und 

demzufolge sind die Anforderungen an das abstrakte Denken nicht derart gross 
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wie beim Programmierer von EDV-Anlagen. Im übrigen erfordert die Tätig­

keit des Tabellierers eine hohe Aufmerksamkeit, Zuverlässigkeit und techni­

sche Begabung. Nebst der gründlichen Kenntnis der ihm anvertrauten teuren 

Maschinen soll e r ein hohes Verantwortungsbewusstsein und Verständnis für-

die Erfordernisse der Rationalisierung besitzen. Die eingehende Kenntnis der 

Organisation, der Geschäfte der eigenen Unternehmung und ihrer technischen 

und administrativen Arbeitsabläufe ist - je nach den Umständen - für einen 

möglichst fehlerlosen Einsatz der Lochkartenanlage wünschenswert bis uner-

lässlich. 

2323 V o r b i l d u n g und A u s b i l d u n g 

Der Beruf des Tabellierers ist kein Lehrberuf, sondern ein Anlernberuf. Nor­

malerweise bekommen die Tabellierer bei den Herstellerfirmen in rund drei 

Wochen dauernden Kursen die theoretischen Grundlagen. Anschliessend erfolgt 

die praktische Einarbeitung, die rund ein halbes Jahr beansprucht. Bis der 

Tabellierer als qualifiziert gelten kann, dauert es mindestens eineinhalb Jahre. 

Eine abgeschlossene kaufmännische Berufsausbildung ist als die idealste 

Vorbildung zu betrachten, speziell wegen der Kenntnisse im Rechnungswesen. 

Es versteht sich, dass besondere Branchenkenntnisse sehr wertvoll sind. 

Der Grossteil der heute tätigen Tabellierer stammt aus handwerklichen Be­

rufen (Mechaniker, Schreiner, Bäcker usw. ). Es sind meistens tüchtige junge 

Leute, die gegen ihren Willen einen solchen Beruf erlernen mussten und es 

vorgezogen hätten, eine Mittelschule zu besuchen und nachher an einer Hoch­

schule zu studieren 

59 Vgl. Staehelin, a . a . O . , S. 58 
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233 DER EDV-OPERATEUR 

2331 A u f g a b e n b e r e i c h 

Die Aufgabe des E D V - O p e r a t e u r s (auch E D V - O p e r a t o r oder k u r z O p e r a t o r g e ­

nannt) bes teh t in d e r Bedienung und Ueberwachung d e r e l ek t ron i schen Daten­

v e r a r b e i t u n g s a n l a g e , wobei e r s i ch an d e t a i l l i e r t e Arbe i t s i n s t ruk t i onen hal ten 

kann. Dazu gehör t die Eingabe des r ich t igen P r o g r a m m s , die Zuführung d e r 

Daten in F o r m von Lochka r t en , Lochs t re i f en , Magnetbändern und andern In­

f o r m a t i o n s t r ä g e r n , f e r n e r die F e s t s t e l l u n g und eventuel le Behebung von Stö-. 

rungen. 

Wie d e r T a b e l l i e r e r hat auch d e r O p e r a t o r nur für die Wei te r le i tung d e r 

E r g e b n i s s e zu s o r g e n , i h r e In t e rp re t a t ion gehör t nicht zu se inen Aufgaben, im 

Verg l e i ch zum T a b e l l i e r e r i s t jedoch für den E D V - O p e r a t e u r die Bed ienungs ­

und Ueberwachungsfunkt ion s c h w i e r i g e r und ve ran twor tungsvo l l e r , en t sp rechend 

den g r ö s s e r e n Verwendungsmögl ichke i ten , dem u m f a n g r e i c h e r e n Datenanfall 

und dem s c h n e l l e r e n Durchlauf, a b e r auch d a r u m , weil e r se ine Tät igkei t nicht 

wie j e n e r v i sue l l verfolgen kann 

2332 F a c h l i c h e V o r a u s s e t z u n g e n u n d A n f o r d e r u n g e n 

In e inem noch höheren Mass a l s d e r T a b e l l i e r e r m u s s d e r E D V - O p e r a t e u r u . a . 

folgende Eigenschaf ten und Fähigke i ten bes i t zen 

- T e c h n i s c h e Begabung 
- Manue l l es Gesch ick 
- A u f m e r k s a m k e i t 
- Monotoniefest igkei t 
- Lärmunempf ind l i chke i t 
- Gewissenhaf t igkei t und Zuve r l ä s s igke i t 
- Verantwor tungsgefühl 
- Fähigkei t zu a b s t r a k t e m Denken 
- Sinn für Z u s a m m e n a r b e i t und Genauigkei t 
- V e r s t ä n d n i s für die E r f o r d e r n i s s e d e r Ra t iona l i s i e rung . 

60 Vgl. Staehel in , a . a . O . , S. 58 
61 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S .18 , Staehel in , a . a . O . , S. 57, Wiedemann, a. a. 

O. , 4. Blat t 
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Selbstverständlich muss er die von ihm überwachte Anlage gründlich kennen. 

Wertvoll für den Operator sind auch Kenntnisse über die Organisation, die Ge­

schäfte, die technischen und administrativen Arbeitsabläufe der eigenen Unter­

nehmung. 

2333 V o r b i l d u n g und A u s b i l d u n g 

Analog dem Tabellierer ist EDV-Operateur kein Lehrberuf, sondern ein An­

lern- oder Aufbauberuf. In bezug auf die berufliche Grundausbildung (Vorbil­

dung) gilt dasselbe wie beim Tabellierer. In den meisten Fällen waren die 

Operateure vorher qualifizierte Facharbeiter, kaufmännische Angestellte oder 

Tabellierer. Soweit möglich, werden Angestellte, die bereits im eigenen Un­

ternehmen (z. B. in der Buchhaltung oder in andern administrativen Abteilun­

gen) tätig sind, als Operateure umgeschult, wenn entsprechende Fähigkeiten 

und Neigungen vorhanden sind. Die Erfahrung hat gezeigt, dass eine kaufmän­

nische Grundschulung, verbunden mit technischem Verständnis, die beste Vor­

aussetzung darstellt. Wie der Tabellierer sollte der Operator nicht nur die 

Maschinen verstehen, sondern auch das, was er verarbeitet, damit er sofort 

eingreifen kann, wenn infolge falscher Einstellung oder wegen Störungen un­

richtige Daten geliefert werden. Für einfachere Arbeiten kann man auch An­

wärter ohne Berufsausbildung anlernen. Immer häufiger werden Locherinnen 

als Hilfsoperatricen nachgezogen . 

Die eigentliche Berufsausbildung zum Operator beginnt in der Regel mit ei­

nem rund zweiwöchigen Kurs bei der Herstellerfirma. Hier werden die notwen­

digen Maschinenkenntnisse vermittelt, hier lernt man die Maschinenbedienung 

und wird in die dafür erforderlichen Grundzüge der Programmierung eingeführt. 

Die nachherige Einarbeitszeit dauert rund ein halbes Jahr. 

Der Operator ist systemgebunden, d.h. wenn er auf einer UNIVAC-Anlage 

angelernt worden ist, kann er nur nach einer längeren Umschulung eine IBM-

Anlage bedienen. 

Ausser seiner EDV-Anlage kennt der Operator meistens auch die konventio­

nellen Lochkartenanlagen. Bei grösseren Anlagen besteht allerdings die Ten-

62 Vgl. Bossard, a . a . O . , S. 18-19 
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234 DER PROGRAMMIERER 

2341 A u f g a b e n b e r e i c h 

Die Arbe i t sab läufe e i n e r EDV-Anlage werden durch den P r o g r a m m i e r e r v o r ­

b e r e i t e t und in e ine Sprache u m g e s e t z t , welche die Maschine v e r s t e h t . Die in 

d e r M a s c h i n e n s p r a c h e g e s c h r i e b e n e (kodifizierte) Arbe i t san le i tung wird auf 

L o c h k a r t e n ges t anz t und d e r Anlage e ingegeben, die darauf die en t sp rechenden 

Aufgaben ausführ t . 

Bei d e r A r b e i t des P r o g r a m m i e r e r s kann man d re i Schr i t t e un t e r s che iden : 

a) P r o b l e m a n a l y s e : 

aa) Mit d e r Aufnahme des I s t - Z u s t a n d e s und d e r Arbe i t s ana lyse wird k l a r ­
text l ich n iederge leg t , wie die A r b e i t s p r o z e s s e je tz t durchgeführ t w e r ­
den. 

bb) Konsequen tes Durchdenken des I s t - Z u s t a n d e s und die Suche nach o r g a ­
n i s a t o r i s c h e n V e r b e s s e r u n g e n e rgeben einen So l l -Zus tand , bei dem a l le 
mögl ichen V e r b e s s e r u n g e n be rücks ich t ig t s ind. E s wird abgek lä r t , we l ­
che A r b e i t s v o r g ä n g e von d e r Maschine ü b e r n o m m e n und ge lös t werden 
können. Die Organ i sa t ionsanwe i sung e rhä l t die F o r m e i n e r g ra f i schen 
Dar s t e l l ung , die F l u s s d i a g r a m m (Flowchar t ) genannt wird. 

Die P r o b l e m a n a l y s e , die im F l u s s d i a g r a m m ausmünde t , ü b e r t r ä g t m a n oft O r ­

g a n i s a t o r e n (Analysa toren , Sys t emana ly t ike r ) , die die P r o b l e m e in g r ö s s e r e n 

Zusammenhängen sehen . 

b) P r o b l e m l ö s u n g : 

Während bis zur E r s t e l l u n g des F l u s s d i a g r a m m s vielfach ein O r g a n i s a t o r 
m i tw i rk t , fe r t ig t d e r P r o g r a m m i e r e r auf Grund des F l o w c h a r t das sog . 
B l o c k d i a g r a m m se lbs tänd ig an. Dieses gibt den Zusammenhang d e r aufge­
g l i ede r t en Vera rbe i tungsaufgabe in F o r m von e inzelnen P r o g r a m m s c h r i t t e n 
für die EDV-Anlage mi t Hilfe b e s t i m m t e r Symbole (Rechteck, Q u a d r a t , 
Rhomben) w iede r . 

63 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 18 
64 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 20 
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e) Kodifikation: 

Das B lockd i ag ramm is t die Grundlage für die nun folgende Ueber t r agung des 
Arbe i t s ab l au fe s in Befehle o d e r Ins t ruk t ionen in die für die Masch ine l e s b a ­
r e Sprache . Diese Ver sch lüs se lung in die Masch inensp rache kann e inem sog . 
K o d i e r c r ü b e r t r a g e n werden . E s handelt s ich h i e r um einen ange le rn ten 
Ililfsbcruf. Die Trennung zwischen P r o g r a m m i e r e r und K o d i e r e r wurde j e ­
doch kaum irgendwo in r e i n e r F o r m vorgenommen**5 . Die P r o g r a m m i e r e r 
legen in d e r Regel Wer t darauf, die Kodierung se lbs t vorzunehmen . Sie gibt 
ihm Gelegenhei t zu e i n e r e rneu ten Ueberprüfung des B l o c k d i a g r a m m s . A u s ­
s e r d e m enthäl t die Arbe i t e ines a ls Hilfskraft e ingese tz ten K o d i e r e r s , d e r 
nicht den Aufbau des P r o g r a m m s mi tdurchdacht hat , zu viele F e h l e r . F e r ­
n e r ist die Kodierung durch neue Ver fahren ( P r o g r a m m i e r s p r a c h e n usw. ) 
s t a r k e r l e i c h t e r t worden , s o d a s s s i e v e r h ä l t n i s m ä s s i g wenig Zeit bean ­
sp ruch t . 
Der sog . Tes t lauf dient dann zur Ueberprüfung des P r o g r a m m s . Wenn F e h ­
l e r auf t re ten , ist je nach d e r U r s a c h e en tweder eine Bere in igung d e r Kodi ­
f izierung o d e r ein P r o g r a m m u m b a u notwendig. Der P r o g r a m m i e r e r , der 
den T e s t se lbs t v o r n i m m t , m u s s wie d e r O p e r a t o r die Anlage bedienen kön­
nen. 

2342 F a c h l i c h e V o r a u s s e t z u n g e n u n d A n f o r d e r u n g e n 

Von den z a h l r e i c h e n Fähigkei ten , die es b rauch t , um ein guter P r o g r a m m i e r e r 

zu werden , s e i en folgende e rwähnt : 

- Fähigkei t zu l o g i s c h - a n a l y t i s c h e m und a b s t r a k t e m Denken 
- g e o m e t r i s c h - a b s t r a k t e s Vor s t e l l ungsve rmögen 
- m a t h e m a t i s c h e Begabung 
- t echn i sches Ver s t ändn i s 
- Konzent ra t ionsfähigkei t 
- A u s d a u e r , Zuve r l ä s s igke i t , Genauigkei t 
- T e a m g e i s t 
- Verantwortungsgefühl 

F a l l s der P r o g r a m m i e r e r auch die Funktion e ines O r g a n i s a t o r s ausübt ( P r o ­

b l e m a n a l y s e ) , m u s s e r zusä tz l ich über die bei j enem Berufsbi ld erwähnten 

Kenn tn i s se und Fäh igke i t en verfügen. 

65 Vgl. .Taeggi 'Wiedemann, a . a . O . , S. 109 
66 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 23, Staehel in, a . a . O . , S. 55 
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2343 V o r b i l d u n g u n d A u s b i l d u n g 

Die wicht igs te Eigenschaf t des P r o g r a m m i e r e r s , die Fähigke i t , l o g i s c h - a n a ­

ly t i sch und a b s t r a k t denken zu können, i s t weitgehend von d e r Schulbildung un­

abhängig. Da d i e s e a b e r eine F ö r d e r u n g der dem jungen Menschen innewohnen­

den Anlagen und Fäh igke i t en im a l lgemeinen und d e r Denkfähigkeit im besonde ­

ren bezweckt - und wohl auch e r r e i c h t - b r ingen n o r m a l e r w e i s e Absolventen 

von Mi t t e l - .und Hochschulen a u s b i l d u n g s m ä s s i g die bes ten Voraus se t zungen 

für den Beruf des P r o g r a m m i e r e r s mit . In d i e s e m F a l l s ind auch die notwen­

digen m a t h e m a t i s c h e n und t echn i schen Kenn tn i s se weitgehend vorhanden. E s 

i s t a l l e r d i n g s zu bedenken, dass es bei den P r o g r a m m i e r u n g s a u f g a b e n a l le 

Schwie r igke i t sg rade gibt . E s s t e l l en s i ch Aufgaben, in die s i ch im P r i n z i p j e ­

d e r , sowei t e r die genannten Vorausse tzungen erfül l t , unabhängig von s e i n e r 

Vorbi ldung e ina rbe i t en kann. Es gibt a b e r auch P r o g r a m m i e r u n g s a u f g a b e n , die 

spez i e l l e wi s senscha f t l i che Qual if ikat ionen und I n t e r e s s e n e r f o r d e r n und nu r 

von P r o g r a m m i e r e r n mit e in sch l äg ige r a k a d e m i s c h e r Ausbildung (Ingenieur , 

P h y s i k e r , Ma themat ike r ) ge lös t werden können. 

Im a d m i n i s t r a t i v e n Sektor , der uns h i e r vo rnehml i ch i n t e r e s s i e r t , sind 

Kenn tn i s se auf dem kaufmännischen Gebiet und en t sp rechende B e t r i e b s e r f a h r u n g 

wer tvo l l b is u n e r l ä s s l i c h . J e m e h r d e r P r o g r a m m i e r e r in die vo rbe re i t enden 

o r g a n i s a t o r i s c h e n Arbe i t en e inbezogen wi rd , umso g r ö s s e r m ü s s e n se ine Kennt­

n i s s e auf dem kaufmännischen (be t r iebswir t schaf t l i chen) Gebie t se in , Soweit die 

EDV-Anlage für k o m m e r z i e l l - a d m i n i s t r a t i v e und nicht für t e c h n i s c h - w i s s e n ­

schaf t l iche Aufgaben e ingese tz t w i rd , i s t e ine g ründ l iche kaufmännische A u s ­

bildung (kaufmännische L e h r e , Hande l smi t t e l s chu le , w i r t s cha f t swi s senscha f t ­

l i c h e s Hochschuls tudium) die bes te Vorbildung für den P r o g r a m m i e r e r . 

Die Ausbi ldung zum P r o g r a m m i e r e r erfolgt in b e s o n d e r e n P r o g r a m m i e r k u r ­

s en , die in d e r Regel von den H e r s t e l l e r f i r m e n durchgeführ t werden . Diese 

K u r s e daue rn je nach .Zahl und Ar t d e r behandel ten Maschinen 3-10 Wochen. 

E s gibt auch Unte rnehmungen , die i h r e P r o g r a m m i e r e r mi t gu t em Erfolg a m 

A r b e i t s p l a t z s e l b s t ausb i lden , indem die Anfänger über l e i c h t e r e P r o g r a m m e 

in die s c h w i e r i g e r e n eingeführt werden . Durch d iese p r a k t i s c h e Arbe i t im B e ­

t r i e b l e r n t die G r o s s z a h l d e r A n w ä r t e r das P r o g r a m m i e r e n e in facher und g ründ -

67 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 20 
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l i c h e r a l s m i t d e r t heo re t i s chen Methode, die nur für wenige, m e i s t m a t h e m a -

t i sch vorgeb i lde te Leu te in F r a g e k o m m t 

235 DER ORGANISATOR FUER DATENVERARBEITUNG (ANALYSATOR, 

SYSTEM-ANALYTIKER) 

2351 A u f g a b e n b e r e i c h 

69 
D e r O r g a n i s a t o r hat die Aufgabe, b e s t i m m t e Arbe i t sgeb ie t e zu a n a l y s i e r e n 

und für die z e n t r a l e DV v o r z u b e r e i t e n . E r m u s s die Arbe i t sab läufe zunächs t 

von e inem mögl ichs t weiten Ges ich tswinkel aus überprüfen und in sbesonde re 

d e r Koordinat ion zwischen ve r sch i edenen Abtei lungen Beachtung schenken. E r 

sol l auch die Ra t iona l i s i e rungsvorhaben im Hinblick auf i h r e R e a l i s i e r u n g s ­

möglichkei t p r o g r a m m t e c h n i s c h überbl icken können. Dadurch l a s s e n s ich kos t ­

sp ie l ige , fehlerhafte Konzept ionen und s p ä t e r e P r o g r a m m i e r u n g s s c h w i e r i g ­

kei ten ve rme iden . Die Arbe i t des O r g a n i s a t o r s kann in folgende Schr i t te un t e r ­

te i l t werden: 

a) Studium des I s t - Z u s t a n d e s 

b) Z ie l se tzung 

Es is t abzuk lä r en , welche Arbe i t svo rgänge d e r ZDV-Anlage zu ü b e r t r a g e n 

s ind. Dazu kommt die Definition des dabei zu e r r e i c h e n d e n o r g a n i s a t o r i ­

schen und f inanziel len Z i e l s , sowie Aufstellung e ines Ze i tp lans . 

c) E r s t e l l ung e i n e r Groblösung 

In e inem vor läuf igen, nicht de ta i l l i e r t en P r o g r a m m in F o r m e ine r g ra f i ­

schen Dars te l lung (Genera l Flowchar t ) wi rd fes tges te l l t , wie der A r b e i t s -

68 Vgl. J a e g g i / W i e d e m a n n , a . a . O . , S. 21 
69 Auf den besonde ren Aufgabenbereich des D V - O r g a n i s a t o r s im Aussend iens t 

der L i e f e r f i r m e n von EDV-Anlagen soll h i e r nicht e inge t r e t en werden . 
Eine en t sp rechende Dars te l lung befindet s ich bei B o s s a r d , a. a . O . , S. 27 ff. 
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d) Deta i l lösung 

Besch re ibung des anzuwendenden Vorgehens und d e r e inzuse tzenden Mit tel 
70 

( F o r m u l a r e , D a t e n t r ä g e r usw. ), Anweisungen an P r o g r a m m i e r e r und 

O p e r a t e u r e . 

D e r h i e r d a r g e s t e l l t e Aufgabenbereich des O r g a n i s a t o r s kann, wie b e r e i t s e r ­

wähnt, auch dem P r o g r a m m i e r e r ü b e r t r a g e n werden , falls d e s s e n Fähigke i ten 

und die Umstände dies e r l auben . 

2352 F a c h l i c h e V o r a u s s e t z u n g e n u n d A n f o r d e r u n g e n 

Der Beruf des O r g a n i s a t o r s für Da tenve ra rbe i tung ver lang t eine lange Re ihe 
71 

von V o r a u s s e t z u n g e n , von denen a l s wicht igs te genannt se ien : 

- Fäh igke i t zu l o g i s c h - a n a l y t i s c h e m und a b s t r a k t e m Denken; die Intel l igenz 
so l l ma themat i sch -Ökonomisch o r i e n t i e r t se in 

- o r g a n i s a t o r i s c h e und p l a n e r i s c h e Begabung 
- g r o s s e Deta i lgenauigkei t 
- s chöp fe r i s che P h a n t a s i e (für die Lösung e ines P r o b l e m s so l len m e h r e r e 

Var ian ten e rkannt werden) 
- Konzent ra t ionsfäh igke i t 
- Befähigung zu k l a r e m , übe rzeugendem mündl ichen und schr i f t l i chen Ausdruck 
- Denken in g r ö s s e r e n Z u s a m m e n h ä n g e n 
- t e c h n i s c h e Kenn tn i s se , sowei t d ies nötig i s t , um die Möglichkei ten d e r An­

l age auszunü tzen 
- b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e Kenn tn i s se und gründl iche Kenntnis der e igenen Un­

t e r n e h m u n g , i h r e r Geschäf te und d e r Arbe i t sab läufe 
- F r e m d s p r a c h e n k e n n t n i s s e (spezie l l Eng l i sch und F r a n z ö s i s c h ) , um die F a c h ­

l i t e r a t u r l e s e n zu können. 

70 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 24-25 
71 Vgl. Staehel in , a . a . O . , S. 54, B o s s a r d , a . a . O . , S. 25-26 
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2353 V o r b i l d u n g u n d A u s b i l d u n g 

Die ideale ausb i ldungsmäss igo Vorausse tzung für die Tät igkei t a l s DV-Organ i -

s a t o r bes teh t in e inem Hochschuls tud ium a l s Be t r i ebs ingen i eu r oder a l s B e ­

t r i e b s w i r t s c h a f t e r . E s s ind a l l e r d i n g s auch Anges te l l t e a l s e r s t k l a s s i g e O r g a ­

n i s a to r en tä t ig , die ü b e r eine nicht hochschu lmäss ige , a b e r doch gründl iche 

Ausbildung und Weiterbi ldung auf be t r i ebswi r t scha f t l i chem Gebiet und in der 

Datenvera rbe i tung verfügen. 

A u s s e r den schu lb i ldungsmäss igen Vorausse tzungen sind be t r i eb l i che E r ­

fahrung und gute Grundkenn tn i s se d e r Datenvera rbe i tungs technik notwendig. 

Bis der O r g a n i s a t o r se lbs tändig und e r fo lgre ich a r b e i t e n kann, sind nach dem 

Studium 2-3 J a h r e be t r i eb l i che P r a x i s und Spezialausbi ldung auf dem Gebiet 

d e r DV e r f o r d e r l i c h . Zunächst so l l te e r in e ine r Stellung tä t ig se in , in d e r e r 

die Unternehmung a ls Ganzes kennenlern t , an sch l i e s send einige Zeit p r o g r a m ­

m i e r e n , um die Rea l i s i e rungsmögl i chke i t en s e i n e r s p ä t e m Vorsch läge b e s s e r 
72 

abschä tzen zu können . 

F ü r die Spezialausbi ldung a l s DV-Organ i sa to r gibt es keine e inhei t l ichen 

Richt l inien und P r o g r a m m e . N o r m a l e r w e i s e i s t d e r Besuch e ine r Reihe von 

Kursen der L i e f e r f i r m e n notwendig. Die IBM empfiehlt den Besuch folgender 

K u r s e ; 

- Einführung in die P r o g r a m m i e r u n g (5 Tage) 
- Kurs Sys tem 360 - Information (4 Tage) 
- Kurs für eine P r o g r a m m i e r s p r a c h e (7-10 Tage) 
- Kurs für Anwendung d i e s e r Sprache auf die Anlage, B e t r i e b s s y s t e m (5 Tage) 
- O r g a n i s a t i o n s k u r s G r o s s r a u m s p e i c h e r (4 Tage) 
- Grundkur s für Ana lysa to ren (10 Tage) 

236 DAS PERSONAL IM BEREICH DER MITTLEREN DATENTECHNIK 

Da die Maschinen d e r m i t t l e r e n Datentechnik h ins icht l ich i h r e r t echn i schen 

P r inz ip i en und L e i s t u n g s m e r k m a l e ( P r o g r a m m i e r u n g , Steuerung, Dateneingabe, 

- ausgäbe und - spe icherung) s e h r v e r s c h i e d e n a r t i g s ind, l ä s s t s i ch über das 

72 Vgl. B o s s a r d , a . a . O . , S. 26 
73 laut Auskunft d e r IBM Extens ion Su isse , Abtei lung Ausbildung 
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Personal im Bereich dieser Maschinen nichts Einheitliches sagen. Es haben 

sich bisher auf diesem Gebiet auch keine besonderen Berufe oder Berufsbe­

zeichnungen herausgebildet. Das von den Lieferfirmen angelernte Bedienungs­

personal ist je nachdem dem herkömmlichen Maschinenbuchhalter, dem Loch-

kartentabellierer bzw. dem EDV-Operator nahestehender. Die organisatorische 

Umstellungsarbeit und die Programmierung erfolgt in der Regel durch die Lie­

ferfirmen; die Programme werden mit den Maschinen geliefert, sodass man 

bei den Benutzern den Spezialberuf des Programmierers und des Organisators 

für die mittlere Datentechnik nicht kennt. Hingegen beschäftigen die Kleincom­

puter-Lieferanten spezielle Mitarbeiter für Programmierungsaufgaben. Diese 

erhalten die hiefür nötige Spezialausbildung in einem 3-4 Wochen dauernden 

Kurs . 

74 Dies gilt z .B. für die RUF-Buchhaltung Aktiengesellschaft Zürich, die den 
Kleincomputer "RUF-Praetor" vertreibt. Von den Kursanwärtern werden 
eine gute Auffassungsgabe, Buchhaltungskenntnisse und technisches Ver­
ständnis verlangt. 
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3 DIE M E C H A N I S I E R U N G DES R E C H N U N G S W E S E N S UND 

DER U N T E R R I C H T AN DEN H A N D E L S S C H U L E N 

31 T H E M A T I S C H E A B G R E N Z U N G 

Die Bezeichnung Handelsschule erstreckt sich auf eine grosse Zahl von ganz 

verschiedenen Schultypen, die sich hinsichtlich Anforderungen, Ausbildungs­

dauer, Zielsetzung usw. sehr stark unterscheiden. 

Für unsere Betrachtung teilen wir die Handelsschulen wie folgt ein: 

- Private Handelsschulen 

- Oeffentliche Handelsschulen: 

Handelsmittelschulen: Maturitäts-Handelsschulen 

- Handelsmaturitüts-Schulen 
2 

- Wirtschafts- und Sozialgymnasien 

Diplom-Handelsschulen 

Kaufmännische Berufsschulen (Handelsschulen der Kaufmännischen Ver-

eine ) 

Die Fragestellung der vorliegenden Arbeit kann angesichts der grossen Unter­

schiede, die zwischen den einzelnen Schultypen bestehen, nicht generell für al­

le Handelsschulen gelten. Das Problem der Anpassung des Unterrichts an die 

Veränderungen der Praxis muss daher für jeden Schultyp besonders gestellt, 

untersucht und beantwortet werden. Dies war auch die ursprüngliche Absicht, 

doch erwies sich beim Versuch der Realisierung eine Beschränkung auf den Ty-
4 

pus der Diplom-Handelsschule als unerlässlich . Die Ueberlegungen, die nebst 

persönlichen Gründen zu dieser thematischen Abgrenzung geführt haben, werden 

in die nun folgende kurze Charakterisierung jener Schultypen einbezogen, die 

1 Auf eine weitere Unterteilung der privaten Handelsschulen wird hier ver­
zichtet. 

2 Die Frage, ob dieser Schultyp überhaupt zu den-Handelsschulen gerechnet 
werden dürfe, ist noch offen und soll nachher erörtert werden. 

3 Obschon die Trägerschaft privatrechtlicher Natur ist, sind diese Schulen 
zufolge ihrer Finanzierung und Funktion zu den öffentlichen zu zählen. 

4 Hiezu gaben auch das persönliche Interesse und'das Arbeitsgebiet des Ver­
fassers Anlass. 
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nicht e r f a s s t werden so l l en . 

a) P r i v a t e Hande l s schu len 

J e d e p r i v a t e Hande l s schu le hat i h ren individuellen C h a r a k t e r ( Internat , ex t e rne 

T a g e s s c h u l e n , Abendschulen , F e r n s c h u l e u s w . ) und dient ganz b e s o n d e r e n B e ­

dür fn i s sen , denen s i e s ich l aufend ,anpass t , en t sp rechend d e r m e i s t e r w e r b s ­

wi r t schaf t l i chen Zie l se tzung . Die F r a g e der Un te r r i ch t sges t a l t ung an den p r i ­

vaten Schulen is t kein a l lgemein i n t e r e s s i e r e n d e s P r o b l e m , s o n d e r n e i n e s , das 

von d e r e inze lnen Schule individuell gelös t werden m u s s . Wir beschäf t igen uns 

desha lb nicht we i t e r mi t d i e s e r Gruppe von Hande l sschu len . Soweit es s ich da­

bei um Schulen handel t , die mi t d e r öffentlichen Dip lom-Hande l s schu le v e r ­

g l e i chba r s ind, können die hiefür gemach ten Fes t s t e l l ungen und Schlussfo lge­

rungen s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch für p r iva t e Schulen gel ten. 

b) Das W i r t s c h a f t s - und Sozia lgymnas ium 

E s s t e l l t s ich zunächs t die F r a g e , ob d i e s e r aus dem Plan Käfer h e r v o r g e g a n ­

gene Mi t te l schul typ überhaupt noch a l s Hande l s schu le zu b e t r a c h t e n s e i . 

Das M e r k m a l d e r Hande lsschu len is t s i c h e r ih re spez i f i sch berufsb i ldende 

Z ie l se t zung . Die an d iesen Schulen v e r m i t t e l t e Fachausbi ldung bezweckt und 

e rmög l i ch t die Ausübung e ine r kaufmännisch o r i e n t i e r t e n E r w e r b s t ä t i g k e i t . Mit 

d e m Hande l s -Dip lom o d e r d e r H a n d e l s - M a t u r i t ä t e r r e i c h t m a n den Sta tus des 

ge le rn ten Kaufmanns bzw. kaufmännischen Anges te l l t en . Demgegenüber a t t e ­

s t i e r t das M a t u r i t ä t s - Z e u g n i s des Wi r t s cha f t s - und Soz ia lgymnas iums a u s ­

s c h l i e s s l i c h die Hochschul re i fe und keine abgesch lo s sene Berufsausb i ldung . 

Auf eine so lche wi rd wie be i den t r ad i t ione l l en Gymnas ia l typen bewuss t v e r z i c h ­

te t . Wenn auch in bezug auf die F ä c h e r und Stoffauswahl eine gewisse Verwand t ­

schaft mi t d e r h e r k ö m m l i c h e n H a n d e l s m a t u r i t ä t s - und Dip lomhande lsschu le b e ­

s t eh t , so dar f das Wi r t s cha f t s - und Soz ia lgymnas ium zufolge s e i n e r Z ie l se tzung 

doch nicht m e h r zu den Hande lsschu len ge rechne t werden . E s is t im Gegente i l 

jede Verwandtschaf t mi t den Handelsschulen zu neg ie ren , um die VoUwert igkei t 

und Gle ichberech t igung a ls hochschu lvo rbe re i t ende Mi t te l schu le de facto und 

5 Käfe r K. , V o r s c h l a g z u r Schaffung von Gymnas ien w i r t s c h a f t s - und s o z i a l ­
w i s senscha f t l i che r Richtung, Zür i ch 1957. 
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de jure zu erreichen. 

Obschon die Betriebswirtschaftslehre und das betriebliche Rechnungswesen 

im Stoffplan der bis heute realisierten Wirtschaftsgymnasien ebenfalls ver t re­

ten sind, lassen wir diesen Schultyp in der vorliegenden Arbeit ausser Betracht. 

Der Unterricht in den genannten Fächern sollte hinsichtlich Stoffauswahl, Auf­

bau und Methode auf die besonderen Zielsetzungen des Wirtschaftsgymnasiums 

ausgerichtet sein. Es ist aber offensichtlich, dass diese Schulen in ihrer heu­

tigen Gestalt noch viel traditionellen Stoff aus den Handelsschulen übernommen 

haben und ganz allgemein die Stoffauswahl bildungstheoretisch noch viel zu we-

nig durchdacht und abgeklärt ist . Wir glauben, dass die Probleme des betriebs­

wirtschaftlichen Unterrichts im allgemeinen und des Unterrichts im Rechnungs­

wesen an den Wirtschaftsgymnasien nur im Rahmen einer wohldurchdachten 
7 

Unterrichtslehre zu klären sind und nicht Gegenstand dieser Arbeit sein können . 

c) Die Handelsmaturitäts-Schule 

Es handelt sich hier um die konventionelle Maturitäts-Handels schule mit 4 Jah­

reskursen, anschliessend an das 9. Schuljahr, oder mit viereinhalb Jahreskur­

sen, anschliessend an das 8. Schuljahr. Der von diesen Schulen ausgestellte 

kantonale Maturitätsausweis ermöglicht die prüfungsfreie Zulassung zum Stu­

dium an den wirtschaftswissenschaftlichen bzw. sozial- und verwaltungswissen­

schaftlichen (eventuell auch juristischen) Fakultäten der Universitäten und an 

der Hochschule St. Gallen. Grössere Schulen führen selbständige Maturitätsab-

teilungen von der ersten Klasse weg, während andere erst auf der obern Stufe 

(3. und 4. Klasse) eine Trennung von Diplom- und Maturitätsklassen vorneh­

men. Andere wiederum haben Maturitätsklassen als Fortsetzung der Diplomab­

teilung angeschlossen. 

Die Besonderheit der Handelsmaturitäts-Schule liegt darin, dass sie parallel 

auf die Vorbereitung auf das Hochschulstudium auch noch eine abgeschlossene 

6 So befremdet es beispielsweise, im Lehrplan der Maturitätsabteilung der 
KHS Zürich {Wirtschaftsgymnasium) im Fach Wirtschaftsarithmetik die Kon­
tokorrentrechnung (progressiv und Staffel) als Lehrstoff aufgeführt zu fin­
den (S. 9). 

7 Die Tatsache, dass an den deutschen Wirtschaftsgymnasien das Rechnungs­
wesen entweder ganz gestrichen oder zum Freifach erklärt wurde, zeigt, 
dass auf diesem Gebiet verschiedene Auffassungen bestehen; vgl. SZKB, 
Heft 6, 1966, S. 165. 
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kaufmännische Berufs-Grundausbüdung vermittelt. Durch diese dualistische Ziel-
g 

Setzung unterscheidet sie sich von den übrigen Maturitätsschulen . Gerade diese 

Tatsache machen die Universitäten der Handelsmaturität zum Vorwurf und aner­

kennen sie deshalb nicht als vollwertiges Reifezeugnis. Es blieb ihr daher auch 

die eidg. Anerkennung versagt. Obschon auch die Wirtschafts- und Sozialgym­

nasien diese Anerkennung noch nicht erreicht haben, scheint festzustehen, dass 

nach und nach alle herkömmlichen Handelsmaturitätsschulen in Wirtschaftsgym­

nasien umgewandelt werden. Darüber darf auch die Beibehaltung der traditio-
g 

neuen Bezeichnung für Schule und Abschlusszeugnis nicht hinwegtäuschen . Da 

es wenig sinnvoll ist, einen im Aussterben begriffenen Schultyp zum Gegenstand 

vorwiegend zukunftsorientierter Betrachtungen zu machen, soll uns die her­

kömmliche Handelsmaturitätsschule hier auch nicht weiter beschäftigen. So­

weit diese Schulen in ihrer alten Zielsetzung bestehen, dürften aber die bei den 

Diplomhandelsschulen gemachten Feststellungen und Modernisierungsvorschlä­

ge zum Teil auch für sie gelten. 

d) Die Kaufmännische Berufsschule 

Dieser Handelsschultyp hat die Aufgabe, dem kaufmännischen Lehrling während 

der normalerweise dreijährigen Lehrzeit als Ergänzung der praktischen Aus­

bildung im Geschäft eine allgemeine kaufmännische Ausbildung und einen Be­

rufsüberblick zu vermitteln. Der Pflichtunterricht ist ein Bestandteil der Be­

rufslehre und soll neben der Erweiterung des beruflichen Könnens und Wissens 

die Charakterbildung der Schüler pflegen und die staatsbürgerliche Erziehung 

fördern. Hingegen fällt die Vermittlung von besonderen Fachkenntnissen des 

Geschäfts- bzw. Verwaltungszweiges, in dem der Lehrling tätig ist, in der 

Hauptsache dem Lehrgeschäft zu 

Im Gegensatz zum gewerblichen Lehrling, der jede seiner einzelnen Ver-

8 Vgl. Trippel M. , Wirtschafts- und Sozialgymnasium, in: Gymnasium Helve-
ticum, April 1958, S. 99. 

9 Burri hat am Beispiel der Kantonalen Handelsschule Basel dargelegt, dass 
der seit langem geltende Lehrplan dieser Schule nur geringfügig von den 
neuen wirtschaftsgymnasialen Lehrplänen abweicht; vgl. Burri M. , Zum 
Problem der Handelsmaturität, SZKB Heft 2, 1966, S. 40 ff. 

10 Vgl. y/egleitung für die Organisation der Berufsschulen im kaufmännischen 
Bildungswesen und ihre Unterstützung durch Bundesbeiträge, erlassen vom 
Eidg. Volkswirtschaftsdepartement den 4. .Februar 1946, S. 1. 
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richtungen in ihrer Beziehung zum Werkstück überblicken kann, gibt es für den 

kaufmännischen Lehrling kein visuell erfassbares Endprodukt. Es fällt hier 

'deshalb der Berufsschule die Aufgabe zu, den Ueberblick zu verschaffen, da­

mit die tägliche kleine Arbeit in ihrer Beziehung zum Ganzen gesehen wird und 

sinnvoll eingeordnet werden kann. Je stärker die Büroarbeit aufgeteilt und me­

chanisiert wird, umso wichtiger ist diese Aufgabe 

Zur Erreichung ihres Zieles stehen der kaufmännischen Berufsschule in der 

Regel dreimal jährlich 40 Schulwochen mit 6-9 Pflichtstunden, d.h. total 720-

1080 Unterrichtsstunden zur Verfügung. Nebst dem Pflichtunterricht bestehen 

noch fakultative Kurse, die es dem Lehrling ermöglichen, die Berufsausbildung 

über das Mindestmass hinaus zu erweitern. 

Wer die Lehrabschlussprüfung bestanden hat, erhält das Eidg. Fähigkeits­

zeugnis, das den Inhaber berechtigt, sich als gelernten kaufmännischen Ange­

stellten oder Verwaltungsangestellten zu bezeichnen. 

Die rechtliche Gleichstellung der Diplome anerkannter öffentlicher Handels­

schulen mit dem Ausweis für erfolgreiche Absolventen einer kaufmännischen 

Lehre hat zu der verbreiteten falschen Vorstellung geführt, kaufmännische Leh­

re und Diplomhandels schul-Ausbildung seien gleichartige Ausbildungswege. Ge­

wiss sind die grundsätzlichen Zielsetzungen dieselben: Vermittlung einer mög­

lichst vielseitigen, kaufmännischen Berufsausbildung, die die Grundlage für die 

berufliche Weiterbildung, für die spätere Spezialisierung und für den berufli­

chen Aufstieg legt. Aber die beiden Wege, die zu diesem Ziel führen, sind doch 

grundverschieden. Die scheinbare Aehnlichkeit von Lehr- und Stoffplänen für 

kaufmännische Berufsschulen und für Diplomhandelsschulen darf auch nicht 

darüber hinwegtäuschen, dass die letzteren mit ihrer viel höheren Stundendo­

tierung und ihrer Möglichkeit, die Schüler einer strengeren Selektion zu unter­

werfen, in der theoretischen kaufmännischen Fachausbildung und speziell in 

der Allgemeinbildung ein viel weiter gestrecktes Ziel zu erreichen vermögen. 

Der entscheidende Unterschied zwischen den beiden Schulprogrammen liegt we­

niger in der Stoffbreite als im Grad der Vertiefung des Unterrichtsstoffes. Die 

Tatsache, dass der kaufmännische Lehrling drei Viertel seiner wöchentlichen 

Arbeitszeit mit praktischer Tätigkeit in der Unternehmung und nur einen Vier-

I l Vgl. Märki A. , Die psychologische Seite der Unterrichtserteilung an kauf­
männischen Berufsschulen, Zürich o. J . , S. 10. 
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tel o d e r noch wen ige r in d e r Schule v e r b r i n g t , während d e r Dip lomhande l s schü­

l e r se ine ganze Ausbildung in d e r Schule bez ieh t , m u s s zwangsläufig zu e i n e r 

V e r s c h i e d e n a r t i g k e i t d e r Ausbi ldung führen. Die Anpassung d e r kaufmännischen 

B e r u f s l e h r e (bzw. d e r kaufmännischen Berufsschule) an die m e c h a n i s i e r u n g s -

und au toma t i s i e rungsbed ing ten Verände rungen s te l l t d a h e r einen ganz andern 

P r o b l e m k r e i s d a r a ls die en t sp rechende Anpassung des U n t e r r i c h t s d e r Diplom-
12 

hande l s schu len . Da in e ine r 1967 e r s c h i e n e n e n Publ ikat ion die Auswirkungen 

d e r Mechan i s i e rung bzw. Automat ion auf die Lehr l ingsausb i ldung gründl ich d a r ­

ges t e l l t worden s ind, soll h i e r d i e s e s T h e m a bzw. T e i l p r o b l e m nicht w e i t e r 

behandel t werden . Wir b e s c h r ä n k e n uns aus d iesen Gründen nun a u s s c h l i e s s l i c h 

auf die Dip lomhande l s schu le . Im Sinne e ines Arbe i t sbegr i f f e s v e r s t e h e n w i r d a ­

h e r fo r t an u n t e r Hande l s schu le die m indes t ens d r e i j äh r ige Hande l s schu le , d e ­

r e n Diplome vom Bund a ls g le ichwer t ige A u s w e i s e wie das Eidg. F ä h i g k e i t s z e u g ­

nis für e r fo lg re i ch bes tandene kaufmännische Lehrabsch lus sp rü fungen a n e r ­

kannt s ind. 

32 D I E A L L G E M E I N E Z I E L S E T Z U N G D E R H A N D E L S ­

S C H U L B I L D U N G 

13 
Bildung i s t ein Unterbegr i f f des E rz i ehungsbeg r i f f e s . Nach Sch l ieper können 

wir un t e r s che iden zwischen "Bildung a l s ge is t igen G e s t a l t u n g s p r o z e s s ( fo rma-

tio a n i m i ) " und Bildung a l s "Zus tand des ge is t igen G e s t a l t e t s e i n s (cul tura a n i ­

m i ) " . Nachfolgend wird d e r Bildungsbegriff im dynamischen Sinne (als L e h r -

und L e r n p r o z e s s ) wie auch im s t a t i s chen Sinne (als Zus tand , Bes i t z tum, Sum­

m e von Fäh igke i t en , Wissen , Cha rak te re igenscha f t en usw. ) aufgefass t . Auf die 

in der pädagog i schen L i t e r a t u r vielfach angewandte Unte rsche idung zwischen 

Bildung und Ausbi ldung so l l h i e r v e r z i c h t e t werden . Beide Ausdrücke ge l ten 

nachfolgend a l s synonym. 

12 Staehel in E. O. , Die Auswirkungen d e r Automat ion bei den s c h w e i z e r i s c h e n 
G r o s s b a n k e n auf das P e r s o n a l und die Lehr l ingsausb i ldung , Zür i ch 1967. 

13 Sch l ieper F . , A l lgemeine U n t e r r i c h t s l e h r e für Wi r t scha f t s schu len , F r e i ­
burg i. Br . , 2. Auflage 1958, S. 16. 
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321 VERMITTLUNG VON FACHBILDUNG (BERUFSBILDUNG) 

Die Handelsschulen haben als Fachschulen das Ziel, Fachbildung, d.h. kauf­

männische Berufsbildung zu vermitteln. Diese soll es dem Handels s chulab-

solventen ermöglichen, ohne ers t mit den wirtschaftlichen Grundbegriffen 

und allgemeinen kaufmännischen Kenntnissen vertraut gemacht werden zu müs­

sen, schnell und leicht die betriebliche Aufgabenstellung zu erfassen und die 
14 ihm dabei zukommende Funktion auszuüben 

Zur Fachbildung gehört einmal ein grundlegendes technisches Können und 

ein solides Fachwissen. Die Berufsausbildung umfasst aber auch die Arbeits­

und Charakterschulung. Die dem jungen Menschen innewohnenden Anlagen, Ga­

ben und Kräfte sollen im Hinblick auf seine künftige berufliche Lebensaufgabe 

voll zur Entfaltung gebracht werden. "Berufsbildung soll den jungen Menschen 

auf seinen künftigen Lebensberuf vorbereiten, dass ihm dieser auch zur Beru-
15 fung werden kann ". 

Der Wert einer so verstandenen Berufsbildung wird erkennbar, wenn man 

die Verhältnisse in den USA zum Vergleich heranzieht, wo viele Jugendliche 

aus der Highschool in die kaufmännische Praxis übertreten, wo sie sich innert 

kurzer Fr i s t in bestimmte Funktionen einarbeiten. Der junge Mensch steht 

dann seiner Arbeit teilnahmslos gegenüber, und zu einem inneren Verhältnis 
1 c 

zum Berufe gelangen diese jungen Leute nicht 
17 

Röpke stellt fest, dass das Empfinden für den Sinn und die Würde des Be­

rufes und für den gesellschaftlichen Platz der Arbeit, welches auch immer sie 

sei, heute erschreckend vielen Menschen abhanden gekommen ist. "Es zu e r ­

wecken gehört zu den dringendsten Aufgaben unserer Zeit . . . Das gilt vielleicht 

in besonderem Masse für den Kaufmann, da es im Falle seines Berufes schwe­

rer als sonst ist, den Platz zu bestimmen, an dem er mit seinen Funktionen in 

der Gesellschaft s teht1 7". 

Die Handelsschule ist der geeignete Ort, um dieses Empfinden für Sinn und 

Würde des Kaufmannsberufes (im weitesten Sinne wirtschaftlich-administrative 
14 Vgl. Hammes F. - J . , Ueberlegungen zur zukünftigen Gestaltung der Handels­

schulen, in WuE, Aprü 1967, S. 173. 
15 Märki A. , Die psychologische Seite . . . , a. a. O. , S. 8 
16 Vgl. Märki, Die psychologische Seite . . . , a . a . O . , S. 8 
17 Röpke W. , Jenseits von Angebot und Nachfrage, Erlenbach-Zürich 1958, 

S. 157 
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Tätigkeit) und für den gesellschaftlichen Wert seiner Arbeit zu wecken und zu 

fördern. Auf die Bedeutung einer erstklassigen, hochstehenden Berufsausbil­

dung für das Ökonomische, zivilisatorische und kulturelle Niveau des einzelnen 

Individuums und seiner sozialen Gruppierungen braucht man nicht speziell hin­

zuweisen. 

322 VERMITTLUNG VON ALLGEMEINBILDUNG 

Man pflegt der Fachbildung die sog. Allgemeinbildung gegenüberzustellen. Die 

üblicherweise angenommene Gegensätzlichkeit dieser beiden Begriffe darf in 

bezug auf die BiI dungs arbeit (dynamischer Bildungsbegriff) ernsthaft angezwei­

felt werden, weil die Berufsbildung (im Sinne des Lehr- und Lernprozesses) 

auch allgemeinbildende Wirkungen hat. Für die Bildung als Zustand des geisti­

gen Gestaltetseins kann die Gegensätzlichkeit von Berufsbildung und Allgemein­

bildung teilweise anerkannt werden. Die Vermittlung von Allgemeinbildung ge­

hört zur Hauptaufgabe jener Schulen, auf denen die Handelsschule aufbaut. Bil­

dung als Gestaltungsprozess ist aber nie abgeschlossen, und somit ist es nahe­

liegend, dass jede Schule die Zielsetzung der vorhergehenden Stufe in dem Mas­

se weiter verfolgt, wie es die zeitlichen und sonstigen Möglichkeiten erlauben. 

Die Handelsschule hat als Mittelschule daher die Aufgabe, neben der Berufs­

ausbildung die Allgemeinbildung zu pflegen. Diese Doppelaufgabe gibt dem zum 

Handelsdiplom führenden Ausbildungsweg sein besonderes Gepräge und seinen 

besonderen Wert. 

Ohne auf die Problematik des Begriffes der Allgemeinbildung näher einzu­

treten, zählen wir u. a. dazu: 

- die Erziehung zum korrekten sprachlichen Ausdruck, einschliesslich Erwerb 

von Fremdsprachenkenntnissen, die nicht berufsbezogen sind, 

- die Erziehung zu selbständigem, klarem, logischem, kritischen Denken und 

wertendem Urteilen, 

- die Förderung der Merk- und Konzentrationsfähigkeit, 

- die Erziehung zu ausdauerndem, sorgfältigem Arbeiten, 

- die Charakterschulung (Gemeinschaftssinn, Ehrlichkeit, Mut usw.), 
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- die Erweiterung der Kenntnisse und des Verständnisses von Natur und Kul­

tur, von Vergangenheit und Gegenwart usw. 

Diese Liste ist unvollständig und Hesse sich noch stark erweitern. 

Der Begriff Allgemeinbildung soll so aufgefasst werden, dass er alle allge­

meinen erzieherischen Zielsetzungen umfasst, die nicht spezifisch auf eine be­

stimmte berufliche Tätigkeit ausgerichtet sind. 

323 UEBRIGE ZIELE 

Ausser der Vermittlung einer Fachausbildung und der Erweiterung der Allge­

meinbildung hat die Handelsschule auch noch eine selektive Aufgabe. Im Inter­

esse der Schüler, der Schule und der Allgemeinheit sollte nach dem Schulein­

trit t baldmöglichst abgeklärt werden, ob die wesentlichen Anlagen vorhanden 

oder entwicklungsfähig sind, um den Anforderungen der Schule und der prakti­

schen Tätigkeit, auf die sie vorbereitet, zu genügen. Der Eintritt in die Han­

delsschule erfolgt normalerweise zwischen dem 14. und dem 16. Lebensjahr, 

einem Alter, in dem die jungen Menschen mitten in der Entwicklung stehen, in 

dem ihre Persönlichkeit erst im Werden ist. Nur in den seltensten Fällen lässt 

sich mit Sicherheit in diesem Zeitpunkt die Eignung oder Nichteignung für den 
18 

kaufmännischen Ausbildungsberuf klar erkennen. 

Vor dem Schuleintritt bestehen praktisch keine Möglichkeiten, um die Eig­

nung abzuklären. Dem Berufsberater stehen n\ir wenige Anhaltspunkte zur Ver­

fügung. Der Eintritt in die Handelsschule erfolgt in den wenigsten Fällen, weil 

eine spezifische Eignung oder Neigung für diesen Schultyp besteht, sondern we­

gen des Bedürfnisses nach einer besseren Schulbildung, wobei aus verschiede-
19 

nen Gründen auf den Besuch einer Maturitätsschule verzichtet wird . 

18 Der Begriff "kaufm. Ausbildungsberuf" erscheint hier zweckmässiger als 
"Kaufmann", "kaufm. Angestellter" usw., weil bei der Vielfalt von mögli­
chen Funktionen kein anderer Begriff umfassend genug ist. Der kaufm. Aus­
bildungsberuf umfasst nach unserer Sinngebung alle jene Tätigkeiten, für die 
eine abgeschlossene kaufmännische Berufsausbildung unerlässlich oder be­
sonders wertvoll ist. 

19 Vgl. Hotz F . , Welche Anforderungen - vom Handel aus gesehen - stellt die 
heutige Praxis an die Schulausbildung, SZKB, September 1956, S. 169 ff. 
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Die Aussche idung d e r ungeeigneten Schüler so l l t e im Verlauf des e r s t e n Han­

d e l s s c h u l j a h r e s erfolgen. E ine z u v e r l ä s s i g e Beur te i lung durch die L e h r e r se t z t 

bei d iesen ein hohes M a s s an psycho log i schem V e r s t ä n d n i s , Kenntnis d e r Anfor ­

derungen des p r a k t i s c h e n Lebens und Er fah rung h ins ich t l ich Bewährung d e r e h e -
20 

ma l igen Schü le r in d e r P r a x i s vo raus 

Die von E l t e r n und Schülern kaum ü b e r s e h b a r e Vielfalt von beruf l ichen Mög­

l ichke i ten , die s i ch nach dem A b s c h l u s s d e r Hande l s schu le b ie ten , ve r l ang t auch 

eine e n t s p r e c h e n d e O r i e n t i e r u n g während d e r Schulzei t . Die Hinweise auf die 

v e r s c h i e d e n e n kaufmännischen Funkt ionen und auf die en t sp rechenden Beru f sb i l ­

d e r können weitgehend bei den s ich laufend e rgebenden Gelegenhe i ten in den b e ­

rufsbi ldenden U n t e r r i c h t eingeflochten werden . In e ine r Zeit weit en twicke l t e r 

und s t e t s zunehmende r be ru f l i che r Spez ia l i s i e rung verd ien t d iese b e r u f s o r i e n ­

t i e r e n d e Aufgabe v e r m e h r t e Beachtung. 

33 D E R H E R K O E M M L I C H E U N T E R R I C H T . A U F D E M G E ­

B I E T D E S R E C H N U N G S W E S E N S 

Zunächs t gi l t e s abzuk lä r en , was a l s h e r k ö m m l i c h e r (konventionel ler) Un te r r i ch t 

zu beze ichnen s e i . Wir b e s c h r ä n k e n u n s dabei auf die Didaktik im Sinne w i r t ­

s cha f t spädagog i sche r Z ie l se tzungen und im Sinne d e r Stoffauswahl. Auf eine D a r ­

s te l lung und Beur te i lung des U n t e r r i c h t s un te r dem method i schen Aspekt ( L e h r ­

fo rmen , Un te r r i ch t sges t a l t ung ) so l l g rundsä t z l i ch ve rz i ch te t we rden , weil die 

M o d e r n i s i e r u n g d e r Methodik nicht ein spez i f i sch auf die Hande l s schu le und auf 

den Un te r r i ch t im Rechnungswesen bezogenes , sondern ein a l l g e m e i n e s Schul­

p r o b l e m a l l e r Stufen und F ä c h e r d a r s t e l l t . Die me thod i sche F r a g e , wie die Kennt­

n i s s e und Fäh igke i t en zu v e r m i t t e l n se i en , sol l s p ä t e r nur insofern b e r ü h r t w e r ­

den, a l s s ie s ich infolge d e r Mechan i s i e rung und Automat ion des Rechnungswe­

sens aufdrängt . 

Wo l iegt nun in d idak t i s che r Hinsicht die G r e n z e zwischen dem konvent ione l ­

len und dem neuze i t l i chen Un te r r i ch t ? Es wäre denkbar , d i e s e F r a g e zu k l ä r e n , 

20 Vgl. Hotz F . , Welche Anforderungen - vom Handel aus gesehen - s t e l l t die 
heut ige P r a x i s an die Schulausbi ldung, SZKB, Sep tember 1956, S. 169 ff. 
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indem man anhand d e r heute gel tenden Stoffpläne v e r s c h i e d e n e r Handelsschulen 

e ine r e p r ä s e n t a t i v e Auswahl t r ä f e und d iesen Unte r r i ch t ss to f f a l s konventionel l 

beze ichne te . Dagegen is t v e r s c h i e d e n e s einzuwenden: Gewisse L e h r p r o g r a m m e 
21 

s ind b e r e i t s m o d e r n i s i e r t und enthal ten neuze i t l iche E l e m e n t e . F e r n e r sind 

Zie l se tzungen und Stoffumschreibungen oft so a l l geme in gehal ten , dass d a r a u s 

nicht e r s i ch t l i ch wi rd , ob ein h e r k ö m m l i c h e r und v e r a l t e t e r oder ein neuze i t ­

l i c h e r Un te r r i ch t geboten wi rd . Die L e h r s to ff p r o g r a m m e geben in d e r Rege l 

nur Aufsch luss ü b e r die Stoffbreite und sagen n ich ts aus ü b e r den G r a d d e r 

Vert iefung. So kann be i sp i e l swe i se d e r "Einbl ick in die m o d e r n e D a t e n v e r a r -
22 

beitung " aus e inem einstündigen, ober f lächl ichen Vor t r ag o d e r e ine r v ie l -

s tündigen, s e h r g ründl ichen Einführung bes t ehen . Das Wort " m o d e r n " is t a u s ­

s e r d e m r e l a t i v , wird s e h r subjekt iv i n t e r p r e t i e r t und sag t n ichts d a r ü b e r a u s , 

ob die e inze lne Leh rk ra f t mit dem neues ten Stand d e r Entwicklung v e r t r a u t i s t . 

E in g a n g b a r e r Weg, um den konventionel len Unte r r i ch t ss to f f im Rechnungs­

wesen abzugrenzen , e rg ib t s i ch aus d e r Verwendung des vom BIGA e r l a s s e n e n 

22 

N o r m a l l e h r p l a n s , d e r heute t r o t z s e ine s A l t e r s noch gültig ist und den Han­

de l s schu len be i der Aufstel lung i h r e r Leh rp l äne a l s Richt l in ie gedient hat . Die 

in k ü r z e r e n Abständen e r n e u e r t e n L e h r p r o g r a m m e d e r e inzelnen Schulen en t ­

fernen s i ch inhal t l ich a l l e rd ings i m m e r m e h r von dem se i t 1936 e r l a s s e n e n 

eidg. N o r m a l l e h r p l a n , um d e s s e n Revis ion m a n s ich gegenwär t ig bemüht . 

D e r Einwand, dass in d e r U n t e r r i c h t s p r a x i s und in d e r Stoffauswahl an v i e ­

l en Schulen (und innerha lb d e r g le ichen Schule wiede rum durch e inzelne L e h r ­

kräfte) e rheb l i ch von den gedruck ten P r o g r a m m e n abgewichen werde , i s t eben­

fal ls be rech t ig t . Aber e s i s t unmögl ich fes tzus te l l en , wie weit der t a t s ä c h l i c h 

u n t e r r i c h t e t e Stoff s ich mi t den im N o r m a l l e h r p l a n bzw. in den schule igenen 

Stof fprogrammen enthal tenen N o r m e n deckt und wie weit davon abgewichen wi rd . 
23 

Mit d i e sen Vorbeha l ten beze ichnen wir den im N o r m a l l e h r p l a n A u m s c h r i e -

21 So erwähnt z. B. d e r L e h r p l a n d e r KHS Zür i ch vom 11. 6. S3 für die Dip lom­
abtei lung im Fach Buchhaltung a l s Lehrs toff u. a. "Grundzüge d e r P l a n u n g s ­
rechnung" und im Fach wir t schaf t l iche und rech t l i che Uebungen einen " E i n ­
blick in die m o d e r n e Da tenve ra rbe i tung" . 

22 N o r m a l l e h r p l a n für s c h w e i z e r i s c h e Handelsschulen , e r l a s s e n vom BIGA, 
J a n u a r 1936 (kurz " N o r m a l l e h r p l a n " genannt) . 

23 Schulen g e m ä s s N o r m a l l e h r p l a n C und D gel ten heute nicht m e h r a ls a n e r ­
kannte Handelsschulen und fallen h i e r a u s s e r B e t r a c h t , ebenso Schulen nach 
N o r m a l l e h r p l a n B (Hande l sma tu r i t ä t s schu len ) . 
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benen Unte r r i ch t s s to f f auf dem Gebiet des Rechnungswesens a l s h e r k ö m m l i c h 

(konventionell) . E in Un te r r i ch t s f ach mi t d e r Bezeichnung "Rechnungswesen" 

e x i s t i e r t a l l e rd ings in d i e s e m N o r m a l l e h r p l a n nicht; an s e i n e r Stel le finden 

w i r die F ä c h e r Buchhal tung, Uebungskontor und Geschäf t s s t a t i s t ik e i n e r s e i t s 

und Kaufmännisches Rechnen a n d e r s e i t s . Te i lwe i se kann auch das Wahlfach 
24 

Mathemat ik noch dem Rechnungswesen zugeordnet werden . 

331 DER BUCHHALTUNGSUNTERRICHT 

3311 A l l g e m e i n e s L e h r z i e l 

Die Buchhaltung i s t g e m ä s s N o r m a l l e h r p l a n mi t elfeinhalb J a h r e s w o c h e n s t u n ­

den do t i e r t . Dabei wi rd d e r e igent l iche Buchha l tungsun te r r i ch t in d e r Rege l mi t 

dem sog . Uebungskontor (Kontorpraxis) und mi t dem Un te r r i ch t in d e r G e ­

schä f t s s t a t i s t i k e rgänz t . In Schulen, die in i h r e n Stundentafeln Buchhaltung und 

Uebungskontor ge t r enn t aufführen, sind neun Jah re swochens tunden für das e r ­

s t e und d r e i J ah re swochens tunden für das zwei te F a c h die Rege l . Dabei i s t zu 

beach ten , d a s s im Uebungskontor a u s s e r buchha l t e r i s chen Arbe i t en auch a n d e ­

r e kaufmännische Tä t igke i ten ausgeführ t w e r d e n (z. B. Kor r e spondenz ) , und 

demzufolge d i e s e Stunden nur t e i lwe i se dem U n t e r r i c h t im Rechnungswesen d i e -

25 

nen. Zie l des Uebungskontors i s t es j a , V e r s t ä n d n i s für den o r g a n i s c h e n Z u ­

s a m m e n h a n g d e r v e r s c h i e d e n e n kaufmännischen Tät igke i ten und Wis sensgeb i e t e 

zu wecken und Eins ich t in die B e t r i e b s o r g a n i s a t i o n und in die p r a k t i s c h e G e ­

schäf tsabwicklung zu v e r m i t t e l n . Auch sol l dadurch nach dem A r b e i t s s chu lp r in -

zip eine g e w i s s e Selbs tändigkei t d e r Schü le r in d e r Ausführung d e r übl ichen 

B ü r o a r b e i t e n und eine Vert iefung bzw. p r a k t i s c h e Anwendung d e r in den ande rn 

F ä c h e r n e r w o r b e n e n Kenn tn i s se erfolgen. 

D e r U n t e r r i c h t in d e r Geschäf t s Stat is t ik so l l mi t den s t a t i s t i s c h e n Methoden 

und D a r s t e l l u n g s w e i s e n sowie mi t i h r e r Anwendung im Geschä f t sbe t r i eb v e r -

24 Im N o r m a l l e h r p l a n A h e i s s t das F a c h "Mathemat ik und V e r s i c h e r u n g s l e h r e " . 
25 Vgl. N o r m a l l e h r p l a n S. 10 



150 

oc 
t r a u t machen 

Das a l lgemeine L e h r z i e l im Fach Buchhaltung wi rd i m N o r m a l l e h r p l a n rech t 

s u m m a r i s c h wie folgt d a r g e s t e l l t : 

"Kenntnis d e r doppelten Buchhaltung, i h r e r t heo re t i s chen Grundlagen und p r a k ­

t i s chen Anwendung. S icherhe i t in d e r Buchung d e r übl ichen Geschäf tsfä l le und 
27 

im B ü c h e r a b s c h l u s s . Eins icht in das Wesen d e r Bi lanzen ". 

3312 L e h r s t o f f 

Der N o r m a l l e h r p l a n u m s c h r e i b t den BU CHHA LTU NG S-Sto ff fo lgendermassen : 

"Entwicklung d e r G r u n d s ä t z e d e r doppelten Buchhaltung auf d e r Grundlage der 
von d e r Volksschule ve rmi t t e l t en Vorkenn tn i s se (Kassenrechnung, P e r s o n e n ­
rechnung, Inventa r ) . F o r t w ä h r e n d mündl iche und schr i f t l i che Uebungen (kurze 
Be i sp ie l e m i t Absch lu s s ) . G r ö s s e r e Geschäf tsgänge nach d e r amer ikan i s chen 
und d e r i t a l i en i schen Methode. V e r m e h r t e Kontenzahl . T r a n s i t o r i s c h e Pos ten 
und R e s e r v e n . Hi l fsbücher : Kontokor ren t , W a r e n - und Wechselkont ren . E r l ä u ­
t e rung a n d e r e r Methoden der doppelten Buchhaltung {z .B . d e r deutschen, d e r 
f ranzös ischen) sowie d e r einfachen Buchführung. Gesel l schaf tsbuchhal tung. 
K o m m i s s i o n s - und Pa r t i z ipa t ionsgeschä f t e . Schwier ige Buchungsvorfa l le . Ue-
b e r s i c h t ü b e r die neuze i t l ichen Buchführungsver fahren . Buchführungsrecht . 
Fabr ikbuchhal tung . Bi lanzkunde. Besp rechung ausgewäh l t e r Bilanzen v o n G r o s s -
unte rne hmungen". 

F ü r das UEBUNGSKONTOR is t die "Durchführung e ines Geschäf t sganges , 
d e r gute E ins ich t in die Organ i sa t ion e ines k l e ine rn Geschä f t sbe t r i ebes und 
eine z u s a m m e n f a s s e n d e Anwendung d e r in den ve r s ch i edenen F ä c h e r n e r w o r ­
benen beruf l ichen Kenn tn i s se b i e t e t " , vorgesehen , f e rne r u . a . Kalkulation, 
Buchhaltung (Durchschreibebuchhal tung) und E r l ä u t e r u n g m o d e r n e r Büroe in ­
r ich tungen . 

In d e r STATISTIK umfass t das S tof fprogramm "die s t a t i s t i s c h e n Methoden; 
G r u n d s a t z e , Erhebungen , Da r s t e l l ungswe i sen , Indexzahlen. Die Deutung der 
E r g e b n i s s e . Die Geschä f t s s t a t i s t i k , i h r Zusammenhang mi t Buchhaltung und 
Kalkulat ion. Ih r e Anwendung und Auswer tung i m Warenhandel , i m F a b r i k - und 
Bankbe t r i eb . P roduk t ions - und Hande l s s t a t i s t i k . P r e i s - und Konjunkturs ta t i s t ik" . 

26 Vgl. N o r m a l l e h r p l a n S. 10 
27 Norma l l eh rp l an S. 10-11 
28 N o r m a l l e h r p l a n S. 10-11 
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332 DAS FACH KAUFMAENNISCHES RECHNEN 

3321 A l l g e m e i n e s L e h r z i e l 

Das L e h r z i e l nach dem N o r m a l l e h r p l a n lau te t : "S iche rhe i t und Gewandthei t in 

d e r Auffassung und Ausführung d e r Berechnungen des W a r e n - und Bankgeschäf-

29 

t e s . F ö r d e r u n g des zah l enmäss igen Denkens " . Nach N o r m a U e h r p l a n A s t e ­

hen neun Jah re swochens tunden zur Verfügung, jedoch weichen die Stundentafeln 

d e r m e i s t e n Hande lsschu len davon ab und nähe rn s ich d e r in N o r m a l l e h r p l a n C 

v o r g e s e h e n e n Lösung , indem dem eigent l ichen kaufm. Rechnen nu r etwa s ieben 

JahreswochenBtunden gewidmet we rden , dafür a b e r ein mi t 2-3 Stunden do t i e r ­

t e s F a c h Mathemat ik h inzukommt. 

3322 L e h r s t o f f 

1. K l a s s e : "Rechnen mi t f remden, namen t l i ch eng l i schen G e l d - u n d M a s s e i n ­
he i t en . Rechenvor te i l e . Einfache Warenrechnungen . F a k t u r e n . 
V e r t e i l u n g s - , D u r c h s c h n i t t s - und Mischungsrechnungen . P r o z e n t - , 
Z i n s - u n d Diskont rechnung. W e c h s e l k u r s e und P a r i t ä t e n . Wechse l -
und Effektenrechnungen nach s c h w e i z e r i s c h e n K u r s b l ä t t e r n . T e r ­
min rechnung . Uebungen im Kopfrechnen, auch U e b e r s c h l a g s r e c h -
nungen. 

2. K l a s s e : W a r e n b e z u g s - und Verkaufska lkula t ionen . Kon tokor ren t r echnung . 
W e c h s e l - und Effektenrechnungen nach aus l änd i schen K u r s b l ä t t e r n ; 
Ren tab i l i t ä t sbe rechnungen ; B e z u g s r e c h t e . Schecks , t e l e g r a f i s c h e 
Auszahlungen . 

3 . K l a s s e : Grundzüge der E d e l m e t a l l - und Münzrechnung. Wechse lumrechnun­
gen. Grundzüge d e r W e c h s e l - und Ef fek tenarb i t r age und d e r P r e i s ­
s i c h e r u n g . Schwie r ige re Kalkulat ion im Warenhandel und I n d u s t r i e ­
b e t r i e b . P r e i s p a r i t ä t e n , Kalku la t ions tabe l len und D i a g r a m m e . Zu­
s a m m e n f a s s e n d e Wiederholungsübungen mi t e n t s p r e c h e n d e r E r h ö ­
hung d e r Anforderungen*"" . 

29 Vgl. N o r m a l l e h r p l a n S. 11 
30 Vgl. N o r m a l l e h r p l a n S. 11-12 
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333 UEBRIGE UNTERRICHTSFAECHER AUF DEM GEBIET DES RECH­

NUNGSWESENS 

Als ein w e i t e r e s Un te r r i ch t s f ach , das zum Rechnungswesen in Beziehung g e ­

brach t w e r d e n kann, finden w i r im Norma l l eh rp l an die Mathemat ik . Dieses 

F a c h is t in Verbindung mi t d e r V e r s i c h e r u n g s l e h r e a l s Wahlfach vorgesehen . 

Gewi s se Hande l s schu len haben die Mathemat ik (bzw. Algebra) zum Pflichtfach 
31 32 

gemacht , t e i l s jedoch nur für Knaben , a n d e r e führen s i e a l s F re i f ach . Die 

Verbindung mi t d e r V e r s i c h e r u n g s l e h r e hat s i ch nicht du rchgese tz t . Als L e h r ­

z ie l des Wahlfaches Mathemat ik und V e r s i c h e r u n g s l e h r e nennt d e r N o r m a l l e h r -
33 

plan folgendes : 

" E r w e i t e r u n g der m a t h e m a t i s c h e n Kenn tn i s se . Beweisführung. Fähigkei t zur 
Beur te i lung des G e s e t z m ä s s i g e n . Kenntnis d e r ve r s ch i edenen A r t e n von V e r ­
s icherungen . V e r s t ä n d n i s d e r L e b e n s v e r s i c h e r u n g s t a r i f e . Einfache, log ische 
k l a r e A u s d r u c k s w e i s e " . 

34 
Als Lehrs tof f wi rd aufgezählt : 

"Kurze Wiederholung des Lehrs to f fes d e r Volksschu le . Po tenzen und Wurzeln . 
L i n e a r e und quad ra t i s che Funkt ionen und i h r e g ra f i sche Dars t e l lung . Loga­
r i t hmen und i h r e G e s e t z e . Rechensch i ebe r . A r i t h m e t i s c h e und g e o m e t r i s c h e 
Reihen. Exponent ia lgle ichungen. Z i n s e s z i n s - , R e n t e n - u n d A m o r t i s a t i o n s r e c h ­
nungen. Einführung in die Wahrsche in l i chke i t s rechnung . Lösen typ i sche r Auf­
gaben. T a r i f e . P r ä m i e n r e s e r v e . Die ve r sch iedenen V e r s i c h e r u n g s a r t e n und 
i h r e wi r t schaf t l i che Bedeutung" . 

Es ist offensicht l ich, d a s s h i e r d e r Ma thema t ikun te r r i ch t weitgehend v e r s i c h e ­

rungs techn i sch o r i e n t i e r t i s t und zum Rechnungswesen (abgesehen von j enem 

des V e r s i c h e r u n g s b e t r i e b e s ) kaum e ine Beziehung aufweist oder a n s t r e b t . E s 

gibt, sowei t bekannt , ke ine Schule , die der im N o r m a l l e h r p l a n darge leg ten Kon­

zeption des M a t h e m a t i k u n t e r r i c h t s gefolgt i s t . 

Die F r a g e , wie weit d e r Ma thema t ikun te r r i ch t dem Stoffbereich des R e c h ­

nungswesens zugeordnet werden kann, l ä s s t s i ch demzufolge nicht anhand des 

Normal lehrp lan-S to f fes beu r t e i l en , s i e l ä s s t s i ch a b e r auch nicht g e n e r e l l , son­

d e r n nur anhand d e r de t a i l l i e r t en Stoffpläne d e r e inzelnen Schulen beantwor ten . 

Dabei dürfte e s nicht ganz unwesent l ich se in , ob d e r Un te r r i ch t durch einen 

31 so z. B. die KHS B a s e l , vgl . Stundentafeln vom 25. 9. 61 , S. 2-3 
32 so die KHS Zür ich , vgl . Leh rp l an vom 11 . 6. 63 , S. 24 
33 N o r m a l l e h r p l a n , S. 19-20 
34 N o r m a l l e h r p l a n , S. 19-20 
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M a t h e m a t i k l e h r e r o d e r d u r c h e inen H a n d e l s l e h r e r e r t e i l t w i r d . 

Die Abs ich t , den M a t h e m a t i k u n t e r r i c h t in einen Zusammenhang mi t dem 

Rechnungswesen zu b r ingen , wi rd in e inze lnen Lehrp länen überhaupt nicht , in 

a n d e r n ganz k l a r zum Ausdruck geb rach t . So lau te t das von d e r KHS B a s e l a n ­

v i s i e r t e L e h r z i e l im F a c h Mathemat ik : "Gewandthei t im a l g e b r a i s c h e n Lösen 

von Aufgaben aus dem kaufmännischen Rechnen . V e r s t ä n d n i s für g ra f i sche 
35 Dars t e l lungen " . Noch deu t l i che r wi rd die Beziehung zum Rechnungswesen 

b e i d e r KHS Z ü r i c h a u s g e d r ü c k t , indem b e i m L e h r z i e l d e r Mathemat ik u . a . 

die "Behandlung mög l i chs t v i e l s e i t i g e r P r o b l e m e aus dem Gebiet d e r W i r t -

schaft , in Z u s a m m e n a r b e i t mi t dem F a c h l e h r e r für Wi r t s cha f t s a r i t hme t ik , " 

v o r g e s e h e n i s t , und be im Lehrs to f f d e r 2. K l a s s e ausd rück l i ch "Anwendung 
37 

auf ökonomische und s t a t i s t i s c h e P r o b l e m e " ve r l ang t wi rd . Bei d i e s e r Z ie l ­

se tzung l ä s s t s i ch d e r M a t h e m a t i k u n t e r r i c h t nicht nu r auf das b e t r i e b l i c h e , 

sonde rn auch auf das vo lkswi r t schaf t l i che Rechnungswesen ausdehnen . 

334 DtE VERMITTLUNG VON MASCHINENKENNTNISSEN UND DIE SON­

STIGE BERUECKSICHTIGUNG DER MECHANISIERUNG DER DATEN­

VERARBEITUNG IM HEUTIGEN UNTERRICHT 

E s kann s i c h h i e r nicht d a r u m handeln , eine auf genauen Erhebungen b e r u h e n ­

de ak tue l le Dar s t eUung d e r an j e d e r e inze lnen Schule und von j e d e r e inze lnen 

L e h r k r a f t v e r m i t t e l t e n m a s chine n technisch en und sons t igen " m e c h a n i s i e r u n g s -

bezogenen" Kenn tn i s se zu geben. Ebenso ve rz i ch t en w i r auf e in Inventar ü b e r 

die in den Hande l s schu len vorhandenen Maschinen und sons t igen potent ie l len 

o d e r effektiv angewandten Schulungsmögl ichkei ten auf dem Gebiet d e r m a s c h i ­

nel len Da tenve ra rbe i tung . V i e l m e h r so l len die en t sp rechenden , i m N o r m a l l e h r ­

plan a n v i s i e r t e n Zie le und e inze lne , typ isch e r s c h e i n e n d e Be i sp ie l e aus d e r heu­

t igen Schu lp rax i s a ls Ansa tzpunkt für eine s p ä t e r e k r i t i s c h e Würdigung dienen. 

Sie so l len auch ze igen, ob zwischen d e r heut igen U n t e r r i c h t s p r a x i s und den 

P o s t u l a t e n , die s i ch aus d e r Mechan i s i e rung und Automat ion des Rechnungswe-

35 Stundentafel - L e h r z i e l e - Lehrs toff d e r Diplomabtei lung d e r KHS B a s e l , 
1961, S. 6 

36 L e h r p l a n d e r KHS, S. 33-34 
37 L e h r p l a n d e r KHS, S. 33-34 
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sens (und der Datenverarbeitung im allgemeinen) ergeben, Diskrepanzen beste­

hen und welcher Art sie sind. 

Der Normallehrplan von 1936 sieht eine im Rahmen des Uebungskontors zu 
3ß 

vermittelnde "Erläuterung moderner Büroeinrichtungen " vor. Sonst wird 

weder im Fach Buchhaltung noch im kaufm. Rechnen in irgendeiner Weise die 

Vermittlung von Maschinenkenntnissen oder eine andersartige Berücksichti­

gung der maschinellen Hilfsmittel des Rechnungswesens postuliert. Dies ist, 

dem damaligen Stand der Mechanisierung entsprechend, auch nicht erstaunlich. 

Es ist klar, dass die erwähnte "Erläuterung moderner Büroeinrichtungen" 

auf ganz verschiedene Weise, sehr summarisch oder ganz gründlich, erfolgen 

kann; und die Vorstellungen über das, was als modern zu betrachten sei , dürf­

ten von Lehrer zu Lehrer stark abweichen. So sind seit dem Erlass des Nor­

mallehrplans die maschinellen Hilfsmittel, wenn dies überhaupt geschah, s i ­

cher an jeder Schule auf eine andere Art "behandelt" und berücksichtigt wor­

den. Dies kommt teilweise auch in den Lehrprogrammen der einzelnen Schulen 

39 

zum Ausdruck. Bei der KHS Basel fehlt sowohl beim Kaufmännischen Rech­

nen wie bei der Buchhaltung ein Hinweis auf die Anwendung von Maschinen. 

Hingegen gehört es dort zum Lehrziel der Kontorpraxis, die Schüler mit den 

mechanischen Hilfsmitteln vertraut zu machen. Die KHS Zürich sieht im Fach 

Wirtschaftsarithmetik (anstelle des Kaufmännischen Rechnens) eine Einführung 

in das Maschinenrechnen vor; im Fach Buchhaltung fehlt jeder Hinweis auf die 

Berücksichtigung maschineller Hilfsmittel, anderseits finden wir beim Lehr­

stoff der "Wirtschaftlichen und rechtlichen Uebungen" in der 3. Klasse: "Ma­

schinenbuchhaltung: Bearbeitung eines Geschäftsganges anhand einer Beleg-
40 Sammlung. Einblick in die moderne Datenverarbeitung ". 

Heute stehen in den meisten Schulzimmern von Handelslehrern und in den 

Uebungskontorräumen elektrische Zwei- oder Vierspezies-Rechenmaschinen, 

deren Handhabung auch den Schülern vertraut ist. Teurere Rechenmaschinen 

in grösserer Zahl für die klassenweise Verwendung stehen nur in grösseren 

Schulen zur Verfügung. Stark verbreitet sind die Curta-Handrechenmaschinen, 

die zufolge ihrer günstigen Preislage für ganze Klassen angeschafft werden kön­

nen. Diese Maschinen, mit denen alle 4 Grundoperationen ausführbar sind, fin-

38 Normallehrplan, S. 11 
39 Stundentafel . . . , a . a . O . , S. 5-7 
40 Lehrplan . . . , a . a . O . , S. 30-31 
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den in den Schulmappen Platz, können den Schülern leihweise überlassen wer­

den und stehen ihnen somit jederzeit zur Verfügung. Buchungsmaschinen sind 

in den Handelsschulen - schon aus finanziellen Gründen, aber auch aus andern 

Erwägungen - weniger häufig anzutreffen. Wo eine Maschine vorhanden ist, 

dient sie als Demonstrationsobjekt oder sie wird im Uebungskontor im Turnus 

jeweils von einem Schüler benützt. Einige grössere Schulen besitzen genügend 

Buchungsmaschinen für einen klassenweisen Einsatz. Hingegen finden wir über­

all Einrichtungen für die Handdurchschreibe-Buchhaltung, die aber nicht zu den 

maschinellen Hilfsmitteln zählen. 

Anderseits gibt es keine Handelsschule, die über eine repräsentative Aus­

wahl der verschiedensten maschinellen Hilfsmittel verfügt, wie sie heute in 

der Praxis anzutreffen sind. 

Die diplomierten Handelsschüler dürften im allgemeinen mit einem oder mit 

zwei Rechenmaschinenmodellen vertraut sein, und die Absolventen einiger 

Schulen können zusätzlich noch irgendeinen Bu chungs mas chine ntyp bedienen. 

Ein systematischer Einführungsunterricht auf dem Gebiet der konventionel­

len maschineUen Hilfsmittel des Rechnungswesens wird in den Handelsschulen 

in der Regel nicht geboten, weder in Form einer theoretischen Uebersicht über 

die verschiedenen Maschinen und Modelle, noch in Form der praktischen Ar­

beit an einer repräsentativen Auswahl der konventionellen Maschinen. Teilwei­

se werden die Schüler durch Demonstrationen bei Büro maschinenfirmen, in 

modern eingerichteten Büros oder an einer Bürofachausstellung mit jenen Ma­

schinen bekannt gemacht, die nicht angeschafft werden können. 

Eine systematische Einführung in die Lochkartentechnik und in die elektro­

nische Datenverarbeitung erfolgt vorläufig ers t an vereinzelten Schulen. 

Die an den Handelsschulen verwendeten neueren Buchhaltungslehrmittel bzw. 
41 

neuere Auflagen von altern Lehrmitteln enthalten zumeist einen kurzen Ab­
schnitt über die maschinellen Buchhaltungsmittel und dürften nun bei vielen 
Lehrern den Anstoss zu einer kurzen theoretischen Behandlung dieses Stoffge­
bietes geben. 

41 So z. B1 Dörig und Siegfried, Lehrgang der Finanzbuchhaltung, 2. Teil, 
Zürich-Erlenbach 1964, S. 88-89; ferner Burri/Märki, Doppelte Buchhal­
tung, 9. Auflage, Zürich 1965, S. 55 ff. 
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34 D E R U N T E R R I C H T A U F D E M G E B I E T D E S R E C H N U N G S ­

W E S E N S IM L I C H T E D E R N E U Z E I T L I C H E N D A T E N ­

V E R A R B E I T U N G S T E C H N I K U N D D E S M O D E R N E N 

R E C H N U N G S W E S E N S 

341 VORBEMERKUNGEN 

Wir ge langen hiemit zu d e r für die vor l i egende Arbe i t wicht igs ten F rages t eUung , 

inwiefern d e r heute an u n s e r e n Hande lsschu len gebotene {bzw. d e r i m N o r m a l ­

l eh rp l an pos tu l ie r te ) Un te r r i ch t den durch die Mechan i s ie rung und Automation 

v e r ä n d e r t e n Ve rhä l t n i s s en noch g e r e c h t wi rd , inwiefern e r nicht m e h r be f r i e ­

digt und in welcher Weise e r a l lenfa l l s r e v i d i e r t werden m u s s . 

F ü r die Beur te i lung d i e s e r F r a g e gilt es zunächst abzuk lä ren , welche An­

forderungen die P r a x i s an die Handelsschulabso lventen s te l l t , welchen Umfang 

an fachlichen und sons t igen Fähigke i ten man von ihnen e r w a r t e t . A b e r nicht nur 

die F o r d e r u n g e n d e r P r a x i s , s o n d e r n auch die beg renz t en Möglichkei ten d e r 

Schule m ü s s e n mi tbe rücks ich t ig t werden . Die Hande lsschu len m ü s s e n nicht 

nur für das Verhä l tn i s zwischen a l lgemeinbi ldendem und fachbi ldendem U n t e r ­

r i ch t e ine op t imale Lösung finden, sonde rn auch zwischen den zah l re i chen und 

s e h r v e r s c h i e d e n a r t i g e n Anforderungen, die die P r a x i s an i h r e Absolventen 

s t e l l t , e ine Rangordnung aufs te l len . Diese gibt dann einen Hinweis dafür, we l ­

che Ziele be i den ze i t l ichen und sons t igen Beschränkungen , die den Schulen 

aufe r leg t s ind, die P r i o r i t ä t haben und bis zu we lchem G r a d e s i e e r r e i c h t w e r ­

den m ü s s e n . Dabei i s t e s unumgängl ich , die g rundsä tz l i che F r a g e zu s te l len 

und zu en tsche iden , ob eine Spez ia l i s i e rung nach Branchen und Funkt ionen schon 

be i d e r Grundausbi ldung erfolgen so l l . 

Aus a r b e i t s m e t h o d i s c h e n Gründen gi l t e s auch zwischen unabänder l ichen und 

rev is ionsfäh igen Gegebenhei ten zu un t e r s che iden . E s se i g le ich vorweggenom­

men: Die A r t und Daue r d e r Vorbi ldung, die Selekt ion, die Ausbi ldungsdauer 

a l s Ganzes und die Stundenver te i lung zwischen d e r Gruppe d e r a l lgemeinb i lden­

den und d e r Gruppe d e r berufsb i ldenden F ä c h e r sol len nicht zur Diskuss ion g e ­

s t e l l t , sonde rn a ls fes te Daten be t r ach t e t werden . (Das will nicht h e i s s e n , dass 

s i e a l s Ideal lösungen zu b e t r a c h t e n und über jeden Zweifel e rhaben seien! ) 

D i e s e r Beschränkung in e i n e r Richtung is t e ine t hema t i s che Ausweitung in 

a n d e r e r Richtung gegenüberzus te l l en : Schon die konventionel len Rechnungs- und 
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Buchungsmaschinen haben die Entwicklung des Rechnungswesens beeinflusse 

und umgekehrt hat die Entwicklung des Rechnungswesens den Bau und den Ein­

satz dieser Maschinen gefördert. Das moderne Rechnungswesen einerseits und 

die Lochkartentechnik bzw. die EDV anderseits haben ebenfalls starke Wech­

selbeziehungen. Das heisst, dass die neueren Entwicklungen auf dem Gebiet 

des Rechnungswesens teils Ursache, teils Folge der Mechanisierung sind, teils 

aber überhaupt nicht damit zusammenhängen, somit ganz andere Ursachen ha­

ben (z. B. Personalmangel, verschärfte Konkurrenz usw. ). Eine Trennung zwi­

schen mechanisierungsbedingten und nicht mechanisierungsbedingten Verände­

rungen im Rechnungswesen ist unmöglich. Für die zukünftige Gestaltung des 

Unterrichts im Sektor Rechnungswesen kann daher das moderne Rechnungswe­

sen nur als Ganzes und nicht bloss unter dem Aspekt der mechanisierungsbe-

dingten Veränderungen betrachtet werden. 

Wie die Darlegungen über die Lochkartentechnik und über die EDV gezeigt 

haben, bleibt die Anwendung dieser maschinellen Hilfsmittel oder Techniken 

nicht auf das, Rechnungswesen beschränkt, sondern sie erstreckt sich auf die 

gesamte Datenverarbeitung der Unternehmung und beeinflusst die Unternehmungs­

organisation als Ganzes. Speziell die EDV, die zunächst vielleicht nur für das 

Rechnungswesen eingesetzt wird, erfasst nach und nach auch die andern Be­

triebsabteilungen und damit den Grossteil des kaufmännischen Personals. Da­

mit bekommen diese technischen Hilfsmittel im Rahmen der Ausbildung ein 

ganz anderes Gewicht als beispielsweise eine konventionelle Buchungsmaschi­

ne, deren Einsatz auf die Buchhaitungsabteilung beschränkt bleibt,, die Organi­

sation der übrigen Betriebsabteilungen nicht oder unwesentlich beeinflusst und 

dort keinen Funktionswandel beim Personal verursacht. Es ergibt sich daraus 

als Konsequenz, dass die zentrale Datenverarbeitung, die Lochkartentechnik 

und EDV als Unterrichtsgegenstände erheblich aufgewertet werden und dass 

ihre Berücksichtigung nicht zwangsläufig in der Fächergruppe Rechnungswesen 

erfolgen muss, sondern dass sie ihren Platz auch im Rahmen eines andern Fa­

ches finden können. Aus diesem Grunde müssen die Revisionsvorschläge über 

die Fächergruppe des Rechnungswesens hinausgehen. 
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342 EINE AUSBILDUNG - VIELE BERUFE 

Al lgemein b e t r a c h t e t m a n a l s Z ie l d e r Handelsschulen d ie Grundausbi ldung von 

qual i f iz ie r ten kaufmännischen und Verwal tungs -Anges te l l t en , von zukünftigen 

Sachbea rbe i t e rn , Führungskrä f t en , Le i t e rn von Unternehmungen und von s e l b ­

s tändigen Kaufleuten d e r ve r sch i edens t en Branchen . Die Absolventen der Han­

de lsschulen bilden i m Hinblick auf i h r e s p ä t e r e Tät igkei t a l so ke ineswegs eine 

Einhei t . Der Beruf des kaufmännischen Anges te l l t en , den d e r G r o s s t e i l d e r 

Hande l s schü le r s p ä t e r ausübt , i s t wiederum ein Sammelbegr i f f und umfas s t 

v ie le Tä t igke i ten und Berufe wie jenen des B u c h h a l t e r s , R e v i s o r s , Stenodakty­

l o s , E inkäu fe r s , V e r k ä u f e r s , des V e r t r e t e r s , des O r g a n i s a t o r s , K o r r e s p o n ­

denten, W e r b e a s s i s t e n e n , K a s s i e r s , Disponenten, S e k r e t ä r s bzw. d e r S e k r e ­

t ä r in usw. Berücks ich t ig t m a n noch die b e t r i e b s - und b ranchenspez i f i schen 

Unte r sch iede be i den e inze lnen Funktionen und a l le mögl ichen Stel lungen in der 

B e t r i e b s h i e r a r c h i e , so e rg ib t s i ch eine kaum ü b e r s e h b a r e Vielfalt von B e r u f s ­

b i lde rn . Al le d iese zah l r e i chen Berufe un te r sche iden s i ch durch die an i h r e 

T r ä g e r ges t e l l t en Anforderungen , durch die von ihnen ver langten Kenntn isse 

und Fähigkei ten . Man m u s s s i ch dahe r e rn s t l i ch f ragen, ob die Hande l s schu­

l en be im heute übl ichen Sys tem, das keine Trennung nach Branchen und Funk­

t ion kennt , überhaupt e ine für a l l e kaufmännischen bzw. a d m i n i s t r a t i v e n Tä t ig ­

kei ten gee igne te Grundausbi ldung ve rmi t t e ln können. 

343 KAUFMAENNISCHE ALLROUND-AUSBILDUNG ODER SPEZIALISIERUNG? 

E s ist aus den obenerwähnten Gründen nicht ve rwunder l i ch , d a s s von v e r s c h i e ­

denen Sei ten i m m e r wieder ein Abgehen vom b i she r igen Ausbi ldungspr inz ip 

ver langt und e ine Spez ia l i s i e rung auf d e r Stufe d e r kaufmännischen G r u n d a u s ­

bildung g e f o r d e r t wird. So gibt e s Befü rwor te r e ine r Zweitei lung des L e h r p r o ­

g r a m m s nach Begabungstypen und zwar nach dem m a t h e m a t i s c h veran lag ten 
42 

e i n e r s e i t s und nach dem s p r a c h l i c h begabten Typ a n d e r s e i t s 

42 Vgl. Dörig H. , Reform der Mädchenhandelsschule , SZKB, März 1956, 
S. 48 ff. 
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Massgebend für die Beurteilung der Frage der Spezialisierung ist ohne Zwei­

fel die Stellungnahme der Praxis . Diese ist recht eindeutig. Zum obigen Vor­

schlag für eine Zweiteilung des Lehrprogramms äussert sich ein kompetenter 

Praktiker wie folgt: "An der Mittelschule in dieser Richtung noch mehr speziali­

sieren zu wollen, scheint mir nicht zweckmässig . . . . Was den mathematisch 

veranlagten Typ betrifft, scheint mir , zumindest vom Handel aus gesehen, e i ­

ne Spezialisierung an der Mittelschule noch weniger zweckmässig, da die Ver­

wendungsmöglichkeiten für einseitig in dieser Richtung geschulte Kräfte be-
43 schränkt sind ". Es komme in ers ter Linie darauf an, dass die Absolventen 

ein möglichst vielseitiges Bildungsgut mitbringen, das eine solide Grundlage 

für die Weiterbildung abgibt, wobei es weitgehend Sache des Einzelnen sei, 

sich in der Praxis eingehende Kenntnisse auf einem Sachgebiet bzw. in einer 
44 Branche anzueignen . Eine Umfrage bei 12 der grössten Betriebe unseres 

Landes ergab ebenfalls eine klare Stellungnahme gegen die Idee der Speziali-

45 

sierung des Stoffprogramms der kaufmännischen Berufsschule , eine Stellung­

nahme, die auch für die Handelsschulen gilt. Mittlere und kleinere Betriebe 

wünschen ohnehin keine Spezialisierung der Ausbildung nach Funktionen, weil 

ihre Angestellten in allen Sparten des kaufmännischen Berufes bewandert sein 

müssen. Aber auch im Grossbetrieb ist vielseitig verwendbares Personal wert­

voll. Die Grossbanken sprachen sich gegen eine Spezialisierung aus, weil sie 

auf ihren Filialen und Agenturen Leute brauchen, "die von allem etwas vers te­

hen, keine Spezialisten ". Das Arbeitsamt der Stadt Zürich für Frauen setzt 
sich für die einheitliche "Allround-Ausbildung" ein, weil diese vielseitige'Mög-

47 
lichkeiten für die Weiterbildung bietet . Auch in der öffentlichen Verwaltung 

ist für eine optimale zeitliche Auslastung der Bürokräfte eine vielseitige Aus­

bildung notwendig. Die Verwaltung kann das Personal nicht beliebig entlassen, 

da sie durch das Arbeitsverhältnis gebunden ist. So muss die durch Rationali­

sierung eingesparte Arbeitszeit und Arbeitskraft an andern Posten eingesetzt 

43 Hotz F . , a . a . O . , S. 174-175 
4 4 H o t z F . , a . a . O . , S. 174-175 
45 Märki A. , Kaufmännische "Allround"-Bildung und Spezialisierung, SZKB, 

Januar 1956, S. 17 
.46 Märki A. , Kaufmännische "Allround"-Bildung und Spezialisierung, SZKB, 

Januar 1956, S. 17 
47 Märki A. , Kaufmännische "Allround"-Bildung und Spezialisierung, SZKB, 

Januar 1956, S. 17 
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werden können 

Unte r den Pädagogen is t man s i ch a l lgemein dar in e inig , dass die Spez ia l i ­

s i e r u n g in d e r Ausbildung so spät a l s mögl ich beginnen so l l e . Die heutigen V e r ­

hä l t n i s s e ver langen eine Ausdehnung d e r Al lgemeinbi ldung und d e r a l lgemeinen 

beruf l ichen Grundausbi ldung und nicht eine f rühere Spez ia l i s i e rung . Die A r ­

b e i t s - und Berufsanforde rungen d e r m o d e r n e n Gese l l schaf t . s ind nicht m e h r 

l angf r i s t ig k a l k u l i e r b a r e G r ö s s e n . Ausbi ldungszie l kann deshalb nicht m e h r 

ein "Beruf" im t rad i t ione l len Sinne se in . Es i s t ein Standard an Wissen und 

Können e r f o r d e r l i c h , d e r eine mögl ichs t hohe Anpassungsfähigkei t an s i ch ä n ­

de rnde o d e r ganz neua r t ige Situationen d e r ve r sch iedenen Qual i f ikat ionsebenen 

49 

s i c h e r t . Bei d e r heut igen, r a s c h e n t echn i schen Entwicklung is t das be ru f l i ­

che Spez ia lwissen bald überho l t . Wenn jemand keine a l lgemeine Bildung bzw. 

beruf l iche Grundausbi ldung e r w o r b e n hat , be s i t z t e r n ich t s , was dauernde 

Substanz hat. Dies i s t die g r ö s s t e Gefahr der zu frühen Spez ia l i s i e rung . Das 

s tändige " A u f - d e r - H ö h e - b l e i b e n " und eine w e i t e r e Vert iefung im r e l a t i v engen 

Bere ich e ines s p e z i a l i s i e r t e n Berufes kann viel z w e c k m ä s s i g e r während des 
50 

E r w e r b s l e b e n s in F o r m e i n e r s tändigen Weiterbi ldung erfolgen . 

Diese Ausführungen zeigen, dass am P r i n z i p d e r a l lgemeinen , a l so nicht -

s p e z i a l i s i e r t e n beruf l ichen Grundausbi ldung fes tgehal ten werden m u s s . Der 

g rundsä t z l i che Verz i ch t auf eine Spez ia l i s i e rung nach Branchen und Funktionen 

s c h l i e s s t nicht a u s , d a s s man den Schülern durch das Sys tem ob l i ga to r i s che r 

Wahlfächer oder durch Schaffung von ge t renn ten Abtei lungen mi t ve r sch iedenen 

Ausbi ldungsschwerpunkten in e inem gewis sen M a s s e e rmög l i ch t , einen ih ren 

b e s o n d e r e n Begabungen und I n t e r e s s e n en t sp rechenden Ausbi ldungsweg zu wäh­

len. Dies gesch ieh t ohne Verz ich t auf das P r i n z i p d e r b r a n c h e n - und funktional­

u n i v e r s e l l e n Ausbildung 

48 Vgl. Savio M . , F r a g e n der Ra t iona l i s ie rung und d e r Persona lpo l i t ik in der 
öffentlichen Verwal tung , Be rn 1956, S. 29-30. 

49 Vgl. E. T. : Krupp revo lu t ion ie r t die be t r i eb l i che Ausbi ldung, T a g e s - A n z e i -
g e r vom 26. 7. 65 

50 Vgl. Kneschau rek F . , Die unaufschiebbare F r a g e in: Schulnot und Wohlfahr t s ­
s t aa t , he rausgegeben von H ä s l e r A. , Zür i ch 1967, S. 99-100 

51 Die Stundentafeln d e r KHS B a s e l zeigen, wie e ine . so lche Lösung auss i eh t , 
(S. 2-3) . 
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344 GRUNDSAETZLICHE U E B E R L E G U N G E N ZUR STOFFAUSWAHL BEI 

DEN BERUFSBILDENDEN UNTERRICHTSFAECHERN 

Die grosse Zahl und Verschiedenartigkeit der Berufe und Funktionen, auf die 

die Handelsschule vorzubereiten hat, führt dazu, dass die Forderung nach ei­

ner guten Allgemeinbildung und nach Allround-Fachbildung, d. h. NichtSpeziali­

sierung nach Branchen und Funktionen unbestritten ist. Die Einheitlichkeit 

der Auffassungen in dieser fundamentalen Frage ist erfreulich. Weniger über­

einstimmend jedoch sind die Meinungen darüber, welche Kenntnisse und Fähig­

keiten zur beruflichen Grundausbildung gehören. Arbeitgeber, ehemalige Han­

delsschüler und Lehrkräfte haben hier oft stark voneinander abweichende per­

sönliche Standpunkte. Das Ergebnis einer Umfrage unter den Ehemaligen in 

bezug auf ihre Wünsche zum Schulprogramm wurde so formuliert: "Chacun 

voulant faire de l'Ecole de Commerce une école préparant à ia spécialité qu'il 

exerce, l'enquête ne pouvait aboutir qu'aune liste d'exigences nombreuses et 

divergeantes 

Wir gehen davon aus, dass die Vermittlung der für den spezialisierten Er­

wachsenenberuf notwendigen besonderen Kenntnisse und Fähigkeiten auf der 

Stufe der inner- und ausserbetrieblichen Angestelltenschulung (Erwachsenen­

schulung) erfolgen soll. Für die Stoffauswahl bei den berufsbildenden Unter­

richtsfächern stellt sich nun aber trotzdem die Frage, ob und wie weit darauf 

Rücksicht genommen werden soll, in welcher Richtung sich die Absolventen 

später in Branche und Funktion spezialisieren. Soll man Unterrichtsstoff wäh­

len und bevorzugen, die bei der spätem spezialisierten Tätigkeit der meisten 

Schulabsolventen die grossie Bedeutung haben, und jene Stoffe weglassen, die 

nach der statistischen Erfahrung am wenigsten "gebraucht" werden? Ein sol­

ches Ausleseverfahren mag auf den ersten Blick einiges für sich haben. Eine 

Ausbildung, die auf die Tätigkeit in der Praxis vorbereitet, darf bei der Aus­

wahl des Unterrichtsstoffes das Kriterium der praktischen Verwendbarkeit im 

kaufmännischen Beruf nicht ignorieren. So ist und bleibt ?.. B. das Maschinen­

schreiben ein unumstrittener Lehrstoff der Handelsschulen, weil die Fähigkeit 

des raschen maschinellen Schreibens praktisch in allen kaufmännischen Beru-

52 Benott L. , Réformes à l'Ecole supérieure de Commerce, SZKB September 
1965, S. 162 
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fen uncrlässlich ist. 

Gegen ein Stoffauswahlprinzip, das nur oder vorwiegend auf dem Ausmass 

der direkten praktischen Anwendbarkeit der Kenntnisse und Fähigkeiten beruht, 

gibt, es jedoch verschiedene Einwände; 

Einerseits ist es praktiscli unmöglich, verlässliche und aussagefähige Er­

hebungen durchzuführen,'auf die man sich stützen könnte. Bei der Vielfalt von 

Funktionen und bei der Individualität jedes qualifizierten Arbeitsplatzes könn­

te man nur schwer zu einer zuverlässigen Arbeitsplatzanalyse gelangen, die 

aus der heutigen Tätigkeit der Ehemaligen Schlüsse für das Ausbildungspro-

gramm zuliesse. Berufsbezeichnungen wie "Buchhalter", "Bankbeamte" usw. 

auf Fragebogen sagen über die eigentliche Arbeit nichts Genaues aus. Ausser­

dem würde man doch nur zu Vergangenheitswerten gelangen, deren Anwendung 

auf die zukünftige Ausbildung fragwürdig ist, speziell bei der heutigen starken 

Mobilität der Bevölkerung bezüglich Arbeitsplatz, Beruf und Wohnsitz und bei 

den schnellen Veränderungen in Technik und Wirtschaftsstruktur. Fourastié 

weist daraufhin, dass es unmöglich sei, den Jugendlichen, die heute zur Schu­

le gehen, das beibringen zu wollen, was sie 1995 wissen müssen, und sagt 

weiter: "Die Aufgabe liegt darin, sie die 1995 leben und arbeiten werden, hier­

für zu befähigen, indem wir ihnen die Mittel an die Hand geben, mit deren Hil­

fe sie dann in einem permanenten Weiterbildungsprozess lernen können, was 

sie jeweils brauchen. Wir müssen ihnen eine geistige und technisch-berufliche 

Allgemeinbildung geben, die ihnen als Grundlage eines ständigen Weiterlernens 
53,, dienen kann 

In der Vergangenheit häufig gewählte kaufmännische Spezialberufe werden 

Sicli verändern oder ganz verschwinden, neue werden hinzukommen. 

Eine direkt nuf die Ausübung der wichtigsten Spezialberufe ausgerichtete 

Grundausbildung betreiben, Messe aber auch die Idee der kaufmännischen AIl-

round-Ausbildung und der Allgemeinbildung vernachlässigen. Der Unterrichts­

stoff könnte dann nicht mehr nach seinem exemplarischen und formalbildenden 

Wert ausgewählt werden, sondern nur noch nach dem Grad seiner unmittelbaren 

praktischen Anwendbarkeit. Wenn auch nicht in gleichem Masse wie an den nur-

allgemeinbildenden Mittelschulen, soll der an der Handelsschule vermittelte 

53 Fourastié J- , Die grosse Hoffnung des 20. Jahrhunderts, Köln-Deutz 1954, 
{zitiert aus Schulblatt dei' Kantone SH und TG Nr. 6, 15. 6. 67, S. 205) 
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Stoff wen ige r der Aneignung pos i t i ve r Kenn tn i s se a ls v i e lmehr d e r F ö r d e r u n g 

von Fäh igke i t en d ienen . D e r Un te r r i ch t so l l nicht enzyklopädisch , sonde rn 

e x e m p l a r i s c h se in , a l so auf ausgewähl ten Modellfäl len be ruhen , die s t e l l v e r -
54 

t r e t e n d für e inen g r ö s s e r e n Stoffbereich gel ten können 

Die g ründ l iche Ause inande r se t zung mi t e inem besch ränk ten Stoff, das e x e m ­

p l a r i s c h e L e r n e n , i s t e r z i e h e r i s c h viel w e r t v o l l e r a l s das has t ige Ueber f l i e -

gen w e i t e s t e r Wis sensgeb i e t e , de r en ober f läch l iche Kenntnis zu e i n e r b lossen 

Gedäch tn i s le i s tung wird . D e r Schüler m u s s l e r n e n , au sdaue rnd und differen­

z i e r t zu denken. Dies i s t nu r durch eine Vert iefung, d . h . Beschränkung des 

Stoffes in d e r B r e i t e , mög l i ch . . 

Sch l i e s s l i ch noch ein l e t z t e r Einwand gegen eine Ausbi ldungskonzept ion, die 

e inse i t ig auf die wicht igs ten funktionellen und b ranchenbezogenen Spezia lberufe 

a u s g e r i c h t e t is t : Soll man z . B . die Steuerkunde in das Stoffprogramm d e r Han­

de l s schu le aufnehmen, weil m ö g l i c h e r w e i s e oder e r f a h r u n g s g e m ä s s einige Ab­

solventen a l s S t e u e r s e k r e t ä r e , S t e u e r k o m m i s s ä r e oder S t e u e r b e r a t e r tä t ig 

se in werden? O d e r m u s s man V e r s i c h e r u n g s l e h r e u n t e r r i c h t e n , weil e inige 

s p ä t e r in V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t e n a rbe i t en werden? Soll man die EDV b e ­

handeln , weil ein p a a r Schüler e i n e r K l a s s e s p ä t e r P r o g r a m m i e r e r werden? 

Nein, denn e ine so lche Konzeption beruh t auf e inem I r r t u m : Die S teuerkunde , 

die an d e r Hande l s schu le geboten werden kann, ist ge r ade für den s p ä t e m S leue r -

fachmann p r a k t i s c h gleich wer t los wie die V e r s i c h e r u n g s l e h r e für den s p ä t e m 

V e r s i c h e r u n g s k a u f m a n n , die B a n k b e t r i e b s l e h r e für den Bankanges te l l t en u s w . , 

weil die in d e r Schule ve rmi t t e l t en Kenn tn i s se für den betreffenden Spez ia lbe-

ruf völlig unzure ichend sind und im Rahmen e i n e r b e s o n d e r e n i nne r - oder a u s -

s e r b e t r i e b l i c h e n Sonderausbi ldung noch e rworben werden m ü s s e n . 

E n t s c h l i e s s t man s ich z . B . dafür, die V e r s i c h e r u n g s l e h r e in das U n t e r r i c h t s ­

p r o g r a m m aufzunehmen, so nicht d a r u m , weil e inzelne Schüler s p ä t e r im Ver ­

s i cherungs fach t ä t ig se in werden , sonde rn weil die Ause inande r se t zung mi t 

Ve r s i che rungs f r agen die Fähigkei t zu be t r i eb swi r t s cha f t l i chem und vo lkswi r t ­

schaf t l i chem Denken s t a rk zu fördern v e r m a g , indem es Anlass b ie te t , die Idee 

des wi r t schaf t l i chen R i s ikos , s e i n e r Berechnung , Deckung usw. da rzu legen . 

E r s t in z w e i t e r Linie so l l die pädagogische Intention auf den E r w e r b von p o s i -

54 Vgl. F a e r b e r H. R. , Das Gymnas ium und die Unrve r s i l ä t , G y m n a s i u m HeI-
ve t icum, N r . 1 67 /68 , S. 20 
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tiveri Kenntnissen über einen Wirtschaftszweig abzielen, und zwar darum, weil 

diese für alle Schulabsolventen Lm Sinne einer kaufmännischen Berufsorientie­

rung wertvoll sind. Diese besonderen Kenntnisse über die Versicherungswirt­

schaft (z. B. ) dienen dann dem Handelsschüler als zukünftigem Geschäftspart­

ner und nicht (oder nur im Ausnahmefall) als Mitarbeiter der Versicherungs­

unternehmungen. 

Was hier für das Versicherungswesen gesagt wurde, hat Gültigkeit für alle 

branchenspezifischen {Bank, Handel, Industrie usw.) und für alle funktionsbe-

zogcnen Unterrichtsgegenstände. 

Bei der didaktischen Zielsetzung stellt sich aber nicht nur die eine Frage, 

was dem allgemeinen Lehrziel und den modernen Bedürfnissen der Praxis adä­

quat sei, sondern ebensosehr die andere Frage, was überhaupt erreicht werden 

könne. In Zielsetzung und Stoffauswahl müssen wir uns der Grenzen und Mög­

lichkeiten bewusst bleiben, die der Handelsschule gesetzt sind. Abgesehen von 

den Beschränkungen zeitlicher Art ergeben sich solche aus dem Grad der Rei­

fe und aus der Begabung der Schüler. Es wird leider allgemein festgestellt, 

dass die wirklich begabten Schüler an den Diplomhandelsschulen immer selte­

ner werden, weil die fähigsten fast ausnahmslos den Weg über die Maturitäts-

schule einschlagen. Es ergibt sich daraus eine zunehmende Diskrepanz zwi­

schen den stets wachsenden Anforderungen der Praxis und der sinkenden Quali­

tät der Handelsschulabsolventen. Die zunehmende Verfeinerung, Mathematisie-

rung und Verwissenschaftlichung des Rechnungswesens und der Unternehmungs­

führung ganz allgemein stellt erhöhte Anforderungen an die Führungskräfte und 

an die Stabstellen. Im kaufmännischen Sektor benötigt man in zunehmendem 

Masse Personal mit Hochschulbildung mathematischer oder wirtschaftswissen­

schaftlicher Richtung. Auch innerhalb des Rechnungswesens erfolgt immer 

mehr eine Arbeitsteilung zwischen Leuten mit hochschulmässiger und nicht 

hochschulmässiger Ausbildung. In Zielsetzung und Stoffauswahl muss sich die 

Handelsschule deutlich von den auf ein Hochschulstudium vorbereitenden Schu­

len unterscheiden. Ferner ist auf Stoffgebiete, die an die Hochschule gehören, 

entweder ganz zu verzichten, oder sie müssen soweit simplifiziert und metho­

disch so dargeboten werden, dass sie dem Aufnahmevermögen der Schüler ent­

sprechen. 

Die für die Stoffauswahl in den berufsbildenden Fächern der Handelsschulen 

wichtigsten Postulate lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
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1. Die Stoffauswahl soll entsprechend dem Prinzip der kaufmännischen AIl-

round-Grundausbildung nicht direkt auf die spätere Ausübung von einzelnen 

branchenspezifischen und funktionellen Spezialberufen angelegt sein (Buch­

haltungsunterricht nicht für spätere Buchhalter, Werbelehre nicht für spä­

tere Werbeassistenten usw.)- Die Auswahl des Unterrichtsstoffes muss da­

her grundsätzlich auch ohne Rücksicht auf den Anteil der später in den frag­

lichen Spezialberufen Tätigen erfolgen und muss den besonders für diese 

meistverbreiteten Berufe notwendigen Kenntnissen und Fähigkeiten kein be­

sonderes Gewicht zulegen. 

2. Anderseits ist das Kriterium der praktischen Anwendbarkeit des Unterrichts­

stoffes ebenfalls zu beachten. Kenntnisse und Fähigkeiten, die für die be­

rufliche Tätigkeit des Grossteils der Absolventen nützlich oder gar uner-

lässlich sind, müssen, soweit möglich, vermittelt werden. Aus diesem 

Grunde bedarf die Ausbildungskonzeption der Schulen einer periodischen 

Anpassung an die beruflichen und wirtschaftlichen Strukturveränderungen. 

Die heutige rasche Veränderung der Verhältnisse und die Tatsache, dass die 

Ausbildung für die Zukunft erfolgt, also langfristigen Nutzen bringen soll, 

verlangt, dass man weniger die heutigen Verhältnisse als die zukünftigen 

Entwicklungstendenzen in der Stoffauswahl berücksichtigt. (So ist z. B. die 

Tatsache, dass sich heute erst ein geringer Teil der Unternehmungen der 

EDV bedient, völlig irrelevant; für die Ausbildungsbedürfnisse entscheidend 

jedoch ist die Prognose, dass zukünftig immer mehr und schliesslich der 

Grossteil der Unternehmungen die EDV-anwenden wird). 

3. Das Prinzip der beruflichen Allround-Ausbüdung führt zwangsläufig zu ei­

ner gewissen Universalität des Lehrstoffes. Die grosse Zahl verschieden­

artiger Berufsziele und die an sich richtige Erkenntnis, dass ein Spezialist 

umso wertvoller ist, je mehr e r über seinen engen Arbeitsbereich hinaus­

zublicken vermag, verleiten Schule und Lehrer zu einem in die Breite gehen­

den, oberflächlichen, enzyklopädischen Unterricht, der nicht den gewünsch­

ten Bildungseffekt zeitigt. Dieser ist nur durch eine Beschränkung im Stoff 

und durch dessen ausreichende Vertiefung zu erreichen. Bei der Stoffaus­

wahl kommt jenen Unterrichtsgegenständen die Priorität zu, die im Sinne 

des exemplarischen Unterrichts den grössten BÜdungsnutzen und Erkennt­

niswert haben. Die didaktischen Entscheidungen erhalten somit ein derart 
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grosses Gewicht, dass sie nicht dem Zufall und in der Regel auch nicht dem 

einzelnen Lehrer überlassen werden dürfen. 

Es ist offensichtlich, dass die Handelsschuldidaktik zum Teil gegensatzlichen 

Postulaten gerecht werden muss, die schliesslich zu ausgewogenen. Kompro­

misslosungen führen müssen. 

345 DIE ENTWICKLUNGSTENDENZEN IM RECHNUNGSWESEN 

Das Rechnungswesen aller Prägung war gekennzeichnet durch die Alleinherr­

schaft der Buchhaltung, die als reine Finanzbuchhaltung vor allem den Abrech­

nungsbedürfnissen gegenüber der Aussenwelt diente. Das Interesse galt vor­

wiegend der Renlabilität des Unternehmerkapitals und nicht der Wirtschaftlich­

keit des Betriebes. Die Entstehung des industriellen Grossbetriebes und das 

Vordringen der kapitalistischen Grossunternehmung haben seit Ende des 19. 

Jahrhunderts die Entwicklung des Rechnungswesens stark gefördert. Dieses 

wurde in zunehmendem "Masse dazu verwendet, die Wirlschaftsvorgänge in ihrer 

Auswirkung auf den Gewinn zu erfassen und zu verrechnen und wurde damit zum 

wichtigsten Instrument für eine rationelle, planmässige Unlernehmungsführung. 

Die wichtigste Aufgabe des neu entstandenen betrieblichen Rechnungswesens ist 

die Erfassung und Weiterverrechnung der Kosten, die ihrerseits die Ermittlung 

und Kontrolle der Wirtschaftlichkeit der Betriebstätigkeil ermöglicht. Diese 

ENTWICKLUNG DER BUCHHALTUNG ZUR KOSTENRECHNUNG darf als der 

entscheidensle Vorgang in der Geschichte des Rechnungswesens seit dem letz­

ten Jahrhundert bezeichnet werden. Die herkömmliche Buchhaltung konnte als 

Rechnungsverfahren den Bedürfnissen der Kostenrechnung nicht mehr genügen 

und wurde um die Betriebsbuchhaltung (Betriebsabrechnung, Kostenbuchhaltung) 

erweitert. Die Kostenrechnung führte auch zum AUSBAU DER BETRIEBLICHEN 

STATISTIK und ermöglichte VERFEINERTE KALKULATIONSVERFAHREN. Das 

Bedürfnis, das Rechnungswesen zu einem wirksamen Instrument der Unterneh­

mungspolitik zu gestalten, führte ferner zum Ausbau einer systematischen 

PLANUNGSRECHNUNG (Budgetrechnung). Damit erfasste das Rechnungswesen 

nicht nur die Vergangenheit sondern auch die voraussichtliche, zukünftige Ent-
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55 
Wicklung d e r Unternehmung 

Die i m m e r STAERKERE HINWENDUNG VON DER VERGANGENHEITS-

ZUR GEGENWARTS- UND ZUKUNFTSRECHNUNG ist eine c h a r a k t e r i s t i s c h e 

Entwicklungstendenz des Rechnungswesens . Desha lb findet die v o r a u s s c h a u ­

ende P lanungsrechnung in d e r P r a x i s i m m e r m e h r Eingang. 

Die h e r k ö m m l i c h e Be t r i ebsab rechnung , in d e r die Kosten zu effektiven ! s t ­

und Vol lwer ten e r f a s s t und auf Kos tens te l l en und K o s t e n t r ä g e r v e r r e c h n e t w e r ­

den, hat den Mangel , d a s s s i e sich nur b e g r e n z t zu e ine r echten Wir t schaf l l i ch-

ke i t skon t ro l l e e ignet . Die effektiven Kos ten {Istkosten) sagen nichts d a r ü b e r 

a u s , ob s i e wir t schaf t l ich ge rech t fe r t ig t s ind , ob e s nicht mögl ich i s t , Le i s tun ­

gen zu n i e d r i g e r e n Kosten zu e r b r i n g e n . Es fehlt der M a s s s t a b , mi t dem die 

Kos ten auf i h r e Angemessenhe i t geprüft werden können. Die PLAN- UND STAN­

DARDKOSTENRECHNUNG begegnet d i e s e m Mangel , indem die bei wi r t schaf t ­

l i c h e r L e i s t u n g s e r s t e l l u n g je Kos t ens t e l l e und K o s t e n t r ä g e r anfallenden Kosten 

im v o r a u s s y s t e m a t i s c h geplant und dann in d e r Be t r i ebsab rechnung den I s t -

Kosten gegenüberges t e l l t werden . 

Ein w e i t e r e r Mangel des h e r k ö m m l i c h e n Vol l - und I s tkos t en rechnungssy -

s t c m s : E s werden i m m e r die vollen Kosten auf die Le i s tungen-ve r r echne l , was 

be i Beschäf t igungsrückgang infolge h ö h e r e r F ixkos ten je Le is tungse inhe i t zu 

e i n e r sche inba ren Erhöhung d e r Stückkosten führt. In d e r sog . S tandardkos ten-

rechnung wird das P r o b l e m d e r r i ch t igen Behandlung d e r F ixkos ten so gelös t , 

dass die P roduk te zu fes ten S tandardsä tzen bewer te t werden, wie s i e s ich bei 

n o r m a l e r Beschäft igung des B e t r i e b e s e rgeben . Den Kos tcns te l lcn werden die 

effektiven Leis tungen zu S tanda rdsä t zen gu tgeschr i eben . Sofern bei n i e d r i g e r 

Beschäft igung F ixkos ten ungedeckt b le iben, werden s ie vom Gesamte r fo lg sub ­

t r a h i e r t und nicht dem e inze lnen Produkt be las te t . Bei einem andern n e u e m 

K o s t e n r e c h n u n g s s y s t e m , dem DIRECT COSTING, werden die F ixkos ten g a r 

nicht auf die K o s t e n t r ä g e r v e r r e c h n e t , sondern nur die var iab len Kos ten . In 

55 Vgl. Märki A. , Modernes Rechnungswesen , T h e o r i e - P r a x i s und Un te r r i ch t , 
B e r n 1949, S. 10-18 

56 Vgl. L . N1 ; Wesen und P r o b l e m a t i k d e r S tandardkos tenrechnung , N Z Z N r . 
3451 vom 2 1 . 8 . 6 7 

57 P lankos tenrechnung und S tandardkos tenrechnung gel ten a l s g le ichbedeutend; 
vgl . hiezu Käfer K. , S tandard -Kos ten rechnung , Zür ich 1964, S. VIII und 
86 ff. 
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d e r K o s t e n t r ä g e r r e c h n u n g wird a l sdann durch Subtrakt ion d e r va r i ab l en Kosten 

von den Ne t toe r lösen je P roduktgruppe d e r E r l ö s ü b e r s c h u s s e r m i t t e l t , de r a l s 

Deckungsbei t rag mithilf t , die g e s a m t e n F ixkos ten zu decken. Man verwendet 

desha lb für d i e se s K o s t e n r e c h n u n g s s y s t e m auch den Namen Deckungsbe i t r ags ­

rechnung. Dieses Ver fahren , a l so das Di rec t Cost ing , kann auch mi t d e r S tan­

co 

da rdkos ten rechnung kombin ie r t werden 

Eine w e i t e r e Neuerung im Rechnungswesen is t die GRENZKOSTENRECH­

NUNG. Sie b e s t i m m t die M e h r - oder G r e n z k o s t e n e ine r zusätz l ichen P roduk-

t ionse inhei t be i Aenderung des Beschäf t igungsgrades . E s handelt s ich dabei 

um ein genaues Ver fahren zur Kostenauftei lung und z u r Bewer tung d e r E r z e u g ­

n i s s e , und es be rücks ich t ig t im inne rbe t r i eb l i chen Rechnungswesen die B e -
59 

Ziehungen zwischen Kosten , Beschäft igung und Erfolg . Die o r g a n i s a t o r i s c h 

z u r Be t r i ebsab rechnung gehörenden neuen Kos t en rechnungssys t eme d e r P l a n -

und S tandardkos tenrechnung , des Di rec t Cost ing (Deckungsbei t ragsrechmmg) 

und der Grenzkos ten rechnung s ind Ausdruck e ine r ausgepräg ten Tendenz zur 

Verfe inerung und Per fek t ion ie rung des in t e rnen Rechnungswesens . 

A u s s e r den kont inu ie r l i ch geführten Rechnungen, die d e r Planung und Kon­

t ro l l e s t änd ige r Entwicklungen dienen, e rha l t en die EINMALIGEN SONDER­

RECHNUNGEN (Wir tschaf t l ichkei ts rechnungen) im neuzei t l ich geführten U n t e r ­

nehmen e ine wachsende Bedeutung. Diese Sonderrechnungen s ind s t e t s dann 

aufzus te l len , wenn es zu en tsche iden gilt , ob eine b e s t i m m t e Massnahme durch ­

geführt werden sol l ode r nicht (Einführung eines neuen P r o d u k t s , Eröffnung 

e i n e r Ve rkau f s - oder Produkt ionsf i l ia le usw. ), ode r wenn zwischen m e h r e r e n 

Verha l t ensmög l i chke i t en z u r E r r e i c h u n g b e s t i m m t e r Ziele gewählt werden sol l . 

Zur Lösung s o l c h e r e i n m a l i g e r Sonder rechnungen dr ingen die Methoden des 

Opera t ions R e s e a r c h (ma thema t i s che Unte rnehmungsforschung , b e t r i e b s w i r t ­

schaf t l iche Verfahrensforschung) oder d e r m a t h e m a t i s c h e n P r o g r a m m i e r u n g 
fin 

i m m e r s t ä r k e r in die P r a x i s vo r . Das bedeute t , d a s s mi t d iesen Ver fahren 

in zunehmendem M a s s kompl i z i e r t e wir t schaf t l iche P r o b l e m e und Z u s a m m e n ­

hänge quant i f iz ier t und in m a t h e m a t i s c h e r F o r m da rges t e l l t und gelös t werden . 

Die Anwendung s o l c h e r Methoden wird heute noch du rch den Umstand behinder t , 

58 Vgl , Ulr ich und Hil l , a . a . O . , S. 72 ff. 
59 Vgl. Greifzu J . : Das Neuzei t l iche Rechnungswesen , a . a . O . , S. 780 
60 Vgl. Hill W. : Das Rechnungswesen a ls F ü h r u n g s i n s t r u m e n t , in: Neue re En t ­

wicklungen auf dem Gebiet d e r Unternehmungsführung, a. a. O. , S. Hi-18 
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dass einerseits die praktischen Probleme gerade im Mittelbetrieb so vielfältig 

und anderseits die mathematischen Methoden zu ihrer Lösung so kompliziert 

sind, dass sich der praktischen Anwendung grosse Schwierigkeiten entgegen­

stellen. Die Auflösung der mathematischen Modelle erfordert in der Regel ei­

nen gewaltigen Rechenaufwand, der aus zeitlichen und wirtschaftlichen Grün­

den nur mit Computern bewältigt werden kann. Obwohl schon lange bekannt war, 

dass sich viele wirtschaftliche Optimalprobleme mathematisch formulieren und 

lösen lassen, kam die praktische Anwendung solcher Methoden früher nicht in 

Frage, weil es unmöglich war, die mathematischen Modelle innert nützlicher 

Fr is t und mit vertretbarem Aufwand rechnerisch zu lösen. Die EDV ist die 

praktisch-technische Voraussetzung, um diese neuen Methoden überhaupt real i­

sieren zu können. Sie verhilft damit der mathematisch-wissenschaftlichen Un-

ternehmungsführung zu einer rapiden Entwicklung und Verbreitung 

Diese Feststellung beschränkt sich nicht nur auf die Methode des Operations 

Research, sondern gilt für das Rechnungswesen ganz allgemein, dessen Ver­

feinerung und Perfektionierung erst durch den Einsatz von mechanischen Hilfs­

mitteln, speziell von EDV-Anlagen, stark gefördert oder gar ers t ermöglicht 

wurde und in Zukunft stark gefördert werden wird. Wenn einer Unternehmung 

ein Computer zur Verfügung steht, so sind einerseits die technischen Möglich­

keiten für einen Ausbau und für die Einführung neuer Verfahren des Rechnungs­

wesens vorhanden, anderseits wird damit die Erfassung, Speicherung und Ver­

arbeitung der betreffenden Daten auch wirtschaftlich tragbar. Die Datenfern­

verarbeitung durch Servicebüros ermöglicht es auch jenen Unternehmungen, 

die keine eigenen Anlagen besitzen, ihr Rechnungswesen auf den neuesten Stand 

zu bringen und so zu optimalen Entscheidungen zu gelangen. Stets wachsende 

Programmbibliotheken mit Standardprogrammen auf dem Sektor Rechnungswe­

sen lassen erwarten, dass durch eine Verminderung des Programmieraufwan­

des, der oft eine wirtschaftliche Verwendung des Computers ausschliesst, die 

neuen, verfeinerten Verfahren des Rechnungswesens von einem immer grösse­

ren Kreis von Unternehmungen angewandt werden. 

Die neuen Verfahren, speziell die modernen Kostenrechnungssysteme, fin­

den wir heute in der Regel ers t in den Grossbetrieben, die sich die nötigen 

61 Vgl. Droeven F . , Die elektronische Datenverarbeitung . . . usw. , a . a . O . , 
S. Dr-I 
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Fachleute und EDV-Anlagen leisten können, die aber vielfach auch durch den 

harten Konkurrenzkampf, durch das mit dem grossen Kapitaleinsatz gesteiger­

te Risiko, den grossen Datenanfall und durch die Unübersichtlichkeit der Ver­

hältnisse dazu gezwungen werden, einwandfreie und differenzierte Entschei-

dungsgrundlagcn zu schaffen. 

Der heute in der Praxis anzutreffende Stand des Rechnungswesens ist von 

Unternehmung zu Unternehmung sehr unterschiedlich. Selbst in mittelgrossen 

Betrieben findet man heute noch ein zum Teil ganz rudimentär ausgebautes 

Rechnungswesen, das in einer rein historisch orientierten Finanzbuchhaltung 

und - vielleicht - in einer ebenfalls retrospektiven und wenig differenzierten 

Nachkalkulation besteht. Anderseits gibt es Unternehmungen, deren Rechnungs­

wesen höchsten Ansprüchen genügt. 

Der durch lange Hochkonjunktur, betriebliche Expansion und Personalman­

gel verursachte Nachholbedarf auf dem Gebiet des Rechnungswesens ist allge­

mein sehr gross. Die Notwendigkeit, ein aussagefähiges Rechnungswesen für 

unternehmerische Entscheidungen zu besitzen, ist in Blütezeiten weniger drin­

gend als in Zeiten harter wirtschaftlicher Existenzbedingungen. Steigende Ge­

winne und Umsätze sind kein Anlass zu Zweifeln an der Unternehmungsführung 

und ihren Entscheidungen. Sie bilden keinen Anreiz zur Modernisierung eines 

veralteten, ungenügenden Rechnungswesens. Die Anwendung von alten Verfah­

ren, die zu weniger optimalen Entscheidungen führen, bleibt ausserdem so lan-

ge ohne schlimme Folgen, als die Konkurrenz sich ihrer ebenfalls bedient . 

Eine konjunkturelle Rezession und ein verschärfter Wettbewerb würden 

zweifellos bei vielen Unternehmungen zu einer kritischen Ueberprüfung und 

Modernisierung des Rechnungswesens führen. 

Der Abbau der Zollschranken, die Schaffung grösserer-Wirtschaftsräume, 

die Kartellgesetzgebung, der Wegfall der vertikalen Preisbindung sowie ande­

re Erscheinungen deuten darauf hin, dass sich der Wettbewerb in Zukunft auf 

vielen Gebieten unserer Wirtschaft verschärfen dürfte. Dadurch wird das Rech­

nungswesen für die Unternehmung weiter an Bedeutung gewinnen und bei den 

betroffenen Firmen weiter ausgebaut werden. Entsprechende Tendenzen beste­

hen auch in bezug auf die technischen Hilfsmittel, die im Rechnungswesen Ver-

62 Vgl. Gartmann P. , Die Zukunft des Rechenunterrichts an Maturitätsklassen 
neuer Richtung und an den Diplomklassen, SZKB Oktober 64, S. 202 
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wendung finden, obschon die m a s c h i n e l l e Aus rüs tung m e i s t e n s d e r übr igen E n t ­

wicklung des Rechnungswesens v o r a u s e i l t und h i e r noch viel f re ie Kapazi tä t 

vorhanden i s t . Dies gilt spez ie l l für die EDV. Es i s t bekannt l ich l e i c h t e r , e ine 

L o c h k a r t e n - oder EDV-Anlage zu kaufen a l s da s Rechnungswesen auf den d i e ­

sen Masch inen adäquaten Stand zu b r ingen . 

E in nicht g e r i n g e r Einf luss auf die zukünftige Entwicklung des Rechnungs ­

w e s e n s dürf te nicht n u r von d e r Kapaz i t ä t d e r m o d e r n e n m a s c h i n e l l e n Hi l f smi t ­

t e l s o n d e r n auch von d e r b e s s e r n Ausbildung des kaufmännischen P e r s o n a l s 

ausgehen . Da in zah l r e i chen Unternehmungen d ip lomie r t e Buchha l t e r an d e r 

Spi tze des Rechnungswesens s t ehen , wird das neue Reglement ü b e r die eidg. 

Diplomprüfungen für Buchha l te r beach t l i che Auswirkungen haben. Die P r ü ­

fungsanforderungen sind s t a r k m o d e r n i s i e r t worden und ver langen nunmehr 

fundier te Kenn tn i s se ü b e r EDV, Budget , Budge tkont ro l le , P lanung in d e r K o ­

s t en rechnung , Grenzkos t en rechnung und Wir t schaf t l i chke i t s rechnung , a l so aus 

jenen Zweigen des R e c h n u n g s w e s e n s , die neuze i t l ichen C h a r a k t e r haben. 

Auch d ie a n den Hochschulen ausgeb i lde t en B e t r i e b s w i r t s c h a f t e r , die b e i e i ­

n e r s t e t s wachsenden Zahl von g r ö s s e r n Unternehmungen m a s s g e b l i c h auf die 

Ges ta l tung des Rechnungswesens Einf luss nehmen, kommen nach und nach mi t 

neuze i t l ichen Kenntn i s sen in die P r a x i s . E s dauer t n a t u r g e m ä s s J a h r e , b is 

d i e s e von d e r jüngeren Gene ra t i on ausgehenden Impulse eine b r e i t e Wirkung 

haben werden . Dasse lbe gil t von den in den l e t z t en J a h r e n ausgeb i lde ten Han­

d e l s l e h r e r n , die an den Hande lsschu len i h r e neuen Kenn tn i s se auf dem Gebie t 

des Rechnungswesens auf das Niveau i h r e r Schüler t r a n s p o n i e r e n und s i e ihnen 

v e r m i t t e l n m ü s s e n . 

A b s c h l i e s s e n d se i en die wesen t l i chen En twick lungs - und Zukunf ts tendenzen 

k u r z z u s a m m e n g e f a s s t : 

- Im Zuge d e r a l l geme inen Entwicklung, die von d e r m e h r in tui t iven z u r w i s ­

senschaf t l i chen Unternehmungsführung t e n d i e r t , gewinnt das Rechnungswe­

sen i m m e r m e h r an Bedeutung, indem es den G r o s s t e i l d e r z ah l enmäss igen 

Unte r l agen für u n t e r n e h m e r i s c h e Entsche idungen l iefer t 

63 Vgl. Reg lemen t ü b e r die e idg. Diplomprüfungen für Buchha l t e r vom 2. 3. 67, 
SKV 

64 Vgl. Wei lenmann P . , Das neue Reg lemen t für die Diplomprüfung für Buch­
h a l t e r , SZKB, 1/1967, S. 10 
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- Das Rechnungswesen wird speziell durch die Einführung und stets wachsen­

de Verbreitung neuer Kostenrechnungssysteme weiter verfeinert und per­

fektioniert. 

- Neben den kontinuierlich geführten Zweigen des Rechnungswesens gewinnen 

die Sonderrechnungen (Wirtschaftlichkeitsrechnungen) immer mehr an Be­

deutung. 

- Gegenüber den retrospektiven Zweigen des Rechnungswesens erhalten auf 

die Zukunft bezogene Rechnungen immer grösseres Gewicht. 

- Zur Lösung von einmaligen Sonderrechnungen dringen die Methoden des 

Operations Research oder der mathematischen Programmierung immer 

stärker in die Praxis vor. Daraus ergibt sich eine Tendenz zur Verwissen­

schaftlichung und Mathematisierung des Rechnungswesens. 

- Die schnell zunehmende Verbreitung und vermehrte Anwendung maschineller 

Hilfsmittel, speziell der EDV, ist sowohl Folge als auch Ursache der oben 

erwähnten übrigen Entwicklungstendenzen. 

346 DIE VERMITTLUNG VON KENNTNISSEN IN MASCHINELLER DATEN-

VERARBEITUNG 

3461 D a s B e d ü r f n i s und d i e M ö g l i c h k e i t e n 

Die Fragestellung, ob und wie weit maschinelle Hilfsmittel für die Datenverar­

beitung im Unterricht an Handelsschulen berücksichtigt werden aollen und kön­

nen, beschränkt sich hier auf Rechenmaschinen, Buchungsmaschinen, Loch­

karten- und EDV-Anlagen, also speziell auf maschinelle Hilfsmittel, die für 

das Rechnungswesen von ganz besonderer Bedeutung sind. Die übrigen für den 

sehr weit gefassten Begriff der Datenverarbeitung heute vorhandenen bürotech­

nischen Hilfsmittel (Schreibmaschine, Diktiergerät usw. ) bleiben unberücksich­

tigt, ebenso die heterogenen Maschinen der mittleren Datentechnik. 

Umfragen in der Praxis zum Unterrichtsprogramm der Handelsschulen er ­

geben immer folgenden Eindruck: man wünscht einen nicht spezialisierten, mit 

einer universalen Allgemein- und Berufsbildung versehenen Absolventen, der 

bereits alles können sollte. Demzufolge sollte jedes betriebswirtschaftliche 
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Spezialfach im Lehrprogramm vorhanden sein: Steuerlehre, Versicherungsleh­

re , Werbelehre, Organisationslehre usw. Es überrascht daher nicht, wenn die 

Arbeitgeberschaft bzw. leitende Persönlichkeiten der Praxis es begrüssen oder 

gar kategorisch fordern, dass Handelsschulabsolventen mit den maschinellen 

Hilfsmitteln der Datenverarbeitung vertraut sind, wenn sie ihre erste Stelle 

antreten. Das folgende Zitat diene als Beispiel für diesen Standpunkt: "Bei dem 

Strukturwandel der kaufmännischen Berufe ist eine wichtige Forderung einer 

zeitgemässen, kaufmännischen Aus- und Fortbildung, den kaufmännischen Nach­

wuchs bereits auf der Schulbank mit den technischen Hilfsmitteln der Mechani­

sierung und Automatisierung, mit den Grundlagen der Elektronik und der Da-
fi C 

tenverarbeitung . . . vertraut zu machen ". Eine derart umfassende Forderung 

übersteigt nun allerdings die Möglichkeiten der Handelsschule ganz wesentlich. 

Die Frage, ob und wie weit die maschinellen Datenverarbeitungs-Hilfsmittel 

im Unterricht berücksichtigt werden sollen und können, lässt sich nicht gene­

rell beantworten. Die Fragestellung muss differenziert werden und sich zumin­

dest auf jede einzelne der vier hauptsächlichen Maschinenkategorien beziehen. 

34611 R e c h e n m a s c h i n e n 

Rechenmaschinen sind in der Praxis sehr stark verbreitet und in jeder Unter­

nehmung anzutreffen. Zweifellos wird ein Grossteil der Handelsschüler bei der 

spätem beruflichen Tätigkeit rechnerische Funktionen ausüben und eine Rechen­

maschine am Arbeitsplatz vorfinden. Diese Tatsache könnte zum Anlass genom­

men werden, um das maschinelle Rechnen wie das Maschinenschreiben in das 

Programm der Handelsschulen aufzunehmen. 

Im Gegensatz zu den Schreibmaschinen unterscheiden sich nun allerdings 

die zahlreichen RechenmaschinenmodeUe untereinander in Leistung, Bedienung 

und Anordnung der Tasten sehr stark. Anderseits ist die Bedienung der Rechen­

maschinen, sei es nun eine konventionelle Vierspeziesmaschine oder ein elek­

tronischer Tischrechner, in wenigen Minuten erlernbar, und die Arbeitsrou­

tine ist im Gegensatz zum maschinellen Schreiben, nach wenigen Stunden er-

65 Internationale Zeitschrift für kaufm. Bildungswesen, November G6, S. 52-53 
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reicht. Die Instruktionen erfolgen bei den Rechenmaschinen in der Regel durch 

die Lieferfirmen oder durch Arbeitskollegen. Zudem stehen Bedienungsanlei­

tungen zur Verfügung. 

Wir halten es grundsätzlich für falsch, wenn die Handelsschulen ihr Pro­

gramm mit der Vermittlung von Kenntnissen bzw. Fertigkeiten belasten, die 

bei der späteren praktischen Tätigkeit bei Bedarf so leicht und so schnell e r ­

lernbar sind. Ausser diesem prinzipiellen Einwand gegen eine systematische 

Grundausbildung im maschinellen Rechnen gibt es noch praktische Gründe, die 

dagegen sprechen: Selbst wenn die Anschaffung einer repräsentativen Anzahl 

von verschiedenen Maschinenmodellen für die Schule finanziell tragbar wäre, 

erschiene der Zeitaufwand, der für ein abwechslungsweises, rotierendes Ar­

beiten an diesen Maschinen erforderlich ist, nicht gerechtfertigt und vertret­

bar. Mit einem wesentlich geringeren Zeitaufwand liesse sich das maschinelle 

Rechnen an einem einzigen, in der Praxis stark verbreiteten Maschinenmodell 

exemplarisch erlernen. Das setzt voraus, dass ein Klassenbestand von glei­

chen Maschinen vorhanden ist. Entsprechend unsern Schreibmaschinenzimmern 

wären somit einheitlich ausgestattete Rechenmaschinensäle notwendig. Diese 

Lösung hat den Nachteil, dass die Maschinen nur benützt werden können, wenn 

der Unterricht im betreffenden Raum stattfindet. Für rechnerische Hausarbei­

ten und für rechnerische Arbeiten in andern Fächern stünden die Maschinen 

dann in der Regel nicht zur Verfügung. Die für die Einrichtung solcher Maschi­

nensäle erforderlichen Investitionen erscheinen im Vergleich zum ausbildungs-

mässigen und erzieherischen Nutzen nicht als vertretbar. 

Gewiss lassen sich für einen systematischen Unterricht im maschinellen 

Rechnen pädagogische Argumente finden, wie z. B. folgende: "Die Schüler ler­

nen hier einen kleinen Teil der technischen Welt kennen, . . . . Sie werden ge­

zwungen, sich mit der Gesetzmässigkeit und der Sachlichkeit der Maschinen­

welt auseinanderzusetzen . . . . Als Lehrfach hat es auch andere Auswirkungen, 

nämlich auf die Bedienung, Pflege und Betreuung anderer Maschinen", fördere 

die Reaktionsfähigkeit und helfe einen Menschen schaffen, der wendig und an-
fifi 

passungsfähig werde 
Diese Argumente erscheinen einerseits als zu wenig gewichtig, anderseits 

66 Roth H. J. , Das maschinelle Rechnen im Wirtschaftsbereich und seine An­
wendung in den kaufmännischen Schulen, WuE 12/1966, S. 560-561 
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lassen sie sich auch für andere Unterrichtsgegenstände ins Feld führen. Die 

obenerwähnten pädagogischen Ziele lassen sich weitgehend auch im Schreibma­

schinenunterricht erreichen. Zudem werden die jungen Menschen unserer Zeit 

auch ausserhalb der Schule mit der technischen Welt der Maschinen und Appa­

rate vertraut. 

Es gibt u . E . nur einen wirklichen(stichhaltigen Grund, um an den Schulen 

Rechenmaschinen (und andere Rechenhilfsmittel) einzusetzen: nämlich zur Ra­

tionalisierung des Unterrichts, zur schnelleren Erledigung der ausführenden 

Routine-Rechenoperationen, die keinen Bildungswert besitzen. Es handelt sich 

dabei nicht darum, es den Schülern bequem zu machen. Der Maschineneinsatz 

ist geeignet, um Zeit zu sparen, um diese für wertvollere Zwecke zu verwen­

den. Die Produktivitätssteigerung sollte auch in der Schule als permanentes 

Ziel angestrebt werden. Für diesen Zweck sind aber nur handliche Rechenhilfs­

mittel dienlich, die jeder Schüler jederzeit und überall verfügbar hat. Abgese­

hen vom Rechenschieber ist die bereits erwähnte Curta-Handrechenmaschine 

ein für diesen Zweck speziell geeignetes Instrument und verdient breiteste Ver­

wendung. Es beschleunigt nicht nur die Ausführung der rechnerischen Grund-

dperationen. Die fehlende Kommaautomatik zwingt zum überschlagsweisen, 

schätzungsweisen Kopfrechnen, dem auch im Zeitalter des maschinellen Rech­

nens immer noch grosse Bedeutung zukommt. Die handliche Curta-Rechenma-

schine vermag nicht nur die Effizienz des Unterrichts in allen Fächern mit 

rechnerischen Problemstellungen zu steigern, sie hilft auch, exemplarisch 

Grenzen und Möglichkeiten aller Rechenmaschinen zu erkennen: dass sie nur 

Routinefunktionen ausüben können und das denkende Auffinden des Lösungswe­

ges, das "Programmieren", nur durch den Menschen erfolgen kann, und dass 

das Schwergewicht seiner geistigen Arbeit gerade darin liegt. 

34612 B u c h u n g s m a s c h i n e n 

Die bei den Rechenmaschinen gemachten Feststellungen gelten weitgehend auch 

für die Buchungsmaschinen: sie sind in der Praxis sehr stark vertreten, und 

zwar in einer grossen Zahl von Modellen, die sich in Leistung und Bedienung 

erheblich voneinander unterscheiden; die Handhabung lässt sich relativ schnell 
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anlernen (Instruktion durch Lieferfirmen und Arbeitskollegen). Die Zahl der 

Handelsschulabsolventen, die später an einer Buchungsmaschine tätig sein wer­

den, ist jedoch geringer als jene, die für ihre Funktion eine Rechenmaschine 

benützen werden. Es dürften weniger als 10% sein, und daher rechtfertigt es 

sich unter dem Aspekt der praktischen Anwendbarkeit nicht, das maschinelle 

Buchen ins Schulprogramm aufzunehmen, selbst wenn man sich auf einen exem­

plarischen Unterricht an einem einzigen Modell beschränkte. Buchungsmaschi­

nensäle mit lauter gleichartigen Maschinen, oder mit einer repräsentativen 

Auswahl der verschiedenen, heute in der Praxis vorhandenen Modelle, sind 

nicht nur überflüssig, sondern grundsätzlich abzulehnen. Ein derartiges Arse­

nal von Buchungsmaschinen, das bei der heutigen technischen Entwicklung 

schnell veraltet und demzufolge laufend mit neuen Modellen ergänzt werden 

müsste, ist finanziell sehr aufwendig. Weder dieser finanzielle Aufwand und 

noch viel weniger der zeitliche Aufwand, der mit dem Erlernen der Maschinen­

buchhaltung verbunden ist, steht in einem vernünftigen Verhältnis zum Bildungs­

wert solcher Bemühungen. 

Während der Einsatz einer handlichen, transportablen Rechenmaschine aus 

Gründen der Unterrichtsrationalisierung (und nicht um das maschinelle Rech­

nen an sich zu lernen) befürwortet werden muss, kommt eine Verwendung von 

Buchungsmaschinen aus diesem Grunde nicht in Frage. Die schulmässige Buch­

führung unterscheidet sich von jener der Praxis in verschiedener Hinsicht: In 

der Buchhallungspraxis betreffen rund 97% aller Geschäftsvorfälle den Waren-

und Zahlungsverkehr. Die gleichartigen Routinebuchungen sind somit vorherr­

schend, und das Hauptproblem ist die Bewältigung grosser Datenmengen und 

die Tagfertigkeit. Diese verlangt, das.s auf jedem Konto nach jeder Buchung 

der Saldo ermittelt wird. Der Maschineneinsatz in der Praxis ergibt sich aus 

dem Bemühen um eine rationelle Losung dieser Probleme. In der schulmässi-

gen Buchführung sollten möglichst wenig gleichartige Roulinebuchungen vor­

kommen. Die laufende Saldierung der Konti ist nicht erforderlich, und das Zah­

lenmaterial wird auf ein Mindestmass reduziert. Man verzichtet auf die Lösung 

von langen Geschäftsgängen und zielt darauf ab, denSchülern das Verständnis der 

Doppik und der modernenGesichtspunkte der Rechnungslegung beizubringen 
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All jene R a t i o n a l i s i e r u n g s g r ü n d e , die in d e r P r a x i s für den E i n s a t z von Ma­

schinen s p r e c h e n , fehlen be i d e r s c h u l m ä s s i g e n Buchführung. In d e r Schule 

hat die Verwendung von Buchungsmasch inen keinen Rat ional i s ic rungsef fekt , 

s i e bewi rk t ke ine Ste igerung des Wirkungsgrades des U n t e r r i c h t s . Dagegen 

kann der für das kaufmännische P e r s o n a l s e h r wichtige Grundgedanke der Ra­

t iona l i s i e rung auch ohne Verwendung von Maschinen v e r m i t t e l t werden . Die 

Handdurchsch re ibe -Buchha l tung eignet s ich dazu vorzügl ich und e rmög l i ch t es 

d a r ü b e r h inaus , das Ver s t ändn i s für die masch ine l l en Buchungsver fahren zu 

entwickeln. Es b ie te t s ich dabei Gelegenhei t , auf m o d e r n e A r b e i t s v e r f a h r e n , 

Ges ta l tung des Kontenplans , Kont ie rung, Aufarbei tung und Ablage d e r Be lege , 

S a m m e l b e l e g e , K a r t e i e n und R e g i s t r a t u r e n , Arbe i t s te i lung (Journal te i lung 

u s w . ) , Journa lkolonnen , Gruppenbla t t usw. hinzuweisen 

Die Benützung von Sch re ibmasch inen mi t V o r s t e c k a p p a r a t e n b ie te t gegen­

ü b e r dem manue l l en D u r c h s c h r e i b e v e r f a h r e n in der s c h u l m a s s i g e n Buchführung 

keine nennenswer ten Vor te i l e . Hingegen hat s i e den g r o s s e n Nach te i l , dass 

man von d e r Masch ine abhängig wird und somi t nur dor t a rbe i t en kann, wo d ie ­

s e s teh t . 

Auch von d e r g rundsä t z l i chen Zie lse tzung he r , die dem Buchha l tungsun te r ­

r i ch t ges t eck t i s t , r ech t fe r t ig t e s s i ch nicht, das m a s c h i n e l l e Buchen im Sinne 

e ine r Maschineneinübung (Bedienungskunde) ins P r o g r a m m d e r Hande lsschu le 

aufzunehmen. Die buchl ia l tungsorgnnisa tor i schen F r a g e n und Einf lüsse d e r 

konventionel len Mascbinenbuchhal tung l a s s e n sich im Zusammenhang mit der 

Handdurchschre ibebuchha l tung s e h r gut behandeln. 

dagegen e r sche in t es wünschba r , dass die Schüler mit der Ex i s t enz und mi t 

den Anwendungsmögl ichkei ten der masch ine l l en Hil fsmit te l im Sinne e ine r Ma­

schinenkunde v e r t r a u t gemacht werden . Eine solche deskr ip t ive B e r ü c k s i c h t i ­

gung m a s c h i n e l l e r Buchhal tungshi l f smi t te l hat abe r nach u n s e r e r neuen Unter ­

r ich t skonzept ion ih ren P la tz im Rahmen e i n e r a l lgemeinen Einführung in die 

67 Vgl. Mark i A . , Modernes Rechnungswesen . . . ,• a . a . O . , S. 154, und 
Göldi H. , Die Anwendung t e c h n i s c h e r Er rungenscha f t en im U n t e r r i c h t , 
SKZ 14. 3. 58, S. 27 

68 Eine e ingehende Dars t e l lung , wie e s durch den Einführungsunte r r i ch t in 
Handdurchschre ibe -Buchha l tung mögl ich i s t , die g r u n d s ä t z l i c h e Seite der 
m o d e r n e n Buchha l tungsver fahren da rzu legen , finden wir bei Märki A. , 
s i ehe oben, S. 146 ff. 
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maschinelle Datenverarbeitung, deren Stoffprogramm später dargelegt werden 

soll. 

34613 L o c h k a r t e n t e c h n i k und E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i ­

t u n g 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden dass die elektromechanischen Ein­

zweckmaschinen der konventionellen Lochkartenanlagen immer mehr durch 

elektronische Vielzweckmaschinen verdrängt werden, und durch die Verbindung 

der Elektronik mit der lochkartenmässigen Datenverarbeitung die Grenzziehung 

zwischen Lochkartenanlagen und EDV-Anlagen immer schwieriger wird. An­

derseits findet die Lochkarte als Datenträger (speziell für die Eingabe und Aus­

gabe) auch bei den EDV-Anlagen Verwendung, und Lochkartenmaschinen stehen 

vielfach mit EDV-Anlagen in Verbindung. Aus diesen Gründen kann und muss 

die Lochkartentechnik und die EDV ausbildungsmässig als Einheit betrachtet 

werden. Beide lassen sich unter der an anderer Stelle begründeten Bezeichnung 

"zentrale Datenverarbeitungstechnik" zusammenfassen. Gegenüber den Re­

chen- und Buchungsmaschinen weisen Lochkarten- und EDV-Anlagen einige 

wesentliche Unterschiede auf, die für ihre Berücksichtigung im Unterricht 

von grosser Bedeutung sind: 

Bei den Rechen- und Buchungsmaschinen finden wir eine verwirrende Viel- ' 

fait von funktionell stark spezialisierten Modellen, die sich auch technisch, 

leistungs- und bedienungsmässig stark unterscheiden. Ferner sind sie in ihren 

Anwendungsmöglichkeiten beschränkt auf rechnerische bzw. buchhalterische 

Arbeiten. Sie werden dezentralisiert in den verschiedenen betrieblichen Ab­

teilungen eingesetzt (abgesehen vom elektronischen Tischrechner, der den An­

schluss von Fernbedienungstastaturen ermöglicht). In der gleichen Unterneh­

mung findet man deshalb oft eine grössere Zahl von verschiedensten Maschi­

nenmodellen, die jeweils den besonderen Bedürfnissen des Arbeitsplatzes ent­

sprechen. Ihre Bedienung lässt sich innert kürzester Fris t erlernen, und die 

Bedienung dieser Maschinen führte zu keinen neuen Spezialberufen. 

Die verschiedenen Lochkartenanlagen einerseits und die einzelnen EDV-Sy­

steme anderseits weisen innerhalb ihrer Gruppe zwar hinsichtlich Leistungs-
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fähigkeit (Arbei t sgeschwindigkei t , Spe icherkapaz i t ä t usw.) beacht l iche Diffe­

r enzen auf, s i e un t e r s che iden s ich a b e r in Bedienung und Punktion kaum nen­

n e n s w e r t . T ro tz d e r g r o s s e n F o r t s c h r i t t e im Compute rbau hat s ich das Grund­

s c h e m a e ine r Compute ran lage , im Gegensa tz zur technischen Beschaffenhei t 
69 

und Leis tungsfähigkei t s e i n e r e inzelnen Komponenten , nicht geände r t . D a s ­
se lbe gil t für Lochkar tenan lagen . 

F e r n e r s ind al le Lochka r t en - und EDV-Sys t eme un ive r s a l anwendbar , d . h . 

s i e können a l s O r g a n i s a t i o n s m i t t e l z u r Lösung d e r ve r sch iedens t en Aufgaben 

innerha lb und a u s s e r h a l b des Rechnungswesens verwendet werden . Sie werden 

dahe r - und auch weil d e r hohe Kap i ta le insa tz eine max ima le K a p a z i t ä t s a u s -

nützung ver langt - nicht dezen t r a l , sonde rn in e ine r se lbs tändigen Abtei lung 

z e n t r a l i s i e r t e ingese tz t und s tehen a l l en Be t r i ebsab te i lungen a l s O r g a n i s a t i o n s ­

mi t t e l z u r Verfügung. 

Die Schaffung d e r a r t i g e r Datenvera rbe i tungs zen t ra l en führt zu neuen Spez ia l ­

berufen {Loche r in -P rü fe r in , Lochka r t en - und EDV-Opera t eu r u s w . ) . Mit A u s ­

nahme d e r L o c h e r i n - P r ü f e r i n i s t für al le d iese neuen Berufe eine kaufmänni­

s c h e Grundausbi ldung s e h r wer tvol l bzw. u n e r l ä s s l i c h . Die T a t s a c h e jedoch, 

dass eine Anzahl von Handelsschulabsolventen - es werden i m m e r m e h r se in -

s p ä t e r e inen solchen Spezia lberuf in der Da tenvera rbe i tung e rg re i f en wi rd , ist 

an s ich jedoch kein o d e r kein a u s r e i c h e n d e r Grund, um die neuen Techniken in 

das U n t e r r i c h t s p r o g r a m m d e r Handelsschule aufzunehmen. Was den Schüle rn 

geboten werden könnte, w ä r e für die Bedür fn i s se s p ä t e r e r D a t e n v e r a r b e i t u n g s ­

s p e z i a l i s t e n ja ohnehin unzure ichend , denn s i e b rauchen eine viel g r ü n d l i c h e r e 

Spezia lausbi ldung, a l s s i e ihnen die Handelsschule ve rmi t t e ln kann. Ausbi ldungs­

ge legenhe i ten für die Spezia lberufe der Da tenvera rbe i tung s ind heute b e r e i t s 

genügend vorhanden, s o d a s s von d i e s e r Sei te keine neuen Aufgaben an die Han-
70 

dc l s schu le h e r a n t r e t e n . Aus den g rundsä tz l i chen Ueber legungen z u r Stoffaus­

wahl bei den berufsb i ldenden Un te r r i ch t s f äche rn ergib t s ich , d a s s e s n i ema l s 
Ziel d e r Handelsschule se in könne, eine d i rekt auf die Spezia lberufe d e r Daten-

69 Vgl. L d . , D e r Schr i t t ins C o m p u t e r z e i t a l t e r , N Z Z N r . 3360, 13 .8 .67 
70 Auf dem Gebiet der kaufmännischen Erwachsenenschu lung haben d e r Schwei­

z e r i s c h e Kaufmännische Vere in und die Kaufmännischen Berufsschu len der 
g r ö s s e r e n Städte schon Beach t l i ches ge le i s t e t und s i n d s t ä n d i g bemüht , den 
neuen, g e s t e i g e r t e n Anforderungen zu genügen {Höhere K u r s e für Kaufleute , 
STB-Datenvera rbe i tungsschu le , S I B - F e r n s c h u l e , Höhere W i r t s c h a f t s - und 
Verwal tungsschu le ) . 
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Verarbei tung a u s g e r i c h t e t e Ausbildung in d e r zen t r a l en Da tenve ra rbe i tungs t ech ­

nik zu be t r e iben . Hingegen sp r echen ande re Gründe dafür, die Lochkar t en tech­

nik und spez ie l l die EDV in das U n t e r r i c h t s p r o g r a m m der Handelsschulen e in­

zugl iedern : 

E i n e r s e i t s wird die B e h e r r s c h u n g und Anwendung der s ich in e ine r r a schen 

Entwicklung und Ausdehnung befindlichen EDV von g r ö s s t e r Bedeutung sein für 

den technischen F o r t s c h r i t t , für das wir t schaf t l iche Wachs tum, die Erhal tung 

und V e r b e s s e r u n g d e r Wettbewerbsfähigkei l d e r e inzelnen Unternehmungen und 

ganze r Wir t schaf t szweige . Die EDV erhä l t nach und nach eine Sch lüs se l s t e l ­

lung für die Automat i s i e rung und l ln t iona l i s ie rung der Güterprodukt ion , G ü t e r ­

ver te i lung , im V e r k e h r s - und Nachr ich tenwesen , in Landesver t e id igung , Wis -
7 1 7 2 

senschnft und Verwal tung 

Eine in den Anfängen d e r EDV befürchtete Beschränkung i h r e r E insa t zmög­

l ichkei ten auf b e s t i m m t e Branchen , B e t r i e b s g r ö s s e n Branchen gibt e s nicht. 

Die G r e n z e n werden l i ier i m m e r we i t e r h inausgeschoben. Die zunehmende B e ­

deutung d e r Da tenfe rnvera rbe i tung in den darauf s p e z i a l i s i e r t e n Diens t l e i s tungs ­

be t r i eben wird dazu führen, dass s i ch i m m e r m e h r Kle inbe t r i ebe die Vor te i le 

dei- EDV nutzbar machen. {In den USA verwendeten b e r e i t s 1967 rund 151OOO 
73 

Landwi r te die "Compute r C e n t e r s " für ih re Buchhaltungen ). 

Auch die Annahme, die EDV würde s ich nu r in d e r Abwicklung von Rout ine­

a r b e i t e n erschöpfen, e r w i e s sich a l s i r r i g . Die EDV is t v i e lmehr ein neuer 

Weg zur Lösung d e r me i s t en Aufgaben, die dem Menseben im Büro ges te l l t 

sind 

Das noch kaum a b s e h b a r e A u s m a s s der zukünftigen Verbre i tung d e r EDV, 

d e r e n u n i v e r s a l e E insa tzmögl ichke i l en (auch a u s s e r h a l b des kaufmännisch-ad­

m i n i s t r a t i v e n Bere ichs ) und ih re g r o s s e n Auswirkungen in al len L e b e n s b e r e i ­

chen würden es a l le in schon recht fer t igen ," in al len Mi t te l schulen , aus i h r e r 

71 Vgl. N Z Z N r . 2691 vom 2 0 . 6 . 6 7 , Be t r i ebswi r t scha f t l i che Bei lage: F ö r d e ­
rung der Datenvera rbe i tung in d e r Bundesrepubl ik Deutschland 

72 Eine eingehende Dars te l lung d e r noch kaum absehba ren Verwendungsmög­
l ichkei ten dei- EDV finden wir in Steinbuch K. , Die i n fo rmie r t e Gese l l schaf t , 
S tu t tgar t 1967 

73 Vgl. L inde r W. , Zeichen des U m b r u c h s , in Be t r i ebswi r t scha f t l i che Beilage 
zur KZZ Nr . 2691 vom 20. 6. 67 

74 Vgl: Komm es II. , Die SiUhlinger Gruppe , Dokumenta t ion ! , 1, Maschinel le 
Da tenvera rbe i tung im U n t e r r i c h t an Wir l schaf t s schu len , S. 10 
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a l l geme inen Zie lse tzung h e r a u s , die Grundlagen für das Ver s t ändn i s d i e s e r 

umwälzenden Neuerung zu legen. F ü r die Dip lomhande l s schu le gil t d ies noch 

in b e s o n d e r e m M a s s e , denn die EDV ist e ine a l le al ten und neuen Aufgaben d e r 

kaufmännischen P r a x i s du rchdr ingende Methode, die einen neuen Ge i s t in die 

A r b e i t s w e i s e h ineinbr ingt oder h ine inbr ingen kann. Diese E ins i ch t m u s s zum 

Al lgemeingut d e r Anges te l l t en in Wir tschaf t und Verwal tung gemacht werden . 

E s ist nötig, d a s s mögl ichs t v ie le Anges te l l t e s ich ein Bild d a r ü b e r ve r scha f ­

fen können, was die m o d e r n e Da tenvera rbe i tung i h r e m Wesen-nach i s t , wie s i e 

a r b e i t e t und welche Wirkungen s i e auf kaufmännische A r b e i t s g e b i e t e haben 

kann. Sie m ü s s e n befähigt werden , s ich die Auswirkungen auf i h r e igenes A r ­

be i t sgeb ie t , die Gründe und Ziele d e r Anwendung k l a r zu machen . Dann w e r ­

den s i e nicht aus F u r c h t untät ig o d e r ablehnend be i se i t e s tehen , sonde rn s i ch 

schon im Stadium d e r Planung sinnvoll e inordnen. Nur auf d iese Weise is t e i ­

ne ve r s t ändn i svo l l e Z u s a m m e n a r b e i t zwischen den S a c h b e a r b e i t e r n d e r kauf­

m ä n n i s c h e n Abtei lungen und den Spezia l i s ten der Da tenvera rbe i tung sowie eine 

75 
op t imale Ausnützung der Möglichkei ten gewähr l e i s t e t . Die EDV sp ie l t s ich 

ja nicht nur in den v i e r Wänden d e r betreffenden Abtei lung ab . Sie s teh t im 

Diens te d e r ve r s ch i edenen Fachabte i lungen , m i t denen s i e auf dei ' E i n g a b e -

und A u s g a b e s e i t e eng verbunden i s t . Sie umfas s t den ganzen Be t r i eb und s ä m t ­

l i che Stel len, die an den Ablaufwegen l iegen. Diese Stellen haben unmi t t e lba r 

m i t d e r Da tene r fas sung , Datenübermi t t lung o d e r mit der Auswer tung d e r V e r ­

a r b e i t u n g s e r g e b n i s s e zu tun, oder s i e werden indi rekt b e r ü h r t , weil die EDV 

ihre A r b e i t s u n t e r l a g e n , ih ren A r b e i t s r h y t h m u s , die F o r m der Ber i ch te usw. 
7 R 

v e r ä n d e r t . Dasse lbe gilt auch, wenn die Da tenve ra rbe i tung a u s s e r h a l b des 

e igenen Un te rnehmens in e inem Se rv i cebü ro gesch ieh t . 

Bei d e r Umste l lung von der h e r k ö m m l i c h e n auf die e l ek t ron i sche bzw. zen­

t r a l e DV is t e s nötig, jede Arbei t saufgabe neu zu durchdenken und im Lich te 

d e r Mögl ichkei ten des C o m p u t e r s umzudenken. Es ist wicht ig, dass j e d e r kauf­

männ i sche Anges te l l t e in e inem B e t r i e b mit EDV die Zusammenhänge vers te l l t 
77 

und in d e r Lage i s t , in d e r neuen Organ i sa t i ons form zu denken . E s gilt bei 

75 Vgl. K r o m m e s H. , Die Bundes fa chschule für m a s c h i n e l l e D a t e n v e r a r b e i ­
tung in d e r b i ldungspol i t i schen Situation, Stühlinger Gruppe , Dok.I , 2, 
S. 29 

76 Vgl . B a u m g a r t n e r , a . a . O . , S. 713 
77 Vgl. Stühl inger Gruppe , Dok. I, 1, S. 13 
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78 
d i e s e r Gelegenhei t , s ich von den a l ten Methoden zu lösen 

Es is t vo rauszusehen , d a s s die meis ten kaufmännischen Anges te l l ten zukünf­

t ig in i h r e r beruf l ichen Tät igkei t von d e r EDV in i r g e n d e i n e r Weise t ang i e r t 
79 

werden . Selbst wenn be i v ie len Angehörigen d e r Verwal tungsberufe heute 

noch keine B e r ü h r u n g mi t den neuen Arbe i t sme thoden d e r zen t r a l en Datenver ­

arbei tung bes t eh t , wird zumindes t in den G r e n z b e r e i c h e n , nach und nach j ede r 

Verwat tungszweig davon e r f a s s t . Der in der kaufmännischen Verwaltung tä t ige 

Mi t a rbe i t e r , ganz gleich in we lche r Stellung e r s ich befindet, b rauch t künftig 

ein B a s i s w i s s e n über die EDV, dami t e r die Zusammenhänge zwischen d e r 

neuen Technik und i h r e r s innvol len wir tschaf t l ichen Anwendung v e r s t e h t . Die 

e igent l ichen Datenverarbe i tungsfachleu te im Unte rnehmen s ind auf v e r s t ä n d n i s ­

volle G e s p r ä c h s p a r t n e r angewiesen . Die Einführung d e r EDV in den einzelnen 
80 

Abteilungen wird dami t wesent l ich e r l e i c h t e r t . 

Die Einste l lung zur Automat i s i e rung und Ra t iona l i s i e rung wird eine andere 

se in , wenn die kaufmännischen Anges te l l ten einen Ueberbl ick über die m o d e r ­

nen Da tenvera rbe i tungsmethoden bes i tzen . Nach Ansicht d e r me i s t en Fachleu te 
81 

s te l l t die T rad i t i on bei d e r Einführung d e r EDV das g r ö s s t e Hindernis dar . 

Durch den U n t e r r i c h t können a u s s e r d e m e inze lne Schüler angereg t werden , 

s p ä t e r den Beruf des P r o g r a m m i e r e r s oder O r g a n i s a t o r s zu wählen, weil s ie 

eine k l a r e Vors te l lung ü b e r de r en Funktion e rha l t en . Diese Begle i te rsche inung 

kann be im heut igen Mangel an gee igne tem Nachwuchs in d iesen Berufen nu r e r -
8? 

wünscht se in 
Alle d iese Gründe s p r e c h e n eindeutig dafür, eine Einführung in die EDV und 

in die Locbkar ten technik in die kaufmännische Grundausbi ldung e inzubeziehen 

und damit ins U n t e r r i c h t s p r o g r a m m a l le r Hande lsschu len aufzunehmen. Umfra-

78 Vgl. Stühl inger Gruppe , Dok. I, 1, S. 9 
79 In d e r Bundesrepubl ik Deutschland a rbe i te ten b e r e i t s Ende 1966 65% a l l e r 

männl ichen und 56% a l l e r weibl ichen Anges te l l ten in Be t r i eben , die mit mo­
dernen Da tenvera rbe i tungsan lagen a u s g e r ü s t e t waren ; 3001OOO Anges te l l te 
waren bis Ende 1965 zufolge d e r Büroautomat ion gezwungen worden, völlig 
neue Tät igke i ten oder Berufe auszuüben oder den Be t r i eb zu wechseln . Bei 
1,4 Mill ionen Anges te l l t en v e r ä n d e r t e sich die Tät igkei t dadurch te i lweise 
(SKZ vom 6. 1. 67). 

80 Vgl. Vieweg R. , Vere inhei t l ichung der Ausbildung für die e l ek t ron i sche Da­
t enve ra rbe i tung , S K Z N r . 23, 9 . 6 . 6 7 

81 Vgl. Staehel in , Die Auswirkungen . . . , a . a . O . , S. 14 
82 Vgl. Staehel in, Einführung in die Da tenvera rbe i tung an V e r k e h r s - und Han­

de lsschulen , SZKB Nr . 3, 1967, S. 49 
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gen be i s c h w e i z e r i s c h e n Unternehmungen zeigen, d a s s dies auch von der P r a -
Q O 

xis her dringlich gewünscht wird 

3462 P r o b l e m e d e s U n t e r r i c h t s in e l e k t r o n i s c h e r und 

l o c h k a r t e n m ä s s i g e r D a t e n v e r a r b e i t u n g 

Es besteht nun kein Zweifel mehr, dass eine zeitgemässe und zukunftsorien­

tierte Handelsschule die modernen Techniken der zentralen Datenverarbeitung 

in ihr Unterrichtsprogramm aufnehmen muss. Daraus ergibt sich eine Reihe 

von Problemen: Zunächst ist eine zweckmässige Stoffauswahl zu treffen, die 

einen optimalen Schulungswert besitzt, aber auch den zeitlichen und sonstigen 

Möglichkeiten der Schule entspricht. Bei der bisherigen, allgemein hohen Ge­

samtstundenzahl kann die Datenverarbeitung dem Lehrplan nicht einfach "auf­

gesetzt" werden, d.h. eine Vermehrung der Wochenstunden kommt grundsätz­

lich nicht in Frage. Die für eine Einführung in die maschinelle Datenverarbei­

tung erforderliche Zeit ist somit nur durch einen Stoffabbau auf andern Unter­

richtsgebieten zu gewinnen. Es ist daher notwendig, den gesamten berufsbil­

denden Lehrstoff neu zu überdenken und speziell darauf hin zu überprüfen, wo 

Abstriche möglich sind. 

Ferner stellt sich die Frage, ob die Datenverarbeitung ein selbständiges 

Unterrichtsfach werden soll oder ob es in das Rechnungswesen, in die Betriebs­

wirtschaftslehre oder in den Mathe mat ikunter rieht einzubeziehen sei. 

Eine systematische Einführung in die EDV und in die Lochkartentechnik 

setzt auch entsprechend ausgebildete Lehrkräfte voraus. Es ergibt sich daraus 

die Notwendigkeit, Ausbildungs- und Weiterbildungsgelegenheiten für jene Leh­

re r zu schaffen, die die maschinelle Datenverarbeitung unterrichten. Zusam­

men mit der didaktisch und methodisch richtigen Auswahl und Aufbereitung des 

Lehrstoffes müssen zudem geeignete Anschauungs- und Lehrmittel bereitge­

stellt werden. Die Anschaffung bzw. Miete von schuleigenen Computern und 

Lochkartenmaschinen dürfte aus preislichen Gründen nicht in Frage kommen. 

83 Vgl. Kilgus E. , Neuzeitliche Bestrebungen in der Gestaltung von Lehrplänen 
und Prüfungen in der Schweiz, WuE, April 1966, S. 152 
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Sie e r s che in t uns a b e r auch nicht notwendig, weil die Einführung in die m a s c h i -

neUe Datenvera rbe i tung p r i m ä r o rgan isa t ionsbezogen se in soll und der m a s c h i ­

nenbezogene Un te r r i ch t nu r in e ine r Maschinengrundunterweisung (Maschinen­

kunde ) , nicht in e ine r Maschineneinübung (Bedienungskunde ) zu bestehen 

hat . 

34621 S t o f f a u s w a h l u n d Z e i t b e d a r f 

E s bes teh t die Möglichkeit , den Stoffumfang und damit die Stoffauswahl p r i m ä r 

auf die durch Abs t r i che am konventionel len P e n s u m f re igese t z t e Zeit a b z u s t i m ­

men , o d e r umgekehr t , z u e r s t das ideale S tof fprogramm festzulegen und d a r ­

nach die dafür notwendige Zeit dafür zu r e s e r v i e r e n . Wir e r ach t en die Einfüh­

rung in die masch ine l l e Da tenvera rbe i tung a l s so wicht ig, d a s s z u r E r r e i chung 

des gewünschten U n t e r r i c h t s e r f o l g e s g rundsä tz l i ch der zweite Weg beschr i t t en 

w e r d e n m u s s t . 

Dank der langjähr igen Ausb i ldungsprax i s d e r L ie fe r f i rmen l iegen heute e r ­

p rob te P r o g r a m m e für die E inführungskurse vor , die auch im Rahmen der 

Handelsschulausbi ldung ve rwendba r sind. B e r e i t s sind ve r sch i edene Ver suche 

an Hande l s - und V e r k e h r s s c h u l e n mi t d e r Einführung in die m o d e r n e m a s c h i ­

nel le Datenvera rbe i tung u n t e r n o m m e n worden. 

Das 20 Lekt ionen umfassende K u r s p r o g r a m m d e r V e r k e h r s s c h u l e St. Gallen 

g l i ede r t s i ch wie folgt ; 

1. Te i l : Entwicklung d e r Da tenvera rbe i tung , Einführung in die Compute r t ech ­

nik, B inä re s Rechnen 

2. Tei l : A r b e i t s w e i s e e ines C o m p u t e r s , Aufbau e ines C o m p u t e r s 

3 . Te i l : Lochka r t en , Lochs t re i fen und Magnetband 

4. Tei l : P r o b l e m e der P r o g r a m m i e r u n g , Besicht igung e i n e r EDV-Anlage . 

84 Diese Begriffe s t a m m e n von K r i m m é l K. , Au tomat i sche Datenvera rbe i tung 
im kaufmännischen Schulwesen, WuE, Apr i l 1966, S. 181 

85 Diese Begriffe s t a m m e n von K r i m m e l K. , Au tomat i sche Datenvera rbe i tung 
im kaufmännischen Schulwesen , WuE, Apr i l 1966, S. 181 

86 Vgl. Staehelin, Einführung in die Da tenvera rbe i tung . . . , a . a . O . , S. 51 
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An d e r KIIS Zür i ch widmet man an d e r Diplomabtei lung während e ines S e m e ­

s t e r s d r e i Wochen stunden (also rund 50-60 Lektionen) der Einführung in F r a -

gen d e r Da tenvera rbe i tung . D iese r "Einbl ick in die m o d e r n e D a t e n v e r a r b e i ­

tung" hat im Rahmen des F a c h e s "wi r t schaf t l i che und r ech t l i che Uebungen" se i t 
QO 

1963 se inen festen P l a t z im Lehrp l an d i e s e r Schule . 

Von d e r S tühl inger Gruppe , Arbe i t sgeme inscha f t für kaufmännische Ausb i l ­

dung, wurde e in Leh rp l an für 40 Un te r r i ch t s s t unden zu 45 Minuten für die 

zwei jähr ige kaufmännische Beruf s fachschu le , sowie ein L e h r p l a n für 120 Un­

t e r r i c h t s s t u n d e n für die u n s e r e r Dip lomhande lsschu le en t sp rechende Höhe re 
89 

Hande l s schu le pub l iz ie r t . D e r le tz tgenannte L e h r p l a n v o r s c h l a g geht u. E. zu 

s t a r k ins Detai l und p a s s t e h e r in den Rahmen e ine r Fachschu l e für EDV a l s 

in die kaufmännische Grundausbi ldung. A u s s e r d e m w ä r e e s u n t e r den heut igen 

Umständen und bei den derze i t igen Auffassungen noch unmögl ich , 120 U n t e r ­

r i ch t s s tunden f re izuse tzen . 

E igene E r f ah rungen zeigen a n d e r s e i t s , d a s s in gemisch ten Hande l s schu l ­

k l a s s e n 20 Lekt ionen für eine g ründ l iche Einführung in die z e n t r a l e Da t enve r ­

a rbe i tung ungenügend sind. Diese Zei t r e ich t wohl a u s , um " m i t dem Stoff 

d u r c h z u k o m m e n " , nicht a b e r , um ihn gründl ich genug zu e r a r b e i t e n , zu e r ­

k l ä r e n , zu ver t i e fen , e inzuprägen , zu wiederho len , z u s a m m e n z u f a s s e n und zu 

e x a m i n i e r e n . Bei e inem v ie r täg igen , ebenfal ls rund 20 Lekt ionen umfassenden 

Einführungskurs e i n e r C o m p u t e r f i r m a , d e r be s t ens mi t A n s c h a u u n g s m a t e r i a l 

un t e r s tü t z t w a r , hat ten se lbs t E r w a c h s e n e mi t a b g e s c h l o s s e n e r kaufmänn i sche r 

Ausbi ldung und P r a x i s den E indruck , d e r U n t e r r i c h t se i zu k o n z e n t r i e r t und 

zu ober f l äch l i ch gewesen . D e r ze i t l iche Min imalbedar f für e ine g ründ l iche E in ­

führung in die m a s c h i n e l l e Da tenvera rbe i tung mi t Schwergewicht auf d e r EDV 

dürfte b e i etwa 40 Lektionen l i egen . E s so l l t e mögl i ch s e i n , an d e r Hande l s ­

schule d i e s e Zahl von Un te r r i ch t s s tunden durch Abbau von h e r k ö m m l i c h e m 

Stoff f r e i zubekommen . Das b inä re Rechnen, die Scha l ta lgebra und eventuel l die 

l i n e a r e P r o g r a m m i e r u n g werden im Fach Mathemat ik u n t e r g e b r a c h t . 

Das folgende P r o g r a m m für die Einführung in die m a s c h i n e l l e D a t e n v e r a r ­

be i tung , das w i r für die Handelsschule vorsch lagen , en t sp r i ch t in den Grund-

87 Vgl. K i lgus , a . a . O . , S. 152 
88 Vgl. L e h r p l a n d e r KHS Zür ich"vom 11. 6. 63, S. 31 
89 Vgl. Dok. I, 1, S. 16 ff. 
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90 

zügen dem 40 -Lek t ionen -Leh rp l an d e r Stühl inger Gruppe . Da die Lochka r t en ­
technik bei d i e s e m zu vie l Zeit beansp ruch t , die EDV a b e r zu ku rz kommt , w u r ­
den en t sp rechende K o r r e k t u r e n vo rgenommen . 

S tof fprogramm für die Einführung in die masch ine l l e Datenvera rbe i tung 

A. Einführung in die kaufmännische Datenvera rbe i tung : 

1. Begriff, Bedeutung und Umfang der DV am Beisp ie l d e r V e r b r a u c h s a b ­

rechnung e ines E n e r g i e v e r s o r g u n g s b e t r i e b e s 

2. Entwicklungss tufen d e r admin i s t r a t iven Mechan i s ie rung und Automation 

im Büro (Rechenmaschinen , Buchungsmaschinen , Lochka r t en - und EDV-

Anlagen) 

B. Lochka r t en und Lochka r t enmasch inen : 

1. Die Lochka r t e 

a) Aufbau, Te rmino log ie 

b) V e r s c h l ü s s e l u n g (Maschinensprache) • 

c) V e r s c h i e d e n e A r t e n von Lochkar ten 

d) Verwendungsmögl ichke i ten der L o c h k a r t e 

2. Die L o c h k a r t e n m a s c h i n e n 

a) Hauptmasch inen 

b) Hi l f s - o d e r E r g ä n z u n g s m a s c h i n e n 

c) Z u s a m m e n w i r k e n der Lochka r t enmasch inen , evt l . Dars te l lung e ines 

Arbe i t s ab l au fe s anhand e ines O p e r a t i o n s d i a g r a m m s (S t rom- , G a s ­

o d e r Wasse rab rechnung) 

C. Da tenvera rbe i tung mi t e l ek t ron i schen Anlagen: 

1. U n t e r s c h i e d e zwischen scha l t t a fe lges t eue r t en und s p e i c h e r p r o g r a m m i e r ­

t en DV-Anlagen . 

2. Digi ta l - und A n a l o g r e c h n e r (P r inz ip d e r digi ta len und analogen A r b e i t s ­

weise) 

a) Duales Z a h l e n s y s t e m (das b i n ä r e Rechnen wi rd i m Ma t h e m a t i k u n t e r -

90 Vgl. Stühl inger Gruppe , Dok. I, 1, S. 16 ff. 



187 

r i eh t e r l e r n t und geübt) . 

b) Die E lek t ron ik und ih re Anwendung, Röhre , T r a n s i s t o r 

c) Magnet i sche Da tenspe icherung , Magnetband, - s t r e i f en , - p l a t t e , - t r o m ­

m e l , Magnetkern , Lochs t r e i f en , Lochband, in terne und ex te rne Daten­

t r ä g e r , Magnetkonto 

3. G r u n d s ä t z l i c h e r Aufbau e ine r EDV-Anlage : 

a) E ingabe - und Ausgabeeinhei t 

b) Zen t ra le inhe i t (Spe iche r - , R e c h e n - und Steuerwerk) 

c) Magne tkon ten-Compute r (Mi t t le re Datentechnik) und 

EDV-Anlagen 

4. P r o g r a m m i e r u n g : 

a) Begriff des P r o g r a m m s 

b) Opera t ion 

c) Ins t ruk t ion 

d) P r o g r a m m i e r s p r a c h e n 

e) Umwandlung e ines P r o g r a m m s in die Masch inensp rache 

f) Dars t e l lung e ines einfachen P r o g r a m m i e r b e i s p i e l s 

aa) O r g a n i s a t i o n s s c h e m a 

bb) B lockd i ag ramm 

cc) Verg le ich mit O p e r a t i o n s d i a g r a m m be im Lochka r t enve r f ah ren 

5. Ausbaustufen e ine r EDV-Anlage; 

a) P e r i p h e r e E i n g a b e - , A u s g a b e - und Spe iche raggrega te 

b) Da tenfe rnvera rbe i tung (Te lep rocess ing ) 

c) R e a l - T i m e - S y s t e m 

d) I n t e g r i e r t e a u t o m a t i s c h e Da tenvera rbe i tung 

6. E insa t zmög l i chke i t en d e r EDV im kau fmänn i sch -admin i s t r a t i ven Sektor , 

spez i e l l im Rechnungswesen , üb r ige Anwendungsbere iche im Ueberb l i ck , 

Auswirkungen d e r EDV 

D. Bes ich t igung von L o c h k a r t e n - und EDV-Anlagen und Maschinen d e r m i t t l e ­

r e n Datentechnik. 

Be im vor l iegenden P r o g r a m m sol l te das Schwergewicht auf die EDV gelegt w e r ­

den. Be i d e r Behandlung d e r ve r s ch i edenen Mechanis ie rungss tu fen (A. 4. ) b i e ­

tet s ich die gee ignete Gelegenhei t , e ine durch Demons t ra t ionen und du rch An-
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s c h a u u n g s m a t e r i a l e r g ä n z t e k u r z e TJebersicht ü b e r die konventionellen Rechen-

und Buchungsmaschinen zu geben. 

Ohne al lzuweit in die Phys ik v o r z u s t o s s e n , so l l t e d e r Unte r sch ied zwischen 

m e c h a n i s c h e r und e l e k t r o n i s c h e r A r b e i t s w e i s e k l a rgemach t werden können. 

Im übr igen is t es a b e r wichtig, nicht a l l z u s e h r be im Technischen zu verwei len , 

s o n d e r n das O r g a n i s a t o r i s c h e , die Veränderungen d e r Arbe i t sab läufe und den 

Rat iona l i s ie rungsef fek t d e r masch ine l l en Da tenvera rbe i tung im a l lgemeinen 

und d e r e l ek t ron i schen im besonde ren he rvo rzuheben . E s würde zu weit führen, 

a l le mi t d e r Einführung in die masch ine l l e Da tenvera rbe i tung verbundenen P r o ­

b leme zu e r ö r t e r n und dafür Lösungsvor sch läge zu un t e rb re i t en . In der b e r e i t s 

91 
erwähnten Publikat ion der Stilhlinger Gruppe finden w i r d iesbezügl ich , s p e ­
ziel l zur F r a g e d e r Anschauungsmi t t e l , wer tvo l le Hinweise . Darnach is t auch 

92 
ein Lehrbuch für die Hand des Schü le r s in Vorbere i tung . 

34622 D i e I n t e g r a t i o n d e s U n t e r r i c h t s i n m a s c h i n e l l e r D a ­

t e n v e r a r b e i t u n g i n s L e h r p r o g r a m m 

Die m indes t ens 40 Lekt ionen e r f o r d e r n d e Einführung in die Datenvera rbe i tung 

i s t , wie erwähnt , nu r mögl ich , wenn bei den berufsbi ldenden F ä c h e r n ein Ab­

bau des he rkömml ichen Stoffes vorgenommen wird. Um eine we i t e r e , une r ­

wünschte und unnötige Verfächerung zu v e r m e i d e n , kommt die "Maschine l le 

Da tenvera rbe i tung" a l s neues Un te r r i ch t s f ach nicht in F r a g e , Auch sachl ich 

is t e ine I so l ie rung d i e s e s Stoffbereichs weder nötig noch ge rech t fe r t ig t . Loch­

k a r l e n - und EDV-Anlagen sind un ive r sa l v e r w e n d b a r e Organ i s at ions mi t te l zur 

Lösung d e r ve r sch iedens t en be t r i eb l i chen P r o b l e m e . E ine Verbindung mi t dem 

Mat l iemat ikunter r ich t k o m m t nicht in Be t r ach t , weil an d e r Handelsschule die 

z e n t r a l e Da tenvera rbe i tung vo r a l l e m im Hinblick auf i h r e k o m m e r z i e l l - a d m i ­

n i s t r a t i ven Anwendungsmöglichkei ten be rücks ich t ig t werden muss und d e r Ein-

91 Slühl inger Gruppe , Dok. I, 1, S. 29 ff. 
92 Heute ex i s t i e r t , soweit bekannt, noch kein d e r a r t i g e s L e h r m i t t e l , das sich 

für die Handelsschuls tufe eignet . Das Buch von B a u m g a r t n e r und Gehr ig , 
E l e k t r o n i s c h e Da tenvera rbe i tung , Einführung für Kaufleute , Zür i ch 1967, 
geht zu s t a rk ins Detai l . 
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s a t z von Compute rn für die Lösung t e c h n i s c h e r , w i s senscha f t l i che r und m a t h e ­

m a t i s c h f o r m u l i e r t e r P r o b l e m e bes tenfa l l s angedeutet werden kann. 

Man kann sich, f ragen, ob die Einführung in die masch ine l l e D a t e n v e r a r b e i ­

tung im R a h m e n e ines F a c h e s aus dem Rechnungswesen (Kaufmännisches R e c h ­

nen o d e r Buchhaltung) e r fo lgen so l l e . Eine so lche Lösung kann auch nicht b e ­

f r iedigen, da das Rechnungswesen nur ein Te i lgeb ie t d e r Da tenve ra rbe i tung 

d a r s t e l l t und nur e ines der mögl ichen Anwendungsgebie te l o c h k a r t e n m ä s s i g e r 

oder e l e k t r o n i s c h e r Da tenvera rbe i tung i s t . Ih ren r ich t igen P l a t z hat die Grund­

ausbi ldung in m o d e r n e r m a s c h i n e l l e r Da tenvera rbe i tung d a h e r nu r im Fach 

B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e . 

Dies bedeute t nun k e i n e s w e g s , d a s s d e r u n e r l ä s s l i c h e Abbau an konvent io­

ne l l em Unte r r i ch t s s to f f nur in d i e s e m F a c h zu erfolgen hat . Die Einführung 

d e r m a s c h i n e l l e n Da tenvera rbe i tung ins L e h r p r o g r a m m m u s s An la s s se in , um 

die ganze Gruppe d e r Wi r t scha f t s f äche r (Buchhaltung, Kaufmännisches R e c h ­

nen, B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e e in sch l i e s s l i ch Rech tskunde , Vo lkswi r t s cha f t s ­

lehre ) sowie den Mathema t ikun te r r i ch t neu zu überdenken und neu zu konzip ie­

ren . Es v e r s t e h t s ich von s e l b s t , d a s s dabei nicht nu r die Mechan i s ie rung des 

Rechnungswesens , s o n d e r n die Mechan i s i e rung d e r Da tenvera rbe i tung im a l l ­

gemeinen und a l l e neue ren Entwicklungen d e r Wi r t s cha f t sp r ax i s , d e r F a c h w i s ­

senschaf ten und d e r Handelsschuldidakt ik be rücks ich t ig t werden m ü s s e n . 

35 N E U K O N Z E P T I O N D E R W I R T S C H A F T S F A E C H E R U N D 

D E S M A T H E M A T I K U N T E R R I C H T S 

351 ' VORBEMERKUNGEN 

Die Mechan i s i e rung des Rechnungswesens is t nur ein Sonderfal l d e r Mechan i ­

s i e r u n g d e r Da tenvera rbe i tung im a l lgemeinen . Es geht dahe r nicht an, die m a ­

sch ine l l e Da tenvera rbe i tung nur in i h r e r Beziehung zum Rechnungswesen zu 

sehen und nur in d i e s e m Bere i ch zu be rücks i ch t igen . D e r für eine m o d e r n e 

Ausbi ldung u n e r l ä s s l i c h e Un te r r i ch t in m a s c h i n e l l e r Da tenvera rbe i tung m u s s 

d a h e r se inen P l a t z im Rahmen d e r B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e finden. A n d e r s e i t s 

l a s s e n s i ch die mechan i s i e rungsbed ing ten Verände rungen nicht von den übr igen 
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Veränderungen und Entwicklungstendenzen im Rechnungswesen t r ennen und 

nicht i so l i e r t be t rach ten . 

Im Hinblick auf das moderne Rechnungswesen e r s che in t se ine u n t e r r i c h t s -

m ä s s i g e Aufteilung in die F ä c h e r Kaufmännisches Rechnen e i n e r s e i t s und Buch­

haltung a n d e r s e i t s nicht m e h r ha l tba r . Die zunehmende Mathemat i s i e rung des 

Rechnungswesens e r l aub t es f e rner auch nicht m e h r , im Mathemat ikun te r r i ch t 

P r o b l e m e des Rechnungswesens zu ignor i e ren und umgekehr t im Stoffbereich 

des Rechnungswesens die Mathemat ik nicht anzuwenden. Zwischen beiden G e ­

bie ten , die f ä c h e r m ä s s i g beizubehal ten s ind, ist jedoch eine sinnvolle Koord i ­

nation anzus t r eben . 

352 REVISION UND NEUGRUPPIERUNG DES BETRIEBSWIRTSCHAFTLI­

CHEN, RECHTSKUNDLICHEN UND VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN UN­

TERRICHTSSTOFFES 

Das Ziel der wissenschaf t l i chen B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e bes teh t da r in , das 

Wir t schaf ten im B e t r i e b oder in d e r Unternehmung zu e rkennen und d a r z u s t e l -

93 

len Grundsä tz l i ch kann d iese Zie lse tzung auch für die B e t r i e b s w i r t s c h a f t s ­

l e h r e a l s Un te r r i ch t s fach auf d e r Handels schuls tufe gel ten. T r o t z d e m sind 

B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e (BWL) a ls wissenschaf t l i ches Hochschulfach und das 

en t sp rechende Handelsschulfach g rundve r sch ieden und kaum ve rg le i chba r . 

Die gegenwärt igen Grunds t römungen und Entwicklungstendenzen d e r w i s sen -
94 

schaft l ichen BWL, die im folgenden ku rz c h a r a k t e r i s i e r t werden , v e r s t ä r k e n 

d i e s e Diskrepanz i m m e r m e h r : 

1. Zunehmende Vers i s senschaf t l i chung d e r L e h r e von d e r Unternehmungsfüh­
rung , d. h. E indr ingen wis senscha f t l i che r Denkweise und Arbe i t smethoden 
in den Be re i ch d e r Unternehmung s führung mi t dem F e r n z i e l , eine e igent l i ­
che Wissenschaf t von d e r Unternehmungsführung zu entwickeln. Dabei tref­
fen auf d i e sem Gebiet zah l re i che wissenschaf t l i che Diszipl inen zusammen 

93 Vgl. Ulr ich H . , B e t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e vo r neuen Aufgaben, Be rn 1961, 
S. 4 {Bet r iebswir t schaf t l iche Mittei lungen N r . 17) 

94 Vgl. S taerk le R. , P r o b l e m e d e r Unternehmungsführung im Lichte der neue­
s ten L i t e r a t u r , Be rn 1961, S. 19 ff. (Be t r i ebswi r t schaf t l i che Mitteilungen 
N r . 17) 
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(Soziologie, Psychologie, Mathematik, Anthropologie usw. ). 
2. Die Tendenz zur Verallgemeinerung der Führungsgrundsätze und Führungs­

methoden; d.h. die Erkenntnisse und Grundsätze, wie sie für wirtschaftli­
che Unternehmungen gelten, lassen sich ebensogut in andern Organisationen 
verwenden {öffentliche Verwaltung, Spitäler, Militär usw. ). Das ökonomi­
sche Prinzip durchdringt immer weitere Bereiche unseres Lebens. Ratio­
nalisierungsbestrebungen sind nicht mehr auf die wirtschaftliche Unterneh­
mung beschränkt. 

3. Die wachsende Bedeutung mathematischer Verfahren: Es wird in zunehmen­
dem Masse versucht, Probleme der Unternehmungsführung mathematisch 
zu formulieren und mit mathematischen Methoden zu lösen (Operations 
Research usw. ). 

Diese Entwicklungstendenzen und die Spezialisierung (Verselbständigung von 

Teilgebieten) bei der wissenschaftlichen, hochschulmässigen BWL haben zur 

Folge, dass sie sich in Zielsetzung, Methode und Erkenntnisgegenstand noch 

weit mehr von der handelsschulmässigen BWL unterscheidet und unterscheiden 

muss als bisher. Das Handelsschulfach BWL, dem in der Regel auch der rechts-

kundliche Stoff zugeordnet ist, bezweckt primär die Vermittlung eines wirt­

schaftlichen Basiswissens an Jugendliche, die die ökonomischen Realitäten 

noch nicht kennen. Ausser der Vermittlung eines fachlichen Begriffsapparates 

gilt es zunächst, die Handlungsmotive des Einzelmenschen, die Funktionen der 

einzelnen Unternehmungen bzw. Wirtschaftszweige und aller sonst am arbeits­

teiligen wirtschaftlichen Gesamtgeschehen beteiligten Gruppen, Organisationen 

und Institutionen bewusst zu machen und ihr Zusammenspiel aufzuzeigen. Hier 

liegt auch der Ansatzpunkt für die Vermittlung von rechtskundlichen Kenntnis­

sen. Dabei gilt es zunächst zu zeigen, warum eine Rechtsordnung mit zwin­

genden und ergänzenden Normen erforderlich ist, und die Grundzüge dieser 

Rechtsordnung darzustellen. Die Kenntnis einzelner handelsrechtlicher Nor­

men, und des sog. Handelsrechts überhaupt, ist weniger wichtig als die Ver­

mittlung einer juristischen Denk- und Betrachtungsweise. Man sollte daher die 

Rechtskunde nicht mit dem Kaufmannsbegriff, dem Firmenrecht, dem Handels­

register und sonstigen Details, sondern mit der Staatskunde bzw. dem Staats­

recht (Bundesverfassung usw. ) beginnen. Die Förderung des rechtlichen Den­

kens, des Rechtsbewusstseins, Teil der Allgemeinbildung, soll und kann ver­

mehrt durch den Staatskundeunterricht und mit wirtschaftspolitischem Unter­

richtsstoff erfolgen. 

Der heute üblicherweise an den Handelsschulen vermittelte Stoff im Fach 

Betriebswirtschaftslehre und Rechtskunde dürfte, soweit dies aus den verwen-
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deten Lehrmitteln und den Lehrsloffprogrammen ersichtlich ist, diesen grund­

sätzlichen Zielsetzungen kaum gerecht werden. Eine gründliche Revision der 

Lehrpläne drängt sich daher auf. Leider ist der neue Lehrplanvorschlag der 

Schweiz. Handelsschulrektorenkonferenz nur in der Umschreibung des allge­

meinen Lehrziels befriedigend ("Verständnis für betriebswirtschaftliche und 
95 rechtliche Zusammenhänge . . . "), nicht aber in der Stoffumschreibung, die 

sich allzusehr an das Herkömmliche anlehnt. Vor allem wäre ein Abbau des 

traditionellen handelsrechtlichen Detailwissens aus Wechselrecht, Gesellschafts­

und Betreibungs recht dringlich, das kaum jemand praktisch verwenden kann, 

keinen tiefern Bildungswert besitzt und ferner bei Bedarf in den Gesetzbüchern 

nachgeschlagen werden kann. 

An der Handelsschule dürfte die bisher übliche und im erwähnten Normal­

lehrplanvorschlag weiterhin vorgesehene Trennung der Fächer Betriebswirt­

schaftslehre und Volkswirtschaftslehre nicht bloss überflüssig, sondern für 

den Unterrichtserfolg auch nachteilig sein. Das Bedürfnis nach einem verselb­

ständigten Unterrichtsfach Volkswirtschaftslehre besteht auf dieser Stufe nicht. 

Im Rahmen eines neuen, als "WIRTSCHAFTS-, STAATS- UND ItEClITSKUN-

DE" zu bezeichnenden Sammelfaches liesse sich ein grundlegender Ueberblick 

über die aus der innerstaatlichen und zwischenstaatlichen Arbeitsteilung resul­

tierenden Probleme geben. Die Zusammenhänge zwischen gesamtwirtschaftli­

chem und betriebswirtschaftlichem Geschehen, die Auswirkungen gesamtwirt­

schaftlicher Prozesse und wirtschaftspolitischer Massnahmen könnten in die­

sem neuen Sammelfach besser aufgezeigt werden als im selbständigen Fach 

Volkswirtschaftslehre. Zwischen diesem heule an den Handelsschulen unter­

richteten Facli und der wissenschaftlichen Volkswirtschaftslehre sind die Un­

terschiede derart gross, dass eine gleiche Bezeichnung ohnehin irreführend 

und somit falsch ist. Die wissenschaftliche Volkswirtschaftslehre wird zuneh­

mend mathematisiert und zu einer immer abstrakteren Theorie. Die Umsetzung 

der hochschulmässigen Nationalökonomie auf die Stufe der Handelsschule war 

schon immer schwierig, und sie wird es immer mehr. 

Die Zusammenlegung von Volkswirtschaftslehre, Betriebswirtschaftslehre 

und Rechtskunde in ein Sammelfach zwingt dazu, den ganzen.Stoffkomplex di-

95 Normallehrpläne für 3- und 4-klassige Uandelsmittelschulen, Vorschlag zu­
handen des Bundesamtes für Industrie; Gewerbe und Arbeit, September 66 
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daktisch und methodisch gründlich zu überdenken und ganz auf die Bildungszie­

le und Möglichkeiten der Handelsschule abzustimmen. Dies hätte den grossen 

Vorteil, dass der Lehrer den Hochschul sto ff nicht einfach in gekürzter und kon-

zentr ier terer Form weitergeben könnte, wie dies heute vielfach gemacht wird. 

Nur ein Verzicht auf die heutige Verfächerung und ein radikales Abgehen von 

den entsprechenden Hochschulfächern kann zu einem befriedigenden wirlsehafls-

und rechtskundlichen Unterricht auf der Handelsschulstufe führen. Damit könn­

te statt eines bruchstückartigen Detailwissens eine wirkliche Gesamtscliau und 

ein Verständnis der Zusammenhänge erreicht werden. 

Die Staatskunde, die ja zur Hauptsache rechtskundlicher Natur ist, würde 

besser dem wirtschafts- und rechtskundlichen Stoff als dem Geschichtsunter­

richt angegliedert. Wir sind daher der Meinung, dass die Ideallösung in einem 

die Wirtschafts-, Staats- und Rec.htskunde umfassenden neuen Sammelfach be­

steht. Dieses allein ermöglicht eine systematische und logisch aufgebaute Ein­

führung in die wirtschaftlichen und politischen Realitäten. Im Rahmen des neu­

en Sammelfaches sehen wir auch den Platz für Fallstudien, die eine vielfältige 

Betrachtung von Problemen erlauben. Da es sich liier primär um ein methodi­

sches Problem bandelt, sehen wir keine Notwendigkeit für ein spezielles Fach 

für "wirtschaftliche und rechtliche TJebungen", wie es z. B. die KHS Zürich 

kennt. Auf Fragen der Stoffauswahl und des Stoffaufbaus für die neue Fächer­

kombination kann im Rahmen dieser Arbeit nicht eingetreten werden. Diese 

Probleme wären im Zusammenhang mil der uncrlässlichen Schaffung eines 

neuen Lehrmittels zu klären, eine Aufgabe, die nur von einem Gremium von 

Fachleuten verschiedener Richtungen befriedigend gelöst werden könnte. 

Wi]- haben festgestellt, dass die maschinelle Datenverarbeitung unlerrichts-

mässig ihren Platz im Fach Betriebswirtschaftslehre haben muss. Wenn dieses, 

nach unserem Vorschlag, als selbständiges Fach aufgegeben wird, so fällt die 

Einführung in die maschinelle Datenverarbeitung in das Stoffprogramm des neu-

en Sammelfaches "Wirtschafts-, Staats- und Rechtskunde ". Den logischen 

Ansatzpunkt dafür findet man im ökonomischen Prinzip, dessen Anwendung zu 

Rationalisierungsmassnahmen führt. Es ist nun naheliegend, anhand der Ent-

96 Zur Entlastung dieses Faches und aus grundsätzlichen Ueberlegungen muss 
jedoch der Unterricht in Geschäftskorrespondenz (heule vielfach mil dem 
Fach Betriebswirtschaftslehre und Rechtskunde verbunden) in die Sprach-
und Schreibfächer verwiesen werden. 
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wicklungsstufen der Mechanisierung das Verständnis für die modernen Daten­

verarbeitungstechniken zu entwickeln, die den grössten Rationalisierungseffekt 

haben und unsere Zukunft so wesentlich beeinflussen werden. 

353 NEUZEITLICHER UNTERRICHT IM RECHNUNGSWESEN 

3531 V o r f r a g e n und P r o b l e m e d e r F ä c h e r g l i e d e r u n g 

Das betriebswirtschaftliche Rechnungswesen, Teilgebiet der wissenschaftli­

chen Betriebswirtschaftslehre, wurde bisher an den Handelsschulen in den be­

sonderen Lehrfächern Buchhaltung und Kaufmännisches Rechnen (bzw. Wirt­

schaftsarithmetik) behandelt. 

Ausser dem Problem einer zeitgemässen Stoffauswahl in diesen beiden tra­

ditionellen Unterrichtsfächern stellt sich zunächst die Frage, ob sie überhaupt 

vom betriebswirtschaftlichen Unterricht losgelöst bleiben sollen, und ander­

seits, ob die herkömmliche Zweiteilung weiterhin ihre Berechtigung hat. 

Eine Eingliederung des rechnerischen und buchhalterischen Unterrichts in 

den neukonzipierten Wirtschafts-, Staats- und Rechtskundeunterricht hätte ei­

nige Vorteile. Es l iesse sich z. B. das Koordinationsproblem besser lösen, in­

dem der wirtschaftskundliche Stoff gleichzeitig auch in seinen rechnungsmässi-

gen Aspekten dargestellt und erarbeitet werden könnte. Viele Erscheinungen 

und Vorgänge des Staats- und Wirtschaftslebens sind dem Handelsschüler ohne­

hin nur über die Arithmetik bzw. über das Rechnungswesen ganz klar zu ma­

chen (z. B. Wäh rungs problème wie Auf- und Abwertungen, der Begriff der kal­

ten Progression bei den Einkommenssteuern, Wachstums- und Geldwertproble­

me, Verwandlung von Nominal- in Realgrössen usw. ). Eine Integration der das 

Rechnungswesen umfassenden Unterrichtsfächer mit dem neu vorgeschlagenen 

Wirtschaftskundeunterricht hätte auch grosse methodische Vorteile. So könnte 

der vorwiegend nach der deskriptiven Methode (Lehrervortrag) erteilte Anfän­

gerunterricht in Wirtschaftskunde vermehrt durch den Arbeitsunterricht aufge­

lockert und verbessert werden. Wirtschaftskunde (also Betriebs- und Volks­

wirtschaftslehre), Buchhaltung und Rechnen sind Fächer, die sich auch bei ge­

trenntem Unterricht gegenseitig durchdringen, die Querverbindungen haben und 
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sich ergänzen müssen. So dient der Rechnungs- und Buchhaltungsunterricht 

auch heute dazu, wirtschaftskundliche Begriffe, Probleme und Zusammenhän-
97 

ge zu verstehen und zu erkennen . Speziell die Einführung in die doppelte 

Buchhaltung eignet sich besser als jede andere Art der Darstellung, eine Orien­

tierung über das betriebliche Geschehen zu vermitteln. 

Alle diese Gründe liessen eine Vereinigung des Unterrichts im Rechnungs­

wesen mit dem Fach Wirtschaftskunde als nützlich erscheinen. In der Praxis 

drängt sich jedoch eine solche Zusammenlegung nicht auf, solange beide Stoff­

gebiete von der gleichen Lehrkraft unterrichtet werden und das Koordinations -

problem so gelöst wird. Obschon grundsätzlich - ausser schulorganisatori­

schen Gründen - nichts für die heute übliche Verfächerung spricht, erachten 

wir somit eine Eingliederung des buchhalterischen und rechnerischen Stoffes 

(im Sinne des heutigen Kaufmännischen Rechnens) in den wirtschaftskundlichen 

Unterricht nicht als ein dringendes Anliegen. 

Anders verhält es sich mit der allgemein üblichen Trennung des Unterrichts 

im Rechnungswesen in die beiden Fächer Buchhaltung und Kaufmännisches Rech­

nen. Im modernen Rechnungswesen erscheint eine klare Trennung in rechneri­

sche und buchhalterische Arbeiten nicht mehr möglich. 

Da der Begriff Buchhaltung nur einen Teil des Rechnungswesens umfasst, 

und andere Zweige (Statistik, Planungsrechnung, einmalige Sonderrechnungen) 

ständig an Bedeutung gewinnen, erscheint eine weitere Beibehaltung des Schul­

faches Buchhaltung, bezeichnungsmässig wie materiell,, nicht mehr als zeitge-

mäss . Die Bezeichnung "Rechnungswesen" drängt sich heute gebieterisch auf, 

wenn sie thematisch kennzeichnend sein soll. 

Es stellt sich nun allerdings die Frage, ob und wie weit das bisherige "Kauf­

männische Rechnen" dem Fach Rechnungswesen eingegliedert werden müsse 

und könne, oder ob eine Verbindung mit dem Mathematikunterricht vorzuziehen 

sei. 

Die bisherige Fächeraufteilung Buchhaltung - Kaufmännisches Rechnen -

Mathematik hat den Nachteil,- dass die Mathematik, besonders wenn sie von ei­

nem Mathematiklehrer und nicht von einem Handelslehrer erteilt wird, als iso­

liertes Fach dasteht und keine Verbindungen mit den beiden Fächern des Rech-

97 So helfen z .B. Renditeberechnungen, die Entwicklung der Börsenkurse zu 
verstehen usw. 
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nungswesens aufweist . Diese Situation is t bei der zunehmenden M a t h e m a t i s i e -

rung des Rechnungswesens unhal tbar . Der Mathemat ikun te r r i ch t m u s s in Zu­

kunft mit dem Rechnungswesen koord in ie r t werden . Die im Mathemat ikun te r ­

r i ch t e rworbenen Kenn tn i s se so l l ten , zumindes t in der obe r s t en K l a s s e , auf 

das Rechnungswesen ausge r i ch t e t und wo i m m e r möglich im Fach Rechnungs­

wesen angewandt werden . 

Im Rahmen des neuen F a c h e s Rechnungswesen so l l te man keine a r i t h m e t i ­

schen Techniken und Ver fahren (wie D u r c h s c h n i t t s - und Ver te i lungs rechnung , 

Ke t t ensa tz , R e c h e n s c h i e b e r usw. ) l e h r e n , sonde rn s i e nur noch anwenden, 

d .h . für die Lösung von P rob lems te l l ungen aus dem Rechnungswesen ve rwen­

den. Da a b e r im Un te r r i ch t im Rechnungswesen , zumindes t vom 2. J a h r an, 

mil: den a r i t h m e t i s c h e n und m a t h e m a t i s c h e n Methoden gea rbe i t e t werden so l l , 

m ü s s e n d iese a u s s e r h a l b d i e se s F a c h e s und v o r h e r b e r e i t g e s t e l l t werden . So 

e rg ib t sich die neue Fächerkombina t ion ' 'WIRTSCHAFTSARITHMETIK UND 

MATHEMATIK". Diese hat u . a . den Vor te i l , d a s s ein Tei l des kaufmännischen 

Rechnens , soweit e s stofflich beibehal ten wird , wahlweise nach d e r a r i t h m e t i ­

schen Methode o d e r m a t h e m a t i s c h (z. B. durch l i nea re Gleichungen) be t r i eben 

werden könnte. Man denke h i e r ?.. B. an k e n d i t c - , Z i n s - , Z i n s e s z i n s - , Durch-

schni t t reehnungen usw. 

Die unnatür l iche und unzweckmäss ige F ä c h e r g l i e d e r u n g Buchhal tung, Kauf­

m ä n n i s c h e s Rechnen sowie Mathemat ik fällt mi t der vorgesch lagenen Lösung 

weg. Ans te l le d e r b i she r igen dre i F ä c h e r haben wir nur noch zwei: Rechnungs-
98 

wesen e i n e r s e i t s , Mathemat ik und Wir t scha f t sa r i thmet ik a n d e r s e i t s 

3532 D a s S t o f f p r o g r a m m d e s F a c h e s R e c h n u n g s w e s e n 

Es kann s ich h i e r nicht da rum handeln, das b i s h e r in den F ä c h e r n Buchhaltung 

und Kaufmännisches Rechnen behandel te P e n s u m unter e ine r neuen Bezeichnung 

zusammenzu fa s sen . Vie lmehr muss das neue Unte r r i ch t s fach einen den a l lge ­

meinen Zie lse tzungen d e r Handelsschule und dem neuzei t l ichen Rechnungswesen 

98 Auf ein Unte r r i ch t s fach " K o n i o r p r a x i s " , "Uebungskontor" , und de rg le ichen 
glauben wir verz ich ten zu können, da die dort s i m u l i e r t e P r a x i s vortei lhaf­
t e r d a r d i ein mehrwöch iges Büroprak t ikum erse tz t werden kann. 
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entsprechenden Stoff vermitteln, der im folgenden kurz motiviert und umschrie­

ben wird. 

Zunächst beginnt man mit einer gründlichen Einführung in die doppelte Buch­

haltung, wobei man sich primär auf die Finanzbuchhaltung, und hier auf das 

Wesentliche beschränkt. Zu spezielle, seltene und schwierigere Fälle wie Fu­

sionen, Sanierungen, Umwandlungen, Kommissions- und Partizipationsge­

schäfte sind ganz wegzulassen, andere Gebiete, die heute im Buchbaltungs-

unterricht oft Wochen beanspruchen (z.B. Wechselbuchungen, Werlschriflcn-

und Immobilienverkehr}, auf ein Minimum zu beschränken. Anderseits ist den 

Hilfsbereichen der Finanzbuchhaltung (wie Debitoren- und Kreditorenbuchhal-

tung) Beachtung zu schenken, damit der Blick für das Organisatorische ge­

weckt wird (Probleme der Arbeitsteilung usw.). 

Mit einem Handdurchschreibe-Buchhaltungsbeispiel anhand einer Belegsamm­

lung ist es möglich, das Verständnis für die konventionellen maschinellen Bu­

chungsverfahren zu entwickeln. Bei dieser Gclegenheii lassen sich die Beson­

derheiten und Lcistungsmerkmale der Buchungsmaschinen darlegen. Man wird 

aber auch klarmachen, dass das Buchhaltungssystem bei maschineller Vorbu­

chung dasselbe ist. 

Anschliessend erfolgt die Behandlung der Betriebsbuehhallung (Betriebsab­

rechnung). Diese soll sowohl in Form der doppelten Buchhaltung (kontonmässig) 

wie auch tabellarisch dargestellt werden. Mit der Betriebsabrechnung (zu Vo]]-

und Ist-Kosten) wird das Problem dei' Erfassung und Weitervcrrechmuig der 

Kosten aufgezeigt und demonstriert, wie die Wirtschaftlichkeit des Betriebes 

ermittelt und kontrolliert werden kann. Die Betriebsabrechnung ist gleichzei­

tig eine Einführung in die betriebliche Statistik und eine Grundlage zum Ver­

ständnis verfeinerter Kalkulationsverfahren. 

Auf die Hilfsbereiche der Betriebsabrechnung (Anlagenrechnung, Lohn-, 

Materialrechnung usw. ) ist zum besseren Verständnis von betriebs- und bueli-

haitungsorganisatoriseben Fragen ebenfalls kurz einzugehen. 

Auf die letzte Stufe der Betriebsabrechnung, die Kostenträgerrechnung, folgt 

dann die Kalkulation (im Sinne der Kostenermittlung je Leistungseinheit). Da­

bei werden die verschiedenen Kalkulationsarten (Divisions- und Zuschlagskal­

kulation einerseits. Vor- und Nachkalkulation anderseits) mit praktischen Re­

chenbeispielen in enger Verbindung mit der Buchhaltung erarbeitet. 

Wichtig ist, dass in der Finanzbuchhaltung, speziell aber in der Betriebsab-
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rechnung und Kalkulation nicht nur Be i sp ie l e aus dem Warenhandel und aus d e r 

Indus t r i e , sondern auch aus andern Wir tschaf tszweigen verwendet werden. 

.Finanzbuchhaltung, Be t r i ebsab rechnung und Kalkulat ion dürfen a ls jene T e i l ­

geb ie te des Rechnungswesens angesehen werden , die heute unbes t r i t t en zum 

Stoff d e r Dip lomhande lsschu le gehören . E s gibt auf d i e s e m Gebiet auch eine 
99 

m e h r oder minde r ausgere i f t e Un te r r i ch t sme thod ik und geeignete Leh rmi t t e l 

Auch die kurz f r i s t ige Er fo lgs rechnung a ls Sonderprob lem d e r B e t r i e b s a b r e c h ­

nung dürfte noch zu jenen Bere i chen des Rechnungswesens gehören , die seit 

e in ige r Zei t an den m e i s t e n Hande lsschu len u n t e r r i c h t e t werden . Damit ist a l ­

l e rd ings die obere Grenze d e s s e n e r r e i c h t , was heu te noch a l s konvent ionel ler 

Unte r r i ch t ss to f f auf dem Gebiet des be t r i eb l i chen Rechnungswesens zu beze ich­

nen i s t . 

Die zunehmende Bedeutung der Planung so l l te dazu führen, dass man s ich 

auch in d e r Hande lsschu le nicht m e h r b loss auf Vergangenhe i t szah len und - r e c h -

nungen besch ränk t , sondern die pe r iod i sche ( sys temat i sche) und fal lweise P l a ­

nungsrechnung in den Un te r r i ch t e inbez ieht . E s geht dabei nicht d a r u m , e igent­

l i che P l a n u n g s r e c h n e r auszubi lden, sonde rn die Idee des P l a n e n s , des V o r a u s ­

denkens überhaupt zu ve rmi t t e ln . Die P lanungsrechnung hat zweifellos einen 

h e r v o r r a g e n d e n Schulungswer t . A u s s e r d e m re ich t d e r K r e i s j e n e r Mi t a rbe i t e r , 

die mit d e r Planung zu tun haben , weit über die Abteilung Rechnungswesen 

h inaus , weil bei d e r Aufstel lung des Budgets und bei d e r Budgetkontrol le alle 

für die E r r e i c h u n g des Z ie les o d e r e ines Te i l z i e l e s ve ran twor t l i chen Pe r sonen 

zur Mi ta rbe i t herangezogen werden m ü s s e n . Es is t unmögl ich , ein gutes Budget 

aufzustel len ohne Mithilfe al l d i e s e r Leute , und es ist nicht denkbar , dass man 

be i d e r Budgetkontrol le zu s t ichhal t igen E r g e b n i s s e n kommt , wenn nicht die 

ve ran twor t l i chen L e i t e r a l l e r T e i l b e r e i c h e be re i t s ind, loyal mi t zua rbe i t en 

Die Idee und das P r i n z i p d e r pe r iod i schen P lanungsrechnung l ä s s t s ich s o ­

wohl an einzelnen T ä t i g k e i t s b e r e i c h e n {Absatzplan, Produkt ionsplanung usw.), 

an d e r Invest i t ionsplanung oder an zusammenfas senden Planungsrechnungen 

(Finanzplanung, P laner fo lgs rechnung und Planbilanz) aufzeigen. Bei zweckmäs ­

s i g e r m e t h o d i s c h e r Aufberei tung is t d i e s e r Stoff für die Handelsschuls tufe k e i -

99 z . B . Hiltbold H. , Be t r i eb l i ches Rechnungswesen , 1. Te i l , 4. Auflage, 1965; 
dar in werden hauptsächl ich die Zusammenhänge zwischen Finanzbuchhal tung, 
Be t r i ebsabrechnung und Kalkulat ion gut d a r g e s t e l l t . 

100 Vgl. Wei lenmann, a . a . O . , S. 9 
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neswegs zu schwierig, und er lässt sich sehr gut ins Unterrichtspensum ein­

bauen. 

Auch die fallweise Planurigsrechnung lässt sich z. B. anhand von einfachen 

Aufgaben von Grenzkostenrechnungen in den Unterricht im Rechnungswesen ein­

beziehen. 

Anstelle von weniger sinnvollen Aufgaben können auch im Fach Mathematik 

und Wirtschaftsarithmetik ausgewählte Beispiele von einmaligen Sonderrech­

nungen (Wirtschaftlichkeitsrechnungen) gelöst werden. Dass es möglich ist, 

derartige, der Handels schulstufe entsprechende Aufgaben bereitzustellen und 

zu lösen, zeigen die Beispiele im "Brevier des Rechnungswesens ". Der 

Einwand, die Behandlung der Planungsrechnung und der Wirtschaftlichkeits­

rechnungen sei auf dieser Stufe zu zeitraubend oder 2u schwierig, ist nicht 

stichhaltig. Wenn man die Einführung in das neuzeitliche Rechnungswesen als 

einen Teil der kaufmännischen Grundausbildung anerkennt, so darf man sich 

nicht nur auf die Finanzbuchhaltung, die Betriebsabrechnung und die Kalkula­

tion beschränken, sondern muss zumindest die Planungsrechnung und die Son­

derrechnungen in den Lehrplan einbeziehen. Der blosse Hinweis, dass es aus­

se r den drei gründlich erarbeiteten Teilgebieten des Rechnungswesens noch 

weitere gäbe, ist wertlos. Die Planung der zukünftigen Entwicklung der Unter­

nehmung und einmalige Sonderrechnungen sind Teile des Rechnungswesens, die 

heute mindestens als gleichwertig an die Seite der übrigen gestellt werden sol­

len und deshalb im Rahmen der kaufmännischen Grundausbildung eine mehr als 

beiläufige Behandlung verdienen. 

Bei der Einführung in die Betriebsabrechnung auf der Handelsschulstufe kann 

es sich zunächst nur um die Voll-lst-Kostenrechnung handeln, bei der die Ko­

stenarten zu effektiven Ist-Werten erfasst und auf Kostenstellen und Kostenträ­

ger verrechnet werden. Die Mängel dieser konventionellen Betriebsabrechnung 

führten bekanntlich zu den neuen Kostenrechnungssystemen der Standard- oder 

Plankostenrechnung und zum Direct-Costing (Deckungsbeitragsrechnung). Zwei­

fellos werden diese beiden Rechnungsverfahren eine zunehmende Bedeutung ge-

101 Ulrich und Hill, a . a . O . , S. 92 ff. 
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102 

winnen und in d e r P r a x i s i m m e r m e h r Eingang finden . E s s te l l t s ich d e s ­

halb die F r a g e , ob s i e auch in der Handelsschule zu be rücks ich t igen se ien . 

Boi d e r S tandard- oder P lankos tenrcchnung gewinnt man zunächs t den E in ­

druck , spezic i ] wenn man das Handbuch von Käfer du rcha rbe i t e t , dass sich 

d iese Mate r i e wegen i h r e s Schwie r igke i t sg rades und g r o s s e n Ze i tbedar fs k e i ­

neswegs für die Hande lsschu le eignet . Auch die "knappe und gründl iche E in -
103 

führung" von Wei lenmann v e r m a g d iesen Eindruck nicht zu bese i t igen . Im 
104 

Leitfaden von Ilil tbold jedoch ist d e r einführende Text d e r a r t knapp und 

k l a r , d e r a r t gut mit Beisp ie len und Aufgaben e rgänz t , dass man ehe r wieder 

zui1 Ueberzeugung gelangt , es se i doch mögl ich , diesen Stoff an d e r Hande l s ­

schule zu v e r m i t t e l n . Wegen s e i n e r Po lyva len t e r sche in t das L e h r m i t t e l 

von Hillbold jedoch nu r in dei- Hand des e r f ah renen L e h r e r s für die Diplom­

hande l s schu le ve rwendbar , wobei aus zei t l ichen Gründen nur einige ausgewähl ­

te Aufgaben, und d iese auf r a t ione l l e Weise mi t Hilfe von vervie l fä l t ig ten A r ­

b e i t s b l ä t t e r n ge lös t werden können. T r o t z des zweifeUos g r o s s e n b e t r i e b s w i r t ­

schaf t l ichen Sebulungswer les und d e r zunehmenden Verb re i tung der S tandard­

o d e r P lankos ionrechnung e r sche in t i h r e e ingehende Behandlung wohl a l s wünsch­

b a r , jedoch nidi i a ls dr ingend, da s i e eigentl ich nur eine Verfe inerung der B e ­

t r i e b s a b r e c h n u n g d a r s t e l l t , und es sich nicht um einen pr inz ip ie l l neuen Zweig 

des Rechnungswesens handelt . 

Aehnlich vorhä l t e s s ich mi t dem D i r e c t - C o s t i n g , bei dem die Fixkos len 

g a r nicht auf die K o s t e n t r ä g e r v e r r e c h n e t werden , sondern nur die var iablen 

Kosten. D ie se s Kos lon rechnungssys t em is t , so wertvoll e s in d e r P r a x i s auch 

se in m a g , doch nichi d u r a r ! g rundsä tz l i ch neuar t ig , dass sich eine eingehende 

Behandlung ini Rahmen dor kaufmännischen Grundausbi ldung aufdrängt*-:. Das 

102 Vgl. Hillbold I L , Be t r i eb l i ches Rechnungswesen , 2. Te i l , 2. Auflage 1965, 
S. IV; f e rne r Käfe r K. , S t a n d a r d k o s t e n r e d u m n g , 2. Auflage, 1964, S. 66: 
" B e t r i e b e mit vol ls tändig ausgobau!e r S tandard- odor P lankos tenrechnung 
gibt e s vorläufig nur wenige. . . . Untersuchungen . . . e rgaben , dass ein Zug 
in d e r Richtung zu don Standardkos ten unverkennbar ist . . . . Die r e l a t ive 
Kleinhei l dor s c h w e i z e r i s c h e n Be i r i ebe und dio aussorgewöhnl i che V e r b r e i ­
tung der Einzel fer t igung werden na tür l ich s t e t s H inde rn i s s e für die Anwen­
dung d e r S landardkos tenrcehnung in d e r Schweiz b le iben" . 

103 Weilenmanti P . , B u d g e t u n d Standardkos lonrochnung, Zür ich 1.967 
104 1! i ] lboldH. , a . a . O . , 2. Te i l , S. 65 ff. 
105 Hillbold H. , a . a . O . , 2. Te i l , S. 1: ". . . für die obe r s t en Klas sen von Han­

del smi t te l s t 'hu lon , zur Vorbere i tung auf die e idgenöss i sche Buchha l lo rp rü -
fung und zum Se lbs t s tud ium" . 
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Prinzip lässt sich allerdings ohne grossen Zeitaufwand darstellen. Ein einfa­

ches Rechenbeispiel genügt, um es klarzumachen. Kombinationen des Direct-

Costing mit der Standardkostenrechnung gehören jedoch auf keinen Fall mehr 

zur allgemeinen Fachbildung, wie sie die Handelsschule anstrebt. 

Schliesslich stellt sich noch die Frage, wie weit die betriebswirtschaftliche 

Statistik im Rahmen des Faches Rechnungswesen berücksichtigt werden soll. 

Die Mechanisierung des Rechnungswesens erlaubt allgemein eine vermehrte 

statistische Auswertung der Zahlen, und eine bessere Ausbildung in der Sta­

tistik gehört deshalb zweifellos zu den Konsequenzen, die sich aus der Mecha­

nisierung ergeben. Nun setzt aber die fachgemässe und sichere "Verwendung 

der betriebswirtschaftlichen Statistik die Kenntnis des gesamten Rechnungswe­

sens voraus und verlangt auch die Kenntnis der elementaren Begriffe und Grund­

sätze der Statistik als Methode allgemein . Wir glauben, dass sich das ver­

hältnismässig einfache Rüstzeug des betriebswirtschaftlichen Statistikers und 
107 Analytikers ohne weiteres im Fach Wirtschaftsaritbmetik und Mathematik 

vermitteln lässt . Im Fach Rechnungswesen liesse sich dann in der obersten 

Klasse die Anwendung der Betriebsstatistik als Mitte] der Betriebsanalyse und 

Betriebsüberwachung anhand von wenigen ausgewählten Fällen sehr gut zeigen. 

Dabei kämen nur die sekundärstatistischen Arbeiten auf der Grundlage von Bi­

lanzen, Erfolgsrcchnungen und anderm Zahlenmaterial aus Finanz- und Be­

triebsbuchhaltung in Frage. Auf primärstatistische Erhebungen und ihre Aus­

wertung kann man verzichten. 

Für das Fach Rechnungswesen ergibt sich in der Zusammenfassung folgen­

der Stoffplan: 

- Einführung in die Doppik anhand der FinanzbuchhaHung. 

- Hilfsbereiche der FinanzbuchhaHung {Debitoren-, Kreditorenbuchhaltung usw.) 

- Handdurchschreibe-Buchhaltung mit Belegen, Vergleich mit herkömmlichen 

maschinellen Buchungs ver fahren 

- Betriebsbuchhaltung (Betriebsabrechnung), kontenmässig und tabellarisch 

- Hilfsbereiche der Betriebsabrechnung (Anlagen-, Lohn und Materialrech­

nung). Kurzfristige Erfolgsrechnung 

106 Vgl. Graf/Hunziker/Scheerer, a . a . O . , S. 15 
107 Vgl. Graf/Hunziker/Scheerer, a . a . O . , S. 15 
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- Kalkulation (Kostenermittlung je Leistungseinheit), verschiedene Kalkula­

tionsarten aus verschiedenen Branchen 

- Periodische Planung s re chnung (einzelne Bereiche und zusammenfassend) 

- Fallweise Planungsrechnung (einfache Grenzkostenrechnungen} 

- Einmalige Sonderrechnungen (Wirtschaftlichkeitsrechnungen) werden im 

Fach Wirtschaftsarithmetik und Mathematik behandelt. Einführungsbeispie­

le in die Standard- oder Plankostenrechnung und in das Direct Costing 

(Deckungsbeitragsrechnung) 

- Anwendung der Betriebsstatistik als Mittel der Betriebsanalyse und Be­

triebsüberwachung. 

Ob es bei der gegebenen geistigen Reife und Aufnahmefähigkeit der Schüler und 

mit der verfügbaren Zeit gelingt, das vorgeschlagene Stoffprogramm zu reali­

sieren, hängt in hohem Masse davon ab, ob geeignete Lehrmittel zur Verfügung 

stehen, die eine gute Auswahl von Muster- und Uebungsbeispielen enthalten. 

Die heute vorhandenen Lehrbücher des Rechnungswesens erscheinen, zumin­

dest für jene Bereiche, die ausserhalb der Finanzbuchhaltung, der Betriebs­

abrechnung zu Voll-Ist-Kosten und ausserhalb der Kalkulation liegen, entweder 

zu ausführlich, zu anspruchsvoll oder nicht als zeitgemäss. Die Schaffung ei­

nes ausschliesslich für die Diplomhandelsschule bestimmten, auf ihre beson­

deren Ziele und Verhältnisse zugeschnittenen Lehrmittels für das neuzeitliche 

Rechnungswesen ist dringlich. Ein Lehrmittel, das gleichzeitig für die Vorbe­

reitung auf die eidg. Buchhalterprüfung und für die Diplomhandelsschule geeig­

net ist, kann es grundsätzlich nicht geben. Entweder ist es zu anspruchsvoll, 

zu umfassend für den Handelsschüler, oder unzureichend für die Ausbildung 

von Spezialisten des Rechnungswesens. Die Handelsschule soll und kann bei 

ihrer Konzeption keine Buchhalter und sonstigen Spezialisten des Rechnungs­

wesens ausbilden. Sie muss aber jenen Ueberblick über Zwecke und Verfahren 

des neuzeitlichen Rechnungswesens vermitteln, die für alle oder doch für den 

Grossteil der kaufmännischen Mitarbeiter wertvoll sind, vor allem für jene, 

die mit der Beschaffung von Unterlagen für das Rechnungswesen oder mit der 

Auswertung der Rechnungsergebnisse zu tun haben. 

Der Unterricht im Rechnungswesen soll letztlich neben den pädagogischen 

Zielen der Arbeits- und Denkschulung und sonstigen allgemeinbildenden Funk­

tionen zum Verständnis der Gesamtunternehmung, der Ziele und Methoden mo-
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derner Unternehmungsführung, ja zum Verständnis des wirtschaftlichen Ge­

schehens überhaupt, beitragen. Auf diese Weise hilft er auch, Mitarbeiter her­

anzubilden, die über ihr Ressort hinausdenken können. 

Schliesslich wäre noch beizufügen, dass die Realisierung des neuen Lehr­

stoff program m es nicht nur eine Frage des Lehrmittels ist. Für einen neuzeit­

lichen Unterricht sind vor allem Lehrkräfte erforderlich, die eine gute Ueber-

sicht und gründliche Kenntnisse im modernen Rechnungswesen besitzen und be­

fähigt sind, den neuen Stoff weiterzugeben. 

354 EINE NEUE STOFF- UND FAECHERKOMBINATION: WIRTSCHAFTS­

ARITHMETIK UND MATHEMATIK 

3541 V o r b e m e r k u n g e n und L e h r z i e l 

Es wurde bereits erwähnt, dass das neue Fach Rechnungswesen keineswegs nur 

eine Zusammenlegung der bisherigen traditionellen Fächer Buchhaltung und 

Kaufmännisches Rechnen darstellt, sondern, entsprechend der Bezeichnung, 

alle Bereiche des modernen Rechnungswesens umfasst, soweit sie für die Han­

delsschule in Betracht kommen. Anderseits sollen im Fach Rechnungswesen 

die hierfür notwendigen rechnerischen, statistischen und mathematischen Ver­

fahren und Techniken angewandt und somit vorausgesetzt werden können. Die­

se Kenntnisse müssen daher in einem als WIRTSCHAFTSARITHMETIK UND 

MATHEMATIK bezeichneten neuen Unterrichtsfach vermittelt werden. Es han­

delt sich dabei um eine Kombination der traditionellen Fächer Kaufmännisches 

Rechnen einerseits und Mathematik anderseits. Dies bedeutet jedoch wiederum 

nicht, dass der gesamte, bisher üblicherweise in diesen beiden Fächern ver­

mittelte Stoff einfach zusammengefasst werde. Es gilt, speziell den bisher im 

Kaufmännischen Rechnen vermittelten Stoff gründlich auf seine Daseinsberech­

tigung zu überprüfen und zugunsten des Mathematikunterrichts, der dringend 

eines Ausbaus bedarf, umfangreichere Abstriche vorzunehmen. 

Das Lehrziel des neuen Faches ist die Vermittlung der arithmetischen, sta­

tistischen und mathematischen Begriffe, Verfahren und Techniken, Dabei sol­

len die Muster- und Uebungsbeispiele, soweit sie sich eignen, vorwiegend aus 
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dem wirtschaftlichen Bereich stammen. Die Vermittlung von branchenkundlj-

chen kaufmännischen Kenntnissen, die bisher im Kaufmännischen Rechnen ei­

ne mindestens ebenso grosse Bedeutung besass wie die Förderung des rein 

rechnerischen Könnens, soll ganz in den Hintergrund treten. 

Die meisten Kapitel aus dem traditionellen Kaufmännischen Rechnen sind in 

arithmetischer Hinsicht recht anspruchslos und weisen einen Schwierigkeits­

grad auf, der oft unter jenem vorausgegangener Schuljahre und Schulstufen 

liegt. Sie dienen lediglich der Förderung der Routine in der Ausführung der 

Grundoperationen, in der Anwendung auswendiggelernter Usanzen und verlan­

gen keine oder nur minimale schöpferische Denkleistungen. Sie werden aber, 

wie z .B. die Barwertberechnung von Wechseln (Wechselbordereaux) zum An-

lnss genommen, um eingehend über den betreffenden Gegenstand in betriebs­

wirtschaftlicher und rechtlicher Hinsicht zu sprechen. Diese bisher allgemein 

übliche didaktisch-methodische Konzeption soll zwar nicht grundsätzlich abge­

lehnt werden (für die Kaufmännische Berufsschule mag sie die richtige sein), 

für die Handelsschule erscheint jedoch eine klare Trennung zwischen der För­

derung der arithmetischen und mathematischen Fähigkeilen einerseits und 

zwischen der Vermittlung von wirtschafte- und rechtskundlichen Kenntnissen 

anderseits als zweckmässig. In Abweichung von diesem Prinzip kann es not­

wendig sein, einzelne wirtschaftliche Erscheinungen vom Rechnerischen her 
i ng 

verständlich zu machen , jedoch sollte eine klare Trennung zwischen der ma­

thematisch-rechnerischen, der wirtschaftlichen und der rechtlichen Denkschu­

lung erfolgen. Es gibt keine Schulung des Denkens als solche, sondern nur eine 
109 Schulung in ganz bestimmten Arien des Denkens , une 

le Ziele gleichzeitig anstrebt, erreicht keines wirklich. 

109 Schulung in ganz bestimmten Arien des Denkens , und ein Unterricht, der al-

108 So soll z .B . die Berechnung eines Bezugsreehts im Zusammenhang mit der 
Behandlung der AG und der Aktionarsrechlc, somit im wirtschafte- und 
rechtskundlichen Unterricht erfolgen, weil eine klare Vorstellung und das 
Verständnis des Bczugsreebts sieb mir rechnerisch erarbeiten lassi . 

109 Vgl. Schmid F.W. , Das Problem des Transfers und seine pädagogischen 
Aspekle, SZKBKr. 10, Oktober Gl, S. 188 
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3542 D a s S t o f f p r o g r a m m . 

Da bei unserem föderalistischen Schulsystem die rechnerische und mathemati­

sche Vorbildung der Handelsschüler von Kanton zu Kanton sehr unterschied­

lich ist, lässt sich der an der Handelsschule zu unterrichtende arithmetische 

und mathematische Stoff nicht generell für alle Schulen festlegen. Das im fol­

genden skizzierte Stoffprogramm ist für den dreijährigen, auf das 9. Schuljahr 

aufbauenden Schultyp zugeschnitten und enthält Gebiete, die in einzelnen Kan­

tonen bereits in diesen Grundschuljahren gründlich genug erarbeitet worden 

sind. 

Am Anfang liegt das Schwergewicht auf der Arithmetik. Die unerlässliche 

Sicherheit in der Ausführung der Grundoperationen, im Kopfrechnen, im dezi­

malstellenrichtigen und schätzungsweisen Rechnen soll gleichzeitig mit der Er­

arbeitung der im Wirtschaftsrechnen häufig verwendeten Verfahren, Methoden, 

Techniken und Rechnungstypen erreicht werden. Hier stehen im Vordergrund: 

Dreisatz, Proportion, direkte und indirekte Verhältnisse, Vielsatz, Kettensatz, 

alle Varianten der Prozentrechnung, der Zinsrechnung, Durchschnitts-, Ver-

teilungs- und Mischungsrechnung (im weitesten Sinne). Normalerweise sollten 

die meisten dieser Rechnungsverfahren und Rechnungstypen bereits in den 

vorangegangenen Schuljahren eingeübt worden sein, sodass man sich zur Nivel-

lieriiiig personeller Unterschiede bei den Schülern meistens auf eine kurze Re­

petition beschränken kann. Bei der Auswahl dei- Aufgaben sollte man jene aus 

dem kaufmännisch-wirtschaftlichen Sektor bevorzugen, jedoch nur soweit, als 

sie keine langen fachtheoretischen Einführungen erfordern, also den bereits 

vorhandenen wirtschaftlichen Alltagserfahrungen entsprechen und einer einfa­

chen Begriffs- und Vorstellungswelt entstammen (Durciischnittspreis von Lager­

beständen, Zinsberechnung von Sparheften usw. ). Auf die sog. Wechselrech­

nung wird verzichtet, ebenso auf die sog. Effektenrechnung (Renditeberechnun­

gen erfolgen im Fach Rechnungswesen), beim Kontokorrentrechnen beschränkt 

man sich auf das Prinzip der Zinsberechnung mit Nummern und auf ein einfa­

ches Beispiel mit Saldoverzinsung und progressiver Postenverzinsung. Die Kal­

kulation wird im Fach Rechnungswesen behandelt. Damit wird der arithmetische 

Teil und der wirtschaftsarithmetische Stoff auf ein absolutes Minimum kompri­

miert und Zeit für einen Ausbau des Mathematikunterrichts und für eine Ein­

führung in die Statistik gewonnen. 
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Auf die zunehmende Bedeutung der betriebswirtschaftlichen Statistik wurde 

bereits hingewiesen, und die Vermittlung des entsprechenden Rüstzeugs wurde 

dem Fach Wirtschaftsarithmetik und Mathematik zugewiesen. Das nachfolgen­

de Stoffprogramm umschreibt die für statistische Auswertungen erforderlichen 

Kenntnisse. Die Anwendung der Betriebsstatistik als Mittel der Betriebsanaly­

se und Betriebsüberwachung soll im Fach Rechnungswesen (oberste Klasse) e r ­

folgen. Dabei ist speziell der Betriebsvergleich sowie die Bildung und Anwen­

dung von betrieblichen Kennznhlen zu berücksichtigen. 

Dass die Mathematik in der kaufmännischen Grundausbildung eine grössere 

Bedeutung erhalten muss, steht fest. Die vermehrte Anwendung mathematischer 

Methoden in der Unternehmungsführung und im Rechnungswesen, die Ausbrei­

tung des mathematisch orientierten Denkens ganz allgemein, führt dazu, dass 

Fragestellungen und Aussagen immer häufiger die Form mathematischer Glei­

chungen erhalten . Die Fähigkeit zum Quantifizieren wirtschaftlicher Er ­

scheinungen und zur mathematischen Formulierung muss daher stark geför­

dert werden. Ausserdem fördert der Mathematikunterricht die heute mehr 

denn je erforderlichen Fähigkeiten zum logischen Denken, zur Abstraktion und" 

erzieht zur logisch verschärften Sprach- und Ausdrucksform. 

An dieser Stelle sei nochmals kurz auf das Verhältnis zwischen der Mathe­

matik und der EDV hingewiesen; Das Eindringen der Mathematik in die Unter­

nehmungsführung und in das Rechnungswesen ist eigentlich erst durch den Com­

putereinsatz möglich geworden. Schon insofern ist die EDV eng mit der Mathe­

matik verbunden. Die Programmierung von EDV-Anlagen hingegen hat mit Ma­

thematik nichts zu tun. Die Programmschematas erscheinen nur wie algebra­

ische Ausdrücke, in Wirklichkeit handelt es sich bei den einzelnen Programm­

befehlen um Symbole, die im Elektronenrechner ganz bestimmte Funktionen 

auslösen. Die Arbeitsanweisungen (Instruktionen) werden meistens durch die 

Anfangsbuchstaben der entsprechenden englischen Tätigkeitswörter dargestellt 

(z.B. A = add = addieren) und die Zahlen, mit denen Befehle meistens verbun­

den sind, bezeichnen die Speicherplätze . Für die Spezialberufe der EDV 

sind mathematische Kenntnisse an sich keine Vorbedingung, sie sind jedoch 

110 Vgl. Kunzmann W. , Elektronische Informationsverarbeitung und Schule: 
Schaltalgebra, in: Der Merkur-Bote, Heft 10, Oktober 66, S. 473 

111 Vgl. Schuler T. , Was muss der Manager über den Computer wissen? SHZ 
Nr. 20, 18.5. 1967 
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sekundär wertvoll. Hingegen spricht eine mathematische Begabung vor allem 
112 

für die Eignung als Programmierer oder Organisator . Für die Lösung von 

mathematisch formulierten Problemen im kommerziellen wie im technisch-

wissenschaftlichen Bereich ist ein Mathematiker oder Ingenieur im Datenver­

arbeitungs-Team unentbehrlich. In diesem Fall sind die mathematischen Kennt­

nisse der übrigen Angehörigen des Teams (Organisator, Programmierer , Sach­

bearbeiter der betroffenen Abteilung) niemals ausreichend, um den Mathemati­

ker zu ersetzen, doch sind sie notwendig oder wertvoll, um dessen mathema-
113 

tische Sprache zu verstehen oder handhaben zu können . Je mehr betriebs­
wirtschaftliche Probleme mathematisch gelöst werden, umso grösser wird der 
Kreis der kaufmännischen Mitarbeiter, die gute mathematische Kenntnisse be­
nötigen. 

Eine andere Frage ist nun, wie weit durch die Mathematik bzw. durch den 

Mathematikunterricht das erforderliche Verständnis für die Arbeitsweise des 

Computers gefördert werden könne. Hier ist zweifellos im Rahmen des Ab­

schnittes Zahlensysteme eine Einführung und ausreichende Einübung des binä­

ren Rechnens (Dualsystems) für das Verständnis der Digitalrechner unentbehr­

lich. Im übrigen sollte die Boolesche Algebra (Schaltalgebra) im neuzeitlichen 

Mathematikunterricht der Handelsschulen nicht fehlen, weil sie mit den logisti­

schen Gesetzmässigkeiten vertraut macht, nach denen die EDV-Anlagen arbei­

ten. Speziell im Blick auf das Verständnis der Arbeitsweise von Computern, 

aber auch zur Lösung von einmaligen betriebswirtschaftlichen Sonderrechnun­

gen ist die Aufnahme der linearen Programmierung in den Mathematikunterricht 

ebenfalls wünschbar. Dies bedingt wiederum die Behandlung der Ungleichungen. 

Im übrigen bietet die Umschreibung des mathematischen Stoffprogramms -

soweit es über die elementaren und unumstritten notwendigen Grundlagen hin­

ausgeht - erhebliche Schwierigkeiten. Zunächst ist die Frage offen, wieviel 

Jahreswochenstunden für das Fach Wirtschaftsarithmetik und Mathematik ins­

gesamt freigemacht werden können, wieviel Zeit vorab der arithmetische und 

statistische Teil dieses Faches beansprucht und wieviel Stunden somit für den 

eigentlichen Mathematikunterricht zur Verfügung stehen. Ob das vorgeschlage­

ne Stoffprogramm in zeitlicher Hinsicht realisierbar ist, lässt sich nur experi-

112 Vgl. Stühlinger Gruppe, Dok. I, 2, S.. 37 
113 Vgl. Scheurer F. , a . a . O . , S. 205 
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mentell feststellen, indem es im Unterricht praktisch erprobt wird, was aber, 

solange keine Schule einen entsprechenden Lehr- und Stoffplan adaptiert hat, 

unmöglich bleibt. Eine weitere Frage ist die, wie weit ein mathematisches 

Stoffprogramm den Fähigkeilen und der mathematischen Begabung der Schüler 

entspricht, die dieses Programm durcharbeiten müssen. Man darf nicht über­

sehen, dass in den Diplomhandeisschulen relativ viele Leute sitzen, die wegen 

ihrer ungenügenden Begabung für das abstrakte Denken, wie es die Mathema­

tik voraussetzt, auf den Besuch einer Maturitätsschule verzichten mussten. 

Wie weit mit Rücksicht auf diese Tatsache ein ideal erscheinendes mathemati­

sches Schulprogramm auf Kosten der Stoffbreite oder Stofftiefe gekürzt werden 

muss, lässt sich nicht generell und nur nach einer längeren praktischen Erpro­

bung dieses Programms.feststellen. Schliesslich gibt es ein weiteres didakti­

sches Problem, das heute noch als ungelöst erscheint: Wie weit soll die heute 

an den Maturità tsschulen (z. B. Typus A oder B) übliche Schulmathematik (die 

sich ausserdem im Umbruch befindet) übernommen werden, und wie weit sollen 

die besonderen Bedürfnisse des Handelsschülers im Hinblick auf seine spätere 

Tätigkeit in der Stoffauswahl berücksichtigt werden? Abgesehen von den bereits 

erwähnten Stoffgebieten, die dem besseren Verständnis der EDV dienen, ver­

mag der Verfasser diese Frage nicht zu beurteilen, und es ist ihm auch keine 

Literatur bekannt, die eine schlüssige Antwort auf diese Frage enthält. 

Trotz dieser Vorbehalte legen wir für das Fach Wirtschaflsarithmetik und 

Mathematik ein Stoffprogramm vor, das als Diskussionsgrundlage dienen mö-
114 

ge : 

A r i t h m e t i s c h e r T e i l : Dreisatz, direkte und indirekte Verhältnisse, Pro­

portion, Vielsatz, Kettensatz, Prozentrechnungen, Zinsrechnungen (inkl. Sal­

doverzinsung und postenweise progressive Postenverzinsung mit Zinsnummern), 

Durchschnitts-, Mischungs- und Verteilungsrechnungen. 

S t a t i s t i s c h e r T e i l : Gewinnung des Zahlenmaterials, Arten der Zahlenan-

114 Dieses Programm ist teilweise aus den nachfolgenden Publikationen hervor­
gegangen: 

- Krommes/Wacker, Lehrplan für Mathematik an kaufmännischen Berufsschu­
len, in Stühlinger Gruppe, Dok. 1/1, S. 27 ff. , 

- Scheuss W., Mathematik an kaufmännischen Berufsschulen, SZKB, Nr. 4, 
1966, S. 113 ff. 

- Reglement über die eidg. Diplomprüfung für Buchhalter, S. 11 
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wendung (absolute Zahlen, Verhältnis zahlen, Mittelwerte, Häufigkeitsvertei­

lung und Streuungsmasse), Stichprobenverfahren, Interpolation und Extrapola­

tion, Korrelationen, statistische Tabellen und grafische Darstellungen (Dia­

gramme). 

M a t h e m a t i s c h e r T e i l : Algebraische Grundoperationen mit natürlichen, 

ganzen und gebrochenen, positiven und negativen Zahlen (kann bei Schulen, die 

auf das 9. Schuljahr aufbauen, vorausgesetzt werden). Lineare Gleichungen 

mit einer und mehreren Unbekannten. Grafische Darstellungen; rechtwinkliges 

Koordinationssystem, lineare Funktion, grafische Auflösung eines Systems 

von 2 Gleichungen 1. Grades mit 2 Unbekannten. Ungleichungen 1. Grades: 

Additions-, Subtraktions-, Multiplikations- und Divisions regeln, algebraische 

und grafische Lösung von Ungleichungen mit einer und mehreren Unbekannten. 

Potenzen mit positiven, ganzen und gebrochenen Exponenten, Wurzeln, grafi­

sche Darstellung von Potenzfunktionen, Lösung von Gleichungen 2. Grades. 

Logarithmen, arithmetische und geometrische Reihen und Folgen. Zinseszins-

und Rentenrechnungen. Zahlensysteme: dekadische und nichtdekadische, allge­

meiner Aufbau eines Zahlensystems mit Positionssystem, Dualsystem (binäres 

Rechnen). Aussagelogik, Mengenlehre (gehört im modernen Mathematikunter­

richt zur Grundschulung). Boole'sehe Algebra (Schaltalgebra). Kombinatorik: 

Permutation, Variation, Kombination. Wahrscheinlichkeitsrechnung: Würfel, 

Urne, Addition und Multiplikation von Wahrscheinlichkeiten. Differenzialrech-

nung: Ableitung, Maximum und Minimum, klassische und kaufmännische Bei­

spiele (Lagerhaltungsprobleme). Lineares Programmieren: Planungspolygone, 

Gewinnmaximierung und -minimierung, lineare Programmierung mit drei Ver­

änderlichen, Anwendungsbeispiele. 

Der mathematische Teil des vorliegenden Programms stellt zweifellos ein Ma­

ximum dessen dar, was bei der an Handelsschulen vorhandenen Zeit und Bega­

bung erreicht werden kann. Durch eine Rationalisierung des Unterrichts (zeit­

sparende Muster- und Uebungsbeispiele, Verwendung von einfachen Zahlen, 

von Arbeitsheften und Arbeitsblättern, von Handrechenmaschinen, Rechenschie­

bern, durch teilweise Beschränkung auf schätzungsweises Ausrechnen, pro­

grammierten Unterricht, Hausaufgaben usw. ) lässt sich der übliche Zeitbedarf 

für alle Stoffgebiete noch wesentlich reduzieren. Anderseits wird das vorlie­

gende Mathematikprogramm durch die sich immer mehr durchsetzenden Mo-
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dernisierung des Mathematikunterrichts auf der Grundschulstufe erheblich ent­

lastet, So finden wir unter anderem Aussagelogik, Mengenlehre und Dualsy­

stem bereits im Stoffprogramm des 7. Schuljahres, Ungleichungen mit meh-

115 
reren Unbekannten im Programm des 9. Schuljahres . Trotzdem ist es mög­
lich, dass bei oder nach der praktischen Erprobung aus zeitlichen Gründen 
oder wegen des Schwierigkeitsgrades am vorgeschlagenen Programm noch Ab­
striche vorgenommen werden müssen. 

Ungelöst ist jedoch auch im Fach Wirtschaftsarithmetik und Mathematik 

noch das Lehrmittelproblem. Es fehlt ein auf die spezifischen Bedürfnisse der 

Diplomhandelsschule und auf das vorgeschlagene Programm zugeschnittenes 
Lehrbuch, und es fehlen vor allem die geeigneten Muster- und Uebungsaufga-

11 fi 
ben . Ein solches Lehrmittel könnte nur durch die Zusammenarbeit eines 

kompetenten Teams von Mathematiklehrern, Handelslehrern und Praktikern 

geschaffen werden. Es müsste eine Synthese von Wirtschaftsarithmetik und 

Mathematik, von Theorie und praxisnahen, instruktiven Musterbeispielen und 

Aufgaben enthalten, die weder der Mathematiklehrer noch der Handelslehrer 

und Praktiker allein zustandebringt. 

Ofren ist auch noch die Lehrerfrage. Soll der Unterricht in Wirtschaftsarith­

metik und Mathematik durch Handelslehrerioder Mathematiklehrer erteilt wer­

den? Die Verbindung der Wirtschaftsarithmetik mit der Mathematik und der 

auf die Wirtschaftspraxis ausgerichtete Mathematikunterricht (praxisnahe Mu­

s ter - und Uebungsaufgaben! ) lassen den Handelslehrer für diesen Unterricht 

als geeigneter erscheinen. Die Ausbildung des Handelslehrers, bedarf jedoch 

auch im Hinblick auf diese ihm zugedachte Lehrtätigkeit einer Revision. 

115 gemäss Richtlinien der Mathematiklehrer an der Thurg. Kantonsschule 
Frauenfeld für den Mathematikunterricht an den Sekundärschulen (7.-9. 
Schuljahr) 

116 Die heute angebotenen Lehrmittel vermögen, trotz ihrer Bezeichnungen den 
Anforderungen, die unserm Lehrprogramm entsprechen, keineswegs zu ge­
nügen; dies gilt z. B. für MÖsenthin/Wiegel, Algebra für Kaufleute, Rinteln 
und München, 1966, Mösenthin W. , Mathematik für Wirtschaftsschulen, 
Rinteln+München, 3. Auflage 1963 
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355 STUNDENTAFELVORSCHLAG FUER DIE WIRTSCHAFTSFAECHER 

INKLUSIVE MATHEMATIK 

Ob die vorgeschlagene Neukonzeption für die Wirtschaftsfächer und den Mathe­

matikunterricht sowie das dazugehörige, revidierte Stoffprogramm realisiert 

werden kann, hängt hauptsächlich von der verfügbaren Zeit ab. Es wurde be­

rei ts erwähnt, dass weder die wöchentliche Gesamtstundenzahl, weder das 

Stundenverhältnis zwischen fachbildenden und allgemeinbildenden Fächern ver­

ändert werden soll. Wir beschränken uns daher in der nun folgenden Gegenüber 
117 

Stellung einer alten Stundentafel mit konventioneller Fächerung und der r e ­
vidierten Stundentafel mit neuer Fächerkonzeption auf jene Bereiche, die eine 
Veränderung erfahren. 

A l t e S t u n d e n t a f e l 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr Total 
(Wochenstunden) 

Betriebswirtschaftslehre 
und Rechtskunde 

Volkswirtschaftslehre 

Staatskunde 

Kaufmännisches Rechnen 

Buchhaltung 

Mathematik 

-
-
3 

3 

2 

-
1 

2 

4 

2 

2 

2 

4 

2 

3 

7 

11 

2 

34 

N e u e S t u n d e n t a f e l (Vorschlag) 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr Total 
(Wochenstunden) 

Wirtschafts-, Staats- und Rechtskunde 4 4 

Rechnungswesen 2 3 

Wirtschaftsarithmetik und Mathematik 5 4 

4 12 

5 10 

3 12 

34 
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Es muss zugestanden werden, dass die neue Konzeption in den Wirtschaftsfä­

chern und in der Mathematik und somit auch die neue Stundentafel primär auf 

den "idealen Handelsschüler", d.h. auf die Ausbildung von mittlerem kaufmän­

nischen Kader angelegt ist, und den Fähigkeiten und Bedürfnissen vieler Mäd­

chen, die heute die Handelsschule besuchen, nicht ganz entspricht. Für sie 

könnten im letzten Schuljahr, oder zumindest im letzten Semester, die Fächer 

Rechnungswesen sowie Wirtschaftsarithmetik und Mathematik zu Wahlfächern 

erklärt werden, an deren Stelle sie vorwiegend auf die Tätigkeitsgebiete der 

Sekretärin ausgerichtete Kurse (Bürotechnik, fremdsprachliche Stenodaktylo-

grafie usw.) besuchen könnten. Diese Sonderausbildung der Mädchen am Ende 

der Schulzeit, bei Wahrung des Prinzips der Allround-Ausbildung, ist ein Son­

derproblem, für das im Rahmen dieser Arbeit keine Detailvorschläge gemacht 

werden können. Es fehlen dafür klare Berufsbilder für den Sekretärinnenberuf 

und für andere typisch weibliche kaufmännische Angestelltenfunktionen. Ausser­

dem ist die Ausbildung zur Direkt ions Sekretärin, die der SKV betreibt, eine 

Domäne der Erwachsenenschulung, die eine abgeschlossene kaufmännische 

Grundausbildung voraussetzt. Wie weit diese Grundausbildung schon auf die 

zukünftige Spezialisierung Rücksicht nehmen soll, ist eine Ermessensfrage. 

Wir sind an anderer Stelle zum Schluss gekommen, in der Grundausbildung sei 

grundsätzlich nicht darauf Rücksicht zu nehmen, welche Spezialberufe später 

ergriffen werden und mit welcher Häufigkeit sie gewählt werden. Ob für die 

Mädchen am Schluss der H and eis schul zeit von diesem Prinzip abgegangen wer­

den soll, ist die Frage, die in der Ausbildungspraxis eher bejaht werden muss. 

117 Als Beispiel für eine Stundentafel mit konventioneller Fächerung dient uns 
hier die Stundentafel der Diplomabteilung der Thurgauischen Kantonsschule 
Frauenfeld, vgl. Jahresbericht 1967/68, S. 47 
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356 DER NEUE NORMALLEHRPLANVORSCHLAG DER HANDELSSCHUL-
I f O 

REKTORENKONFERENZ 

Das Bedürfnis nach einer Neugestaltung der Diplomhandelsschule kommt auch 

darin zum Ausdruck, dass die Handelsschulrektorenkonferenz im Jahr 1966 

dem BIGA neue Lehrpläne für 3- und 4-klassige Handelsmittelschulen (Diplom­

handelsschulen) unterbreitet hat. Leider hat dieser Vorschlag bis jetzt kaum 

zu einer öffentlichen Diskussion geführt, die dazu beitrüge, die schwebenden 

Probleme zu klären. Die um den erwähnten Vorschlag zur Zeit herrschende 

Stille darf jedoch nicht als ein Zeichen allgemeiner Zustimmung gedeutet wer­

den. 

Im folgenden soll versucht werden, den neuen Normallehrplanvorschlag für 

3-klassige Schulen den in der vorliegenden Arbeit geäusserten Auffassungen 

und Revisionsvorschlägen gegenüberzustellen. Wir beschränken uns dabei auf 

den von uns vorgängig betrachteten Kreis der Wirtschafts fach er und auf die 

Mathematik. Um Wiederholungen zu vermeiden, verzichten wir darauf, den 

vorgeschlagenen Lehrstoff in seinen Einzelheiten auf seine Daseinsberechtigung 

zu überprüfen. 

Der neue Normallehrplan sieht bei den uns interessierenden Unterrichtsge­

bieten folgende Fächerung und Stundenverteilung vor: 

1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 

- Rechnungswesen: Kaufmännisches 
Rechnen und Buchhaltung 

- Betriebswirtschaftslehre/Rechts -
lehre/Uebungen (Kontor, Schein- 3 3 5 
firmen, Fallmethode etc. ) 

- Volkswirtschaftslehre - - 3 

Zunächst fällt auf, dass Mathematik nicht als obligatorisches Fach, sondern 

als Wahl- oder Freifach aufgeführt wird und auf Angabe der Stundendotierung 

verzichtet wurde. Es bleiben jedoch bei der als Maximum bezeichneten Zahl 

118 Normallehrpläne für 3- und 4-klassige Handelsmittelschulen, Vorschlag zu­
handen des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe und Arbeit, September 1966 



214 

von 36 wöchentlichen Lektionen für die zahlreichen Wahl- und Freifacher (zu 

denen auch die an Handelsschulen unerlässliche dritte Fremdsprache gehört) 

insgesamt nur noch 4 bzw. 5 Wochenstunden übrig. 

Der von uns als notwendig erachtete allgemeine Ausbau des Mathematikun-

terrichts und seine Verbindung mit der Wirtschaftsarithmetik wird auf diese 

Weise somit nicht realisiert. (Die Lehrstoffumschreibung für das Kaufmanni­

sche Rechnen zeigt, dass auch dort keinerlei Förderung des mathematischen 

Rüstzeugs vorgesehen ist). 

Man kann über den Umfang des Mathematikunterrichts an den Diplomhan­

delsschulen verschiedene Auffassungen haben; wir halten es aber für falsch, 

ihn als fakultativ zu bezeichnen. Das bedeutet zunächst, dass er von vielen 

Schülern gemieden wird, wenn er höhere Anforderungen an das Denken stellt 

(und das sollte er), und somit verlässt ein Grossteil der jungen Leute die Han­

delsschule mit jenen minimalen und unzulänglichen mathematischen Kenntnis­

sen, die sie bereits beim Eintritt in die Handelsschule besassen. Wenn der 

Mathematikunterricht ein Wahl- oder Freifach ist, hat dies auch die unerfreu­

liche oder untragbare Konsequenz, dass in den andern Fächern mathematische 

Begriffe und Methoden nicht angewandt werden können, weil sie einem Teil der 

Schulklasse unbekannt sind. Deshalb erachten wir eine Einheitlichkeit der Aus­

bildung auf mathematischem Gebiet als unerlässlich, und diese Einheitlichkeit 

ist nur durch ein Obligatorium erreichbar. 

Ein Unterrichtsfach Rechnungswesen, wie wir es umschrieben haben, gibt 

es im neuen Lehrplan Vorschlag nur der Bezeichnung nach, nicht jedoch in sei­

ner Substanz. Der Lehrstoff dieses Faches umfasst die herkömmlichen Fächer 

Kaufmännisches Rechnen und Buchhaltung, deren Unterrichtsstoff getrennt um­

schrieben ist und ebenfalls weitgehend dem herkömmlichen Inhalt dieser beiden 

traditionellen Fächer entspricht. Vor allem vermissen wir einen Hinweis auf 

neuere Zweige des Rechnungswesens, auf die periodische und fallweise Pla­

nungsrechnung, die modernen Kostenrechnungssysteme und auf einmalige Son­

derrechnungen (Wirtschaftlichkeitsrechnungen). Es zeigt sich, dass die Bezeich­

nung Buchhaltung einfach zu eng geworden ist, und auf die Verbindung von Wirt­

schaftsarithmetik (Kaufmännisches Rechnen) mit der Buchhaltung verzichtet 

werden muss, wenn man ein Bild des neuzeitlichen Rechnungswesens in seiner 

Gesamtheit vermitteln will. Obschon beim Lehrziel des Faches Buchhaltung 
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119 
das Wort Statistik auch erwähnt wird , ist die Vermittlung elementarer s ta­
tistischer Begriffe und Grundsätze nirgends vorgesehen, was als Mangel ver­
merkt werden muss. 

Die Notwendigkeit einer Einführung in die maschinelle Datenverarbeitung 

wurde im neuen Normallehrplan grundsätzlich erkannt. Im Kaufmännischen 

Rechnen ist für das 2. Jahr eine Einführung in das Maschinenrechnen vorge­

sehen. Was die Autoren darunter verstehen, ist allerdings nicht klar; wir be­

fürchten aber, man habe dabei nicht an den von uns postulierten Einsatz von 

Handrechenmaschinen zur Rationalisierung des Unterrichts gedacht, sondern 

an eine systematische Maschinen- und Bedienungskunde. Eine derart verstan­

dene Einführung in das maschinelle Rechnen haben wir als Überflüssig und un­

zweckmässig bezeichnet. 

Im Fächerkomplex Betriebswirtschaftslehre/Rechtslehre/Uebungen ist die 

"Besprechung und Anwendung der wichtigsten Arbeitsmittel im Bürobetrieb 

(Karteien, Registraturen, Büromaschinen und Apparate) " vorgesehen. Die 

erwähnten Stichworte verführen zu einer universalen und daher oberflächlichen 

Besprechung aller möglichen Bürohilfsmittel. Wir sähen an dieser Stelle l ie­

ber die von uns ausdrücklich postulierte Einführung in die maschinelle Daten­

verarbeitung mit Schwerpunkt auf Lochkartentechnik und EDV. 

Schliesslich wurde in den Unterrichtsgebieten Betriebswirtschaftslehre, 

Rechtskunde, Volkswirtschaftslehre und Staatskunde die traditionelle Fäche­

rung beibehalten. Wir sind uns bewusst, dass der Zeitpunkt für eine Einführung 

einer neuen Stoff- und Fächerkombination (Wirtschafts-, Staats- und Rechts­

kunde) heute noch nicht gekommen ist, weil dieser Stoffkomplex zuerst von 

kompetenten Wirtschaftspädagogen didaktisch und methodisch für die besonde­

ren Bedürfnisse der Diplomhandelsschule bearbeitet werden und dann in Form 

eines modernen, neuen Lehrmittels den Lehrkräften präsentiert werden muss. 

Auf eine kritische Betrachtung der bei der Betriebswirtschaftslehre, Rechts­

lehre und Volkswirtschaftslehre umschriebenen Lehrziele und Lehrstoffe ver­

zichten wir, weil wir die unverändert übernommene traditionelle Gesamtkon­

zeption bei diesen Fächern ablehnen. Wir begnügen uns mit der Feststellung, 

dass sich im neuen Vorschlag bei den erwähnten Unterrichtsgebieten das bisher 

119 Vgl. ,Normallehrpläne . . . , a . a . O . , S. 8 
120 Vgl. Normal leh rp läne . . . , a l a . O. , S. 9 
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Uebliche weitgehend wiederfindet. Der neue Normallehrplanvorschlag wird 

deshalb nicht dazu beitragen, die früher erwähnten Mängel des heutigen Unter­

richts in den Fächern Betriebswirtschaftslehre, Rechtskunde und Volkswirt­

schaftslehre zu beheben, und muss, falls er in der vorliegenden Form vom 

BIGA genehmigt wird, als eine verpasste Gelegenheit, ja als eine Fehlleistung 

betrachtet werden. 

357 PROBLEME DER MODERNISIERUNG DES UNTERRICHTS 

3571 R e v i s i o n d e r H a n d e l s l e h r e r a u s b i l d u n g 

Angesichts der Zielsetzung der vorliegenden Arbeit handelt es sich hier um ein 

Randproblem, das erörtert werden muss, weil eine Revision des Unterrichts­

programms, wie sie vorgeschlagen wurde, die Ausbildungsbedürfnisse der be­

troffenen Lehrkräfte verändert. Bei der vorhin umschriebenen Neukonzeption 

der Wirtschaftsfâcher zeigte sich auch, dass die Handelslehrerausbildung eini­

ge Mängel aufweist, die ohnehin dringend behoben werden müssen. Es kann 

sich hier mangels Kompetenz nicht darum handeln, einen in die Einzelheiten 

gehenden Vorschlag für eine Studienreform für Handelslehrer zu unterbreiten. 

Das Problem ist zu vielschichtig, um von einem einzelnen gelöst werden zu 

können. Anderseits bestehen zwischen der Handelslehrerausbildung und dem 

Unterricht in den Handelsfächern (Wirtschaftsfächern) so enge Beziehungen, 

dass sich zumindest eine kritische Betrachtung aufdrängt. 

Da die Handelslehrerausbildung an den schweizerischen Universitäten und 

an der Hochschule Sl. Gallen zufolge der kantonalen Schulhoheit keine Einheit­

lichkeit aufweist, dürfte die nachfolgende Kritik nicht für alle Hochschulen in 

gleichem Masse gelten. Sie wird zudem durch laufende und projektierte Stu­

dienreformen teilweise gegenstandslos werden. 

Bei der Lehrerausbildung kann man zwischen einem stofflich-materialen 

und einem didaktisch-methodischen Teil unterscheiden. Die stofflich-materiale 

Ausbildung der Handelslehrer erfolgt teilweise schon auf der Mittelschulstufe, 

sofern der Studierende, wie es häufig der Fall ist, selber eine Handelsschule 

(d.h. hier Handelsmaturitätsschule) durchlaufen hat. Einen grossen Teil des 
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Unterrichtsstoffes, den er später zu vermitteln hat, lernt er in der Mittelschu­

le. Diese Tatsache ist sehr bedeutsam und dürfte eine Erklärung sein für die 

im allgemeinen doch zu langsame Anpassung der Unterrichtsprogramme an die 

veränderten Verhältnisse. Die von den Lehrkräften gemachten Fehler, die di­

daktischen und methodischen Mängel, haben somit die Tendenz, sich über die 

Schüler, die den Handelslehrerberuf ergreifen, fortzupflanzen. (Dasselbe gilt 

selbstverständlich auch für jenen Teil der Lehrerarbeit , der als gut oder vor­

bildlich zu bezeichnen ist). Eine Revision der Handelslehrerausbildung beginnt 
121 

somit mit einer Revision der Handelsschule selbst 

35711 D i e s t o f f l i e h - m a t e r i a l e A u s b i l d u n g 

Die stofflich-mate rial e Ausbildung an der Hochschule bietet, soweit sie aus 

den Vorlesungsverzeichnissen, Studienplänen und Prüfungsordnungen überhaupt 

ersichtlich ist, scheinbar wenig Anlass zur Kritik. Dem Studierenden wird in 

den Hauptgebieten seines Studiums (Recht, Betriebswirtschaftslehre, Volks­

wirtschaftslehre), und auch ausserhalb davon, eine derartige Fülle von Vorle­

sungen und Uebungen angeboten, dass er, genügend Begabung, Fleiss und aus­

reichende Studiendauer vorausgesetzt, für alle Fachgebiete, die er in der Re­

gel später unterrichten muss, eine umfassende Stoffkenntnis erwerben kann. 

Ob der Hochschulunterricht hinsichtlich Stoffauswahl dem neuesten Stand der 

Forschung bzw. der modernen Praxis entspricht, lässt sich nicht generell und 

hier mangels Kompetenz überhaupt nicht beurteilen. 

Wir beschränken uns hier auf die spezielle Frage, ob die heutige stofflich-

materiale Ausbildung der Handelslehrer geeignet und ausreichend ist, damit 

121 In Zukunft werden immer mehr Absolventen des neuen Wirtschafte- und So­
zialgymnasiums den Handelslehrerberuf ergreifen. Somit wird, soweit sie 
nicht wieder selbst in einem Wirtschaftsgymnasium, sondern an einer Di­
plomhandelsschule unterrichten, die Kongruenz zwischen dem an der Mittel­
schule durch sie gelernten und dem dort gelehrten Stoff weitgehend ver­
schwinden. 
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122 
dieser an der Diplornhandelsschule mit Erfolg jene Fächer und Unterrichts-

gebietc unterrichten kann, denen unser besonderes Interesse gilt. Es handelt 

sich .somit um den Unterrichtsbedarf in den Fächern Rechnungswesen, Wirt­

schaftsarithmetik und Mathematik, sowie in maschineller Datenverarbeitung 

(im Rahmen des Faches Wirtschaftskunde), wie wir ihn durch die an anderer 

Stelle postulierten Stoffprogramme umschrieben haben. Nun würde es hier je­

doch zu weit führen, die doch recht verschiedenen Ausbildungsprogramme al­

ler schweizerischen Hochschulen unter diesem Aspekt zu beurteilen. Wir be­

schranken uns hier auf eine kritische Betrachtung des Ausbildungsmodus' der 

Hochschule St. Gallen, weil hier eine, auch im stofflich-materialen Bereich 

speziell reglementierte, besondere Studienrichtung für ITandelslehrer besteht, 

während andernorts, z .B. an der Universität Neuenburg, das Handelslehrer­

studium sich in stofflich-materialer Hinsicht mit den übrigen wirtschaftswis­

senschaftlichen Studien deckt. In diesen Fällen hat der angehende Handelsleh-
123 

r e r in der Regel zunächst wie alle übrigen Studierenden seiner Fakultät oder 

Abteilung eine wirtschaftswissenschaftliche Diplom- oder Lizentiatsprüfung 

abzulegen, und erst nachher gelangt er durch ein psychologisch-pädagogisches 

postgraduate-Studium zu seinem Patent bzw. Fähigkeitsausweis für den Mit­

telschulunterricht. Das bedeutet, dass die Handelslehrer grundsätzlich kein 

besonders auf ihren Beruf zugeschnittenes stofflich-materiales Ausbildungs­

programm durchlaufen, wie dies an der St. Galler Hochschule durch einen Stu-
124 

dienplan umschrieben ist. Diese Tatsache einerseits und die Verschieden­
artigkeit der wirtschaftswissenschaftlichen Studiengänge der verschiedenen 
Hochschulen anderseits lassen uns das St. Galler Beispiel für eine kritische 
Darstellung des Handelslehrerstudiums als besonders geeignet erscheinen. 

125 
Der zur Zeit (anfangs 1967) geltende Studienplan umiasst für Studierende 

mit Handelsmatura (bzw. Matura eines Wirtschaftsgymnasiums) aus den zu be-

122 Die Frage, wie weit bei der Handelslehrerausbildung auf die besonderen Be­
dürfnisse der verschiedenen Schultypen, an denen der Handelslehrer unter­
richtet, Rücksicht zu nehmen sei, steht hier nicht zur Diskussion. Es han­
delt sich dabei um ein noch zu wenig geklärtes Problem. 

123 Auf die abweichenden Besonderheiten einzelner Hochschulen gehen wir hier 
nicht ein. 

124 Studienpläne für den wirtschaftswissenschaftlichen und den verwaltungswis­
senschaftlichen Lehrgang sowie für die Ausbildung zum Handelslehrer, Aus­
gabe 1963 

125 Studienpläne, a . a . O . , S. 6-35 
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trachtenden Fachgebieten folgende Vorlesungen und Hebungen 

Allgemeine Buchhaltung.1;- und Bilanzlehre 

Kalkulation 

Betriebliches Rechnungswesen 

Uebungen im Rechnungswesen I 

Uebungen im Rechnungswesen des Bankbetriebes 

Allgemeine und betriebswirtschaftliche Statistik 

Angewandte Statistik 

Wirtschaftsstatistische Uebungen 

Mathematische Grundlagen der Betriebs- und Volks­
wirtschaftslehre 

Operations Research und Oekonometrie 

Maschinelle Hilfsmittel und Verfahren der Büroarbeit 

Büroorganisationslehre 

Semesterstunden: 

1 

1 

2 

• " ' . 2 

2 

2 

2 

Prüfungsfächer aus diesen Fachgebieten sind 
126 

Buchhaltungs- und Bilanzlehre (im Rahmen der Allgemeinen Betriebswirtschaft­

lehre) 

Kaufmännische Arithmetik und Kalkulation 

Buchhaltungs- und Bilanztechnik 

Auffallend ist zunächst die schwache Dotierung der Mathematik. Wenn man be­

denkt, dass ein akademisches Semester durchschnittlich rund 12 Wochen um-

fasst, so kommt der Handelslehrer während seines Hochschulstudiums in den 

Genuss von rund 24 Mathematiklektionen. Auch wenn man die statistischen Vor­

lesungen und Uebungen sowie Operations Research und Oekonometrie, die auch 

knapp dotiert sind, teilweise noch der Ausbildung in Mathematik zurechnet, so 

muss diese als ungenügend betrachtet werden. Dies gilt angesichts der zuneh­

menden Mathematisierung der Volks- und Betriebswirtschaftslehre und des 

Rechnungswesens für die Handelslehrer allgemein, besonders aber für jene, 

12fi Ordnung für die Handelslehrerprüfung der Hochschule St.Gallen, 1959, S. 6 
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die an den Handelsmittelschulen im herkömmlichen Umfang Mathematik unter­

richten werden, in höchstem Masse jedoch für einen Unterricht im postulier­

ten Ausmasse. Wohl bringen die Studierenden aus der Mittelschule gute, wenn 

auch recht unterschiedliche mathematische Grundlagen mit, doch dürften für 

den Grossteil der Handelslehrerkandidaten die neuzeitlichen Anwendungsmög­

lichkeiten der Mathematik in den Wirtschaftswissenschaften, in der Unterneh­

mungsführung und im Rechnungswesen unbekannt sein. 

Angesichts der vielen Beziehungen der Mathematik zur Betriebs- und Volks­

wirtschaftslehre erachten wir es als notwendig, dass an den Handelsschulen 

der Mathematikunterricht, zumal er noch mit der Wirtschaftsarithmetik ver­

bunden sein soll, durch Handelslehrer erteilt wird. Dazu sind sie aber nur be­

fähigt, wenn sie durch einen mehrsemestrigen Kurs in "Mathematik für Han­

delslehrer" speziell auf diese Aufgabe vorbereitet werden. Das Programm 

dieses Kurses wäre ganz auf das maximal realisierbare Rahmenprogramm des 

Mathematikunterrichts an den Handelsmittelschulen auszurichten. Da eine Spe­

zialisierung der Handelslehrer-Grundausbildung nach Schultypen (Kaufmänni­

sche Berufsschule, Diplomhandelsschule, Maturitätshandelsschule bzw. Wirt- . 

schaftsgymnasium, Angestelltenschulung) einstweilen nicht in Frage kommt, 

wären die Bedürfnisse des anspruchsvollsten Schultyps massgebend, 

Die einstündige Vorlesung "Maschinelle Hilfsmittel und Verfahren der Büro­

arbeit" reicht nur, um eine ganz summarische Uebersicht über das heute viel­

fältige Angebot an Büromaschinen zu vermitteln. Eine heute für den Handels­

lehrer unerlässliche, gründliche Einführung in die maschinelle Datenverarbei­

tung im allgemeinen in die Lochkartentechnik und in die EDV im besonderen, 

ist im Rahmen dieser Vorlesung nicht möglich. Auch wenn in der einstündigen 

Vorlesung "Büroorganisationslehre" die Organieationsmittel der Lochkarten-

und EDV-Anlagen berücksichtigt werden, ist die Ausbildung in maschineller 

Datenverarbeitung und Büroorganisationslehre eindeutig als ungenügend zu be­

trachten. Diesen Sachgebieten sind zusammen ja nur rund 24 Lektionen gewid­

met. Zumindest wäre ein Besuch der Vorlesung "Datenverarbeitung" als Obli­

gatorium in den Studiengang des Handelslehrers aufzunehmen. 

Ob der Hochschulunterricht im Rechnungswesen ausreichend dotiert ist und 

ob die modernen Verfahren genügend berücksichtigt werden, lässt sich hier 

nicht beurteilen. Es ist zu hoffen, dass hier kein Anlass zur Kritik besteht und 

wenigstens die Hochschulen auf diesem Gebiet "up-to-date" sind. Unbefriedi-
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gend erscheint - immer noch am Beispiel der Hochschule St. Gallen - die ver­

altete Umschreibung der Prüfungsfächer im Sektor Rechnungswesen: Die 

"Kaufmännische Arithmetik und Kalkulation" einerseits und die "Buchhaltungs-
127 und Bilanztechnik " anderseits umfasst nicht das ganze Rechnungswesen. 

Mit diesen beiden Prüfungsfächern werden die betriebswirtschaftliche Statistik, 

die Planungsrechnung, die modernen Kostenrechnungssysteme und einmalige 

Sonderrechnungen nicht erfasst. Nur durch ein auch diese Gebiete umfassen­

des Prüfungsfach mit der Bezeichnung "Rechnungswesen" würden die Kandida­

ten gezwungen, die entsprechenden Ausbildungsmöglichkeiten auszunützen und 

damit die notwendigen Kenntnisse anzueignen. Aus dem gleichen Grunde müss-

ten auch "Mathematik" oder "Wirtschaftsarithmetik und Mathematik" und "Ma­

schinelle Hilfsmittel der Büroarbeit und maschinelle Datenverarbeitung inkl. 

Büroorganisationslehre" als Prüfungsfächer hinzukommen. Auf diese Weise 

erhalten die erwähnten Stoffgebiete beim Studium jene Bedeutung, die sie für 

den Handelslehrer haben müssen, wenn er diese Stoffgebiete zu unterrichten 

hat. Man kann vom Studierenden, dem der Ueberblick über die beruflichen An­

forderungen noch weitgehend fehlt, nicht verlangen, dass er von den ihm reich­

lich angebotenen Ausbildungsmöglichkeiten richtigen Gebrauch macht. Studien­

pläne und Prüfungsréglemente müssen ihm als Wegweiser dienen. 

Soweit die kritische Beurteilung der stofflich-materialen Ausbildung der 

Handelslehrer auf den speziellen Gebieten der Mathematik, des Rechnungswe­

sens, der maschinellen Datenverarbeitung und der Büroorganisationslehre am 
128 

Beispiel der St. Galler Studienordnung 

Man darf wohl behaupten, dass diese Kritik, die hauptsächlich auf die in die­

ser Arbeit unterbreiteten Revisionsvorschläge ausgerichtet ist, grundsätzlich 

für alle schweizerischen Ausbildungsstätten für Handelslehrer gilt. 

Es drängen sich nun aber zum Handelsschullehrerstudium noch einige prin­

zipielle kritische Bemerkungen auf. Ein Grundübel in der Handelslehreraus-

127 Ordnung für die Handelslehrerprüfung der Hochschule St. Gallen, 1959, S. 6 
128 Die im Zeitpunkt der Niederschrift dieser Arbeit vorgesehenen, neuen, je­

doch noch nicht in Kraft gesetzten Studienpläne für den wirtschaftspädagogi­
schen Lehrgang und die neue Ordnung für die Handelslehrerprüfung der Hoch­
schule St. Gallen bringen teilweise bessere Lösungen, entsprechen den hier 
formulierten Postulaten aber noch keineswegs. 
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129 
bildung ist zweifellos die zu grosse Zahl der Fächer , die der Studierende 

belegen muss, um zur Prüfung zugelassen zu werden, ferner dass die Vorle­

sungen und Uebungen im stofflich-materialen Bereich nicht oder zu wenig dem 

spätem Unterrichtsbedarf des Handelslehrers entsprechen. Dies gilt ganz be­

sonders für jene Hochschulen, an denen der Anwärter auf das Handelslehramt 

zunächst eine wirtschaftswissenschaftliche Diplom- oder Lizentiatsprüfung 

ablegt, wie alle übrigen Studierenden der Wirtschaftswissenschaften. Aber 

selbst dort, wo das Handelslehrerstudium durch eine separate Studienordnung 

und Diplomprüfung abweichend von den übrigen wirtschaftswissenschaftlichen 

Studienrichtungen geregelt ist, besucht der zukünftige Handelslehrer in der 

Regel im stofflich-materialen Bereich Vorlesungen und Uebungen, die in kei­

ner Weise auf seine spätere berufliche Tätigkeit Rücksicht nehmen und eigent­

lich für Studierende mit ganz andern beruflichen Zielsetzungen und Ausbildungs­

bedürfnissen bestimmt sind, für Nationalökonomen, Betriebswirtschafter, Ju­

risten, Leiter von Unternehmungen, Redaktoren, Anwälte usw. Es gibt deshalb 

im Grunde genommen gar keine auf die Bedürfnisse der Handelslehrer zuge­

schnittene stofflich-materiale Ausbildung. Es ist klar, dass es bei der relativ 

geringen Anzahl von Handelslehrerkandidaten aus ökonomischen Gründen nicht 

möglich ist, spezielle Vorlesungen und Uebungen für Handelslehrer durchzu­

führen, solange jede schweizerische Hochschule solche Lehrkräfte ausbildet. 

Für das Grundstudium, die einführenden juristischen, betriebs- und volkswirt­

schaftlichen Vorlesungen ist die heutige Lösung durchaus vertretbar. In den 

obern Semestern jedoch sollte eine besondere, auf den Unterrichtsbedarf an den 

kaufmännischen Schulen ausgerichtete stofflich-materiale Sonderausbildung ein­

setzen, die gleichzeitig die ohnehin unzureichende didaktisch-methodische Aus­

bildung fördert. Wir denken hier an besondere, methodisch und didaktisch vor­

bildliche Lektionen (keine Vorlesungen!) mit Kennzeichnungen wie "Rechnungs­

wesen für Handelslehrer", "Mathematik für Handelslehrer", "Betriebs- und 

Volkswirtschaftslehre für Handelslehrer", "Staats- und Rechtskunde für Han­

delslehrer". Auf diese Weise l iesse sich die stofflich-materiale Ausbildung 

auf allen Gebieten direkt auf die Lehrpläne der kaufmännischen Schulen und 

Wirtschaftsgymnasien ausrichten, wodurch auch eine wesentliche didaktische 

129 Vgl. Zur Neuordnung des Studiums für das Handelslehramt, Vorschlag des 
Verbandes Deutscher Diplom-Handelslehrer, WuE, Heft 1, 1959, S. 35 
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V o r a r b e i t für a l le d iese Schulen ge le i s t e t würde . Die Besonde rhe i t en der v e r ­

sch iedenen Schultypen an denen H a n d e l s l e h r e r tatig sind, könnten im Rahmen 

d i e s e r un t e r r i ch t s f äche rbezogenen Ausbildung s i c h e r ebenfal ls be rücks ich t ig t 

werden . Be im heut igen Sys tem der dezen t r a l en Hande l s l ch re rausb i ldung h'jsst 

s ich eine d e r a r t i g e s to f f l i ch -mate r i a lo Sonderausbi ldung in den obern S e m e ­

s t e r n aus wi r t schaf t l i chen Gründen nicht r e a l i s i e r e n . Die H a n d e l s l e h r e r a u s ­

bildung in d e r Schweiz m ü s s t e für das f r anzös i sche und das deu t sche Sp rach ­

gebiet auf je e ine Hochschule konzen t r i e r t werden . Dies se t z t e ine s innvol le 
130 

A r b e i t s t e i l u n g und Z u s a m m e n a r b e i t zwischen den Hochschulen voraus 

35712 D i e d i d a k t i s c h e - m e t h o d i s e h e A u s b i l d u n g 

Es wurde b e r e i t s e rwähnt , dass d e r L e h r a m t s k a n d i d a t schon von der Mi t te l ­

schule h e r v ie le d idakt i sche und method i sche Kenn tn i s se und E indrücke m i t ­

br ing t , die s p ä t e r w iede rum, im Guten wie im Schlechten , se ine e igene L e h r ­

tä t igkei t bee inf lussen . Die d idak t i sch -me thod i sche Ausbildung beginnt damit 

schon mi t dem Mi t te l schu lbesuch , und s i e wi rd for tgese tz t durch das B e i s p i e l , 

das Vorbi ld des akademischen L e h r e r s , d e r die st off l ich-mat e r i a l e Ausbildung 

ve rmi t t e l t . S icher l a s s e n s ich auch h i e r Ansa tzpunkte zur Kr i t ik finden. Dass 

d e r Hochschu lun te r r i ch t auf v ie len Sachgebieten und v i e l e r o r t s d idakt isch und 

method isch nicht befr iedig t , i s t e ine evidente und schon oft d i sku t i e r t e T a t s a ­

che. E r k rank t vo r a l l em daran , d a s s d e r H o c h s c h u l l e h r e r p r i m ä r F a c h m a n n , 

F o r s c h e r und Wissenscha f t e r und e r s t in z w e i t e r Linie Pädagoge bzw. A n d r a -

goge i s t . D a s s d e r junge Dozent, dem von s e i n e r Fakul tä t die venia legendi v e r ­

l iehen wurde , die pädagogische Qualif ikation mi tb r ing t , um einen effizienten 

U n i v e r s i t ä t s u n t e r r i c h t abzuhal ten, wi rd mi t Se lbs tve r s tänd l i chke i t angenom-
131 

men . F o r s c h u n g und L e h r e in den Einze ld i sz ip l inen werden nicht h inre ichend 

130 Diese Kr i t ik gilt s i n n g e m ä s s für a l le übr igen M i t t e l s c h u l l e h r e r , weshalb 
d e r V o r s c h l a g auf Spez ia l i s i e rung und Beschränkung auf eine o d e r zwei 
Fach r i ch tungen je Hochschule auf a l le M i t t e l s c h u l l e h r e r b e r u f e bezogen 
w e r d e n kann. 

131 Vgl. St iefel R. Th. , Pädagog i sche P r o b l e m e des be t r i eb swi r t s cha f t l i chen 
H o c h s c h u l u n t e r r i c h t s , WuE, Ju l i 1967, S. 301-302 
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132 
auf das dr ingende und bedeu t same P r o b l e m d e r Didaktik bezogen 

Diese T a t s a c h e ist nicht ohne Einf luss auf die Handelsschulpädagogik , die 

heute den Kontakt m i t den hochentwickel ten Sonderd isz ip l inen d e r Wir t schaf t s ­

und Sozialw is s ens chat ten v e r l o r e n hat . (Dies gilt auch für das Rechnungswesen) . 

Nur mi t Hilfe von L e h r s t ü h l e n für Didaktik gelänge e s , zwischen den w i s s e n ­

schaf t l ichen Hochschuldisz ip l inen und den en t sprechenden U n t e r r i ch t s f äch e rn 

an den Kaufmännischen Schulen eine Brücke zu sch lagen . E i n e r s e i t s m u s s d e r 

F o r s c h e r und H o c h s c h u l l e h r e r se ine Kenn tn i s se und E r k e n n t n i s s e kommunika -

l ionsfähig machen , s i e so k l a r , so eindeutig und so einfach wie mögl ich fo rmu­

l i e r en , Hie r beginnt das d idak t i sch -me thod i sche Denken, das die E r k e n n t n i s s e 

in eine pädagogische Mittei lung verwandel t . E s i s t Aufgabe der Hochschulpä­

dagogik, an sch l i e s send an den fachwissenschaf t l ichen P r o z e s s durch d idakt i ­

s c h e F o r s c h u n g eine T h e o r i e d e r Bi ldungsinhal te zu gewinnen. Eine so lche 
] 33 

Hinwendung zur Didaktik b r äch t e den kaufmännischen Schulen g r ö s s t e n Nutzen 

Mit der Schaffung und dem Ausbau der Fachdidakt ik an den Hochschulen könn­

te die Hochschulausbi ldung ganz a l lgemein und dami t auch die H a n d e l s l e h r e r ­

ausbi ldung v e r b e s s e r t werden , und zwar durch den g e s t e i g e r t e n pädagogischen 

Effekt des H o c h s c h u l u n t e r r i c h t s . Die s to f f l i ch -ma te r i a l e Ausbildung würde 

a u s s e r d e m in d e r Weise v e r ä n d e r t , dass das Gefäl le zwischen der wissenschaf t ­

l ichen Hochschuldisz ip l in und dem en t sprechenden Handelsschulfach abnähme. 

Damit würde m a n auch die T r a n s f o r m a t i o n des Stoffes auf die Hande l s schu l s tu ­

fe e r l e i c h t e r n . 

E s bes teh t kein Zweifel, dass mi t d e r Einführung neue r Methoden im Hoch­

schu lun t e r r i ch t ( v e r m e h r t e Akt ivi tä tspädagogik ans t e l l e d e r pass iven L e h r m e ­

thoden d e r Vor lesung usw. ) nicht nu r d e r Wirkungsgrad des Hochschulun te r ­

r i ch t s ge fö rde r t würde , sondern durch das gute Be i sp ie l d e r künftige L e h r e r 

w iede rum eine v e r b e s s e r t e method i sche Ausbildung g e n ö s s e . 

Zuletzt m u s s für das H a n d e l s l e h r e r s t u d i u m auch noch eine V e r b r e i t e r u n g 

des psycholog isch-pädagogischen Begle i t s tud iums mit b e s o n d e r e r B e r ü c k s i c h ­

tigung d e r Wir tschaf tspädagogik ge forder t werden . D e r Wir tschaf tspädagogik 

kommt die Aufgabe zu, die Zusammenhänge zwischen Wir tschaf t und Erz i ehung 

132 Vgl. Dolch J . , Die Empfehlungen für die Refo rm d e r Pädagogischen Hoch­
schulen des S a a r l a n d e s , Zei tschr i f t für Pädagogik , 1/1967, S. 75 

133 Vgl. Guder jahn W. , Schafft uns Leh r s tüh l e für Didaktik, WuE, Juli 1967, 
S. 303 ff. 
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deutlich zu machen und die künftigen Handelslehrer anzuleiten und zu befähigen, 

] 34 

die Schüler auf ihre berufliche Tätigkeit vorzubereiten . Dazu bedarf es ei­

ner speziellen, gründlichen didaktischen und methodischen Schulung, die nicht 

im Allgemein-Theoretischen stecken bleibt, sondern ganz auf die an den kauf­

männischen Schulen zu unterrichtenden Fächer und Stoffgebiete ausgerichtet 

sein müsste. Die Schaffung von wirtschaftspädagogischen Lehrstühlen ist ein 

dringliches Postulat, das allerdings nur realisierbar erscheint, wenn man die 

Handelslehrerausbildung in der Schweiz auf zwei Hochschulen konzentriert. 

Einer dieser Hochschulen wäre ein dem ganzen Land dienendes Forschungsin­

stitut für Wirtschaftsbildung (oder Wirtschaftspädagogik) anzugliedern, das 

mit genügend fähigen Mitarbeitern die zahlreichen Probleme der Wirtschafts­

schulen zu lösen hätte, angefangen mit einer gut durchdachten Scbulsystempla-

nung, bildungsökonomisch fundierten Lehrplänen, darauf abgestimmten Lehr­

mitteln und sonstigen Hilfs- und Anschauungsmitteln (Arbeitshefte für program­

mierten Unterricht usw. ). Es handelt sich dabei um Aufgaben, die früher und 

heute noch durch einzelne Lehrer, einzelne Schulen, Schul- und Erziehungsbe-

horden so nebenbei zu lösen versucht wurden, die aber gerade deswegen heute 

noch nicht befriedigend gelöst sind, und nur durch eine Zusammenarbeit al ler 

kantonalen Erziehungsbehörden und durch ein Institut für Wirtschaftspädagogik 

bewältigt werden können. 

3572 D i e W e i t e r b i l d u n g d e r H a n d e l s l e h r e r 

Es handelt sich hier um einen Sonderfall der immer dringlicher werdenden 

Weiterbildung der Hochschulabsolventen im allgemeinen. Die Zeiten, in denen 

man durch sein Studium das vollständige Rüstzeug für die Berufsausübung bis 

zur Pensionierung erwerben konnte, sind heute endgültig vorbei. Wer sich nielli 

weiterbildet, wird bald unbrauchbar. Namentlich auf den für den Handelslehrer 

wichtigsten "Gebieten der Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaftslehre und 

Soziologie, aber auch teilweise im Recht und in andern Fächern dürften die heu-

134 Vgl. Diemer G., Die Wirtschaftspädagogik in der Schweiz, SZKBNr. 1, 
1967, S. 19 
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tigen Vorlesungen und Uebungen nur noch wenig Verwandtschaft mit denjenigen 
135 

vor zehn Jahren aufweisen ". 

Für die stofflich-materiale Weiterbildung stehen dem Handelslehrer, der 

dazu gewillt ist, eine grosse, ja allzugrosse und daher verwirrende Fülle von 

Möglichkeiten zur Verfügung; Fachzeitschriften, Fachliteratur, Kurse und Vor­

träge des BIGA, der B e ruf s verbände, von privaten und halbstaatlichen Institu­

tionen, firmeninterne Schulungskurse, Betriebsbesichtigungen, Gespräche mit 

leitenden Persönlichkeiten der Wirtschaft usw. Die mit allen diesen Medien 

betriebene, freiwillige und individuelle Weiterbildung vermag jedoch nicht ganz 

zu befriedigen. Sie gibt wohl die Möglichkeit, sich über alle Neuerungen zu in­

formieren, ist aber zu unsystematisch und arbeitsökonomisch unzweckmässig. 

Sie bietet vor allem keine Hilfe bei der Lösung des didaktisch-methodischen 

Problems, d.h. bei der Entscheidung, ob, wie weit und in welcher Weise die 

neuen Erscheinungen und Stoffe in den Unterricht einzubeziehen seien. Das 

durch die Weiterbildung erworbene fachliche Wissen muss vom Handelslehrer 

individuell auf das Niveau der Handelsschule transformiert werden, eine schwie­

rige Aufgabe, die nicht dem Einzelnen mit seiner zufällig grösseren oder klei­

neren didaktisch-methodischen Begabung und Erfahrung überlassen werden soll­

te. Noch dringender als die stofflich-materiale Weiterbildung erscheint daher 

bei den Handelslehrern die didaktisch-methodische. Abgesehen davon, dass auf 

diesem Gebiet die Grundausbildung sehr schmal ist, besteht ein grosses, bis 

heute nicht befriedigtes Bedürfnis, das neuere didaktische und methodische 

Wissen und Können zu erarbeiten. Bei dem heutigen noch ungenügenden Stand 

der wirtschaftspädagogischen Didaktik läge das Schwergewicht allerdings vor­

erst noch auf der Einführung neuerer Schulungsmethoden (Gruppenarbeit, Rol­

lenspiel, programmierter Unterricht usw. ) und neuerer Schulungshilfsmittel 

(Lehrmaschinen mit Tonbandgerät, Hellraumprojektor usw.), die heute noch 

nicht durchwegs bekannt sind oder deren Technik und Anwendungsmöglichkeiten 

nicht ausreichend beherrscht werden. 

Die didaktisch-methodische Weiterbildung ist für den einzelnen Lehrer be­

deutend schwieriger als die stofflich-materiale. Für eine befriedigende Lösung 

des Weiterbildungsproblems bedarf es einer Institutionalisierung. Als Träger 

135 Institut für Betriebswirtschaft an der Hochschule St. Gallen: Ueberlegungen 
zum Weiterbildungsproblem, Vervielfältigung, St. Gallen 1966 
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einer regelmässigen und systematischen Weiterbildung für Handelsichrer wäre 

das bereits erwähnte Institut für Wirtschaftspädagogik prädestiniert. Eine Zen­

tralisierung der Weiterbildung auf ein solches Institut drängt sich auch deshalb 

auf, weil die Lehrkräfte je nach Dienstalter und Schultyp ganz verschiedene 

Weiterbildungsbedürfnisse haben. Es ist naheliegend, dass eine derart diffe­

renzierte Weiterbildung nicht von jeder einzelnen Hochschule, die heute Han­

delslehrer ausbildet, durchgeführt werden kann. Das Problem der Weiterbil­

dung der Hochschulabsolventen im allgemeinen und jener der Handelslehrer im 

besonderen soll an der Hochschule St. Gallen durch die Institution einer sog/ 

Weiterbildungsstufe gelöst werden. Zu erwähnen sind ferner die Bemühungen 

des Schweiz. Instituts für höhere kaufmännische Bildung (SIB) . Entspre­

chend der Trägerschaft dieses Instituts bezweckt es, nebst andern Zielsetzun­

gen, vor allem die Weiterbildung der Lehrkräfte an den Berufsschulen der 

Kaufmännischen Vereine, speziell der Leiter von Angestelltenkursen. Die Kur­

se sind, soweit es sich um die rein stoffliche Einführung in neue Fachgebiete 

und in deren Methodik handelt, auch für Lehrkräfte an Handelsmittelschulen 

geeignet. 

Um jedoch möglichst alle Lehrkräfte zu erfassen, aber auch um den Weiter­

bildungskursen einen dem grossen Aufwand entsprechenden Erfolg zu sichern, 

wäre von den zuständigen Schulbehörden die Teilnahme als obligatorisch zu er ­

klären oder durch Besoldungserhöhungen in Form von Weiterbildungsprämien 

ein finanzieller Anreiz zu schaffen. 

136 Von 1963-1966 wurden 12 Weiterbildungskurse durchgeführt, z .B . einer 
über Planungsrechnung in der Unternehmung (SKZ vom 7. 4. 67), und im 
Frühjahr 1967 ein Einführungskurs in die EDV für Handelslehrer (SKZ 
12. 5. 67) 
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Z U S A M M E N F A S S E N D E S C H L U S S B E T R A C H T U N G 

Mit der vorliegenden Arbeit wurde zunächst der Versuch unternommen, einen 

Ueberblick über das Angebot an maschinellen Hilfsmitteln zu gewinnen, die 

heute und in absehbarer Zeit der wirtschaftlichen Lösung der ständig wachsen­

den Aufgaben des Rechnungswesens dienen. Dabei zeigte sich deutlich, dass 

eine Typisierung der verschiedenen Maschinen und Anlagen immer schwieri­

ger wird. Konventionelle mechanische Rechnungs- und Buchungsmaschinen 

werden heute mit elektronischen Rechen- und Speicherwerken ausgerüstet, eben­

so die Lochkartenmaschinen; diese wiederum werden immer häufiger in Ver­

bindung mit EDV-Anlagen verwendet. Es gibt heute ferner Kleincomputer, die 

Wesensmerkmale der grossen EDV-Anlagen (z. B. Magnetkernspeicher und 

Speicherprogrammierung) und typische Merkmale konventioneller Buchungs­

maschinen (z.B. direkte Dateneingabe durch Tastatur, Klarschrift-Konten­

führung) in sich vereinigen. (Mit der Bezeichnung Mittlere Datentechnik ist 

diese Zwischenform gut charakterisiert). 

Die zunehmenden Typisierungsschwierigkeiten und mangelnde statistische 

Unterlagen machen es nicht leicht, ein Bild über die Verbreitung der einzelnen 

maschinellen Hilfsmittel zu gewinnen. Zuverlässige Zahlen sind nur für Loch­

karten- und EDV-Anlagen erhältlich. Diese Zahlen zeigen jedoch deutlich, dass 

die Zukunft der elektronischen Datenverarbeitung gehört, wobei auch die mitt­

lere Datentechnik im weiteren Sinne zur EDV gerechnet werden kann. Die Loch­

karte erlangt anderseits als externer Datenträger eine zunehmende Bedeutung 

und dient dabei hauptsächlich den EDV-Anlagen und Kleincomputern (Maschinen 

der Mittleren Datentechnik) als Medium für die Dateneingabe und Datenausgabe. 

Lochkartenmaschinen werden zukünftig weniger als selbständige Anlagen denn 

als Hüfsaggregate für die EDV-Anlagen eingesetzt. Die Lochkartentechnik er ­

gänzt auf diese Weise die Technik der EDV im weiteren Sinne. 

In bezug auf die Anwendung der Lochkartentechnik, die Mittlere Datentech­

nik und die EDV zeigte sich, dass diese Verfahren nicht nur dem Rechnungs­

wesen dienen, sondern dass sie universale Organisationsmittel darstellen und 

praktisch sämtliche Datenverarbeitungsprobleme zu lösen vermögen, soweit 

Sie programmierbar sind. Dies gilt besonders für die EDV, in geringerem 
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Masse für die Mittlere Datentechnik und für das reine Lochkartenverfahren. 

Die zunehmende Bedeutung dieser Datenverarbeitungstechniken kommt nicht 

nur in der wachsenden Zahl von Anlagen, sondern auch darin zum Ausdruck, 

dass die vorhandenen Anlagen immer besser ausgenützt werden und ihnen im­

mer mehr Aufgaben übertragen werden. Die Universalität in den Anwendungs-

möglichkeiten führt zu einer Verlagerung der Datenverarbeitung von den Fach­

abteilungen in die Datenverarbeitungszentrale. Dadurch wird die organisatori­

sche und personelle Struktur der Unternehmung stark verändert, insbesondere 

sind Spezialisten für die Datenverarbeitung erforderlich. Es ist daher eine 

Reihe von Spezialberufen der zentralen maschinellen Datenverarbeitung ent­

standen. 

Damit gelangen wir zu den Folgen der Mechanisierung im personellen Be­

reich. Die konventionellen, dezentral eingesetzten maschinellen Hilfsmittel 

der Datenverarbeitung (Rechnungs- und Buchungsmaschinen) vermochten beim 

kaufmännischen Personal keinen wesentlichen direkten Funktionswandel auszu­

lösen. Ebenso wurde die Organisation kaum verändert. Lediglich durch den 

Rationalisierungseffekt konnte mit ihrer Hilfe die Datenverarbeitung im allge­

meinen und das Rechnungswesen im besonderen verfeinert und ausgebaut wer­

den. Die moderne Technik der Datenverarbeitung, speziell die EDV, vermag 

durch ihren Rationalisierungseffekt die Entwicklung des Rechnungswesens und 

der Datenverarbeitung im allgemeinen ganz wesentlich zu fördern und verstärkt 

damit den Trend von der intuitiven zur wissenschaftlichen Unternehmungsfüh­

rung, die sich auf die Ergebnisse des verfeinerten Rechnungswesens stützt. 

Führungskräfte und Sachbearbeiter der einzelnen Fachabteilungen werden durch 

die zentrale Datenverarbeitung zunächst entlastet und können sich umso inten­

siver mit ihren primären betrieblichen Aufgaben befasser. Es verbleiben ihnen 

noch die Probleme der Datenerfassung, der Datenübermittlung, der Datenin­

terpretation und die Behandlung der nicht programmierbaren Sonder- und Aus­

nahmefälle. Daraus ergeben sich gesteigerte Anforderungen und ein vermehr­

ter Ausbüdungsbedarf. Dies gilt speziell auch für die Buchhaltungsabteilung 

und andere organisatorisch selbständige Arbeitsgruppen im Bereich des Rech­

nungswesens. 

Da aber das, was sich in der Datenverarbeitungszentrale abspielt, die gan­

ze Unternehmung erfasst, werden Organisation, Arbeitsthythmus, Arbeitsun­

terlagen und die Form der Berichte verändert. Die unerlässliche Zusammen-
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arbeit zwischen den Fachabteilungen und der Datenverarbeitungszentrale setzt 

voraus, dass die Führungskräfte und Sachbearbeiter im kaufmännischen Sek­

tor die neuartigen Arbeitsabläufe verstehen und somit Grundkenntnisse Über 

die Lochkartentechnik und die EDV besitzen, ihre Prinzipien, Arbeitsweise 

und Anwendungsmöglichkeiten kennen. Nur so vermag der Angestellte in der 

neuen Organisationsform zu denken und die Zusammenhänge zu verstehen. 

Es wird heute daher kaum noch bestritten, dass die Vermittlung solcher 

Kenntnisse zur kaufmännischen Grundausbildung gehört. Dabei geht es nicht 

um eine Bedienungskunde, sondern um eine organisationsorientierte Maschi­

nenkunde. Konventionelle Buchungsmaschinen sollen ebenfalls im gleichen Sin­

ne kurz berücksichtigt werden. Die konventionellen Rechnungsmaschinen, de­

ren Einsatz im Betrieb keine organisatorischen Auswirkungen hat, können in 

der Maschinenkunde vernachlässigt werden, hingegen sind Handrechenmaschi­

nen für die Rationalisierung des Unterrichts zu verwenden. Das für die Einfüh­

rung in die maschinelle Datenverarbeitung vorgeschlagene Programm erfor­

dert deshalb auch keinen kostspieligen Maschinenpark. Da Lochkartentechnik 

und EDV universale Organis at ions mittel sind, haben sie unterrichtsmässig 

ihren Platz im Rahmen der Betriebswirtschaftslehre und nicht im Rechnungs­

wesen, das ja nur einen der verschiedenen Anwendungsbereiche darstellt. 

Die zusätzliche Einführung eines rund 40 Lektionen beanspruchenden Unter­

richtsstoffes ins Fach Betriebswirtschaftslehre zwingt zum Abbau anderer 

Stoffgebiete. Aus diesem Grunde musste das Fach Betriebswirtschaftslehre 

ebenfalls in die Betrachtung einbezogen werden, wobei hier auf eine detaillierte 

Stoffumschreibung verzichtet wurde. Dies hätte den Rahmen der vorliegenden 

Arbeit gesprengt. Hingegen wurde eine neue Fächerkombination vorgeschlagen, 

die als Wirtschafts-, Staats- und Rechtskunde bezeichnet wird, und die, wie 

uns erscheint, den Bedürfnissen der Diplomhandelsschule besser entspricht als 

die bisherige Fächerung. Es handelt sich hier um eine ganz persönliche Auffas­

sung des Autors, der diese Einsichten aus seiner Unterrichtspraxis gewonnen 

hat. In der vorliegenden Arbeit ist die Frage der Fächerung ein Randproblem, 

für die zukünftige Gestaltung der Diplomhandelsschule erscheint jedoch dieser 

Fragenkomplex als sehr bedeutsam. Aus diesem Grunde konnte der Vorschlag 

einer Neukonzeption hier auch nicht unterdrückt werden. 

Die Mechanisierung des Rechnungswesens hat die Entwicklung des Rechnungs­

wesens an sich stark beeinflusst und wird sie in Zukunft wohl noch stärker be-
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einflussen. Umgekehrt begünstigt die Entwicklung, Verfeinerung, die quanti­

tative und qualitative Expansion des Rechnungswesens dessen Mechanisierung. 

Das Stoffprogramm des neuen Faches Rechnungswesen berücksichtigt daher 

nicht nur die Folgen der Mechanisierung, sondern die Entwicklungstendenzen 

des modernen Rechnungswesens ganz allgemein, wie sie sich aus verschiede­

nen andern Ursachen ergeben. Das neue Fach Rechnungswesen deckt sich je­

doch nicht mit den traditionellen Fächern Buchhaltung und Kaufmännisches 

Rechnen. Wir gelangten zu einem Stoffprogramm, das in den Grundzügen zu­

nächst den bisherigen Stoff des Faches Buchhaltung übernimmt. Hinzu kommt 

die Kalkulation, die bisweilen ihren Platz im Kaufmännischen Rechnen hatte. 

Darüber hinaus umfasst das Fach Rechnungswesen die fallweise und periodische 

Planungsrechnung, eine Einführung in die Standard- oder Plankostenrechnung, 

in das Direct Costing anhand einfacher Beispiele, sowie die Anwendung der 

Betriebsstatistik als Mittel der Betriebsanalyse und Betriebsüberwachung. Die 

sachlich ebenfalls zum Rechnungswesen gehörenden Sonderrechnungen werden 

dem Mathematikunterricht zugewiesen. Die zunehmende Bedeutung der Mathe­

matik und ihre vermehrte Anwendung im Rechnungswesen, insbesondere auch 

in der betriebswirtschaftlichen Statistik, ist teilweise eine Folge der Mechani­

sierung, d.h. der Verwendung von Computern. So musste auch die Forderung 

nach einem Ausbau des Mathematikunterrichts berücksichtigt werden. Ein sol­

cher ist teilweise auch für das Verständnis der EDV erforderlich. Der aus die­

sem Grund notwendig werdende Abbau an konventionellem Unterrichtsstoff geht 

hauptsächlich auf Kosten des bisherigen Faches Kaufmännisches Rechnen. Die­

ses hat darnach (auch die Kalkulation wurde dem Fach Rechnungswesen zuge­

wiesen) nicht mehr genügend Substanz, um als selbständiges Fach weiterhin 

seine Berechtigung zu haben. Wir gelangen deshalb zu einer neuen Stoff- und 

Fächerkombination, die als Wirtschaftsarithmetik und Mathematik bezeichnet 

wird. Nebst dem stark erweiterten mathematischen Stoff umfasst es die auf den 

wirtschaftlichen Bereich anzuwendenden arithmetischen Verfahren und die Ver­

mittlung des Rüstzeugs für die betriebswirtschaftliche Statistik. 

Im Fach Rechnungswesen und im Fach Wirtschaftsarithmetik und Mathema­

tik sind die vorgeschlagenen Ziele weit gesteckt. Ob die Unterrichtsprogramme 

und die übrigen Revisionsvorschläge realisierbar sind, hängt nicht nur von der 

verfügbaren Zeit, sondern ebensosehr von einem rationellen Unterricht ab. Ein 

solcher setzt gute methodische Hilfsmittel, besonders geeignete Lehrbücher, 
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Aufgabensammlungen und methodisches Geschick voraus, vor allem aber ent­

sprechend ausgebildete Lehrkräfte. Wir schliessen hier deshalb mit der Fest­

stellung, dass für eine Erneuerung und zeitgemässe Verbesserung der Diplom­

handelsschule die Ausbildung und Weiterbildung der Handelslehrer in der ge­

schilderten Richtung revidiert und auf die vorgeschlagenen Unterrichtspro­

gramme ausgerichtet werden muss. 
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